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1. Über die ursprüngliche 
Bedeutung des Volkernamens XctX8x?oc. in Pontus 
und Armenien. 


Die Völkernamen Xa^Saioi und Supox.— Beide Völker¬ 
namen Xa^Saioi und Supoi oder Supxoi (in einer anderen 
Form ’Aocrtfpiox) hatten sich, wie Strabo dies schon über den 
Namen Stfpoc ausdrücklich bemerkt, von dem Persischen 
Meerbusen bis nach dem Euxinus Pontus in seiner Zeit ausge¬ 
breitet (1). Es ist über die ursprüngliche Bedeutung beider 
Namen, wie über ihre Ausdehnung auf so grossem Raume, 
ferner über die Abstammung der Chaldäer und Syrer oder 
Assyrer, seit den alten Zeiten bis jetzt viel geschrieben und 
gesprochen worden. Die wichtigen Babylonischen und Assy¬ 
rischen Entdeckungen der neueren Zeit haben vieles über die 
Geschichte und Ethnologie dieser Völker ans Licht gefördert. 
Aber alles, was wir aus diesen Entdeckungen über Chaldäer 
und Assyrer kennen gelernt haben, bezieht sich nur auf die 
Chaldäer vom eigentlichen Xa^Sata in Südbabylonien und 
von Mesopotamien oder die Assyrer des Assyrischen Reichs. 
Was aber die Chaldäer von Pontus und Armenien wie auch 
die Syrer von Pontus und der benachbarten Kappadokisch- 
Paphlagonischen Länder betrifft, darüber erfahren wir nichts 
aus der keilinschriftlichen Assyrisch-Babylonischen Littera- 
tur. Und trotz der seit älteren Zeiten bis jetzt gemachten Ver¬ 
suche, eine Verbindung zwischen den Chaldäern von Pontus 
und den eigentlichen Xa^Saioi von Mesopotamien und Süd¬ 
babylonien oder zwischen den Assyrern oder Syrern des As¬ 
syrischen Reichs und den gleichnamigen Syrern (später auch 
AevKÖcrvpox genannt) von Pontus zu finden, bleibt die Frage 
(1) Strab. XVI, 737. 
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über die Verbindung der genannten gleichnamigen Völker 
immer noch offen. Wir werden in dieser Abhandlung zu be¬ 
weisen suchen, dass beide Völkernamen, XaÄ.8axox und Eupox, 
so weit es sich um die so genannten Völker von Kleinasien 
wie auch die Chaldäer von Armenien handelt, nicht aus As¬ 
syrien und Babylonien nach jenen Ländern eingeführt, son¬ 
dern einheimische, nicht Semitische, im Gegentheil Arische 
Völkernamen sind, die später von den Griechen mit den Völ¬ 
kernamen Khaldi (der Keilinschriften) oder den biblischen 
Casdim von Südbabylonien oder von Mesopotamien und 
Assur (Aocruptox oder Supox, Eupxox) vom eigentliehen As¬ 
syrien (Assur=’Axox/pxa) und eigentlichen Syrien, und be¬ 
sonders von Nordsyrien (Aram), verwechselt worden sind(l). 
Wir werden ferner zu beweisen suchen, dass beide Namen, 
besonders der der Chaldäer, ursprünglich nicht Völkernamen 
im eigentlichen (ethnologischen) Sinne des Wortes waren, 
sondern Namen, die aus den Culturverhältnissen des Landes 
und Lebens u. s. w. mehrerern Völkern, vielleicht auch theil- 
weise unabhängig von ihren gegenseitigen ethnologischen 
Verwandtschaftsbeziehungen, gegeben worden sind. 

Die Kleinasiatisch-Armenischen Namen XaÄ,8axox, Xd- 
Ä/i/6ec, XdASox, Xa^Sia,'A^i^cöveCi A^a^övec.— Die Namen 
Xa&Scüoi und XaÄ,Saxa sind als ethnologische und geo¬ 
graphische Namen in den späteren Zeiten des Alterthums von 
den Griechen und Römern dem Volke und dem Lande von 
Südba,bylonien, genauer dem Mat-Khaldi der Keilinschriften, 
gegeben worden (Strabo, XVI 739 «"Eoxx Kai <|üä,öv xi xüv 
XaÄ,Scu6)v xai. ^oopa xiic Ba6x/Ä,(ovxac im’ ^Keivwv o{kox/- 
pevn, JtÄ.rxo'xa^oi/o'a Ka\ xoxg v Apai|/x Kai, xn Kaxd llepofac 
Ä,eyoyivn Oalacrcrn». Vrgl. Ptolem. 5, 20, 3). Aus diesem 

(1) Wie im Folgenden gezeigt werden wird, schliesst unsere Beweisfüh¬ 
rung eine wahrscheinliche Verwandtschaft zwischen den Namen Xa2i- 
öaxox von Kleinasien mit den Khaldi von Südbabylonien oder den bi¬ 
blischen Kasdim von Südbabylonien oder von Mesopotamien nicht ganz 
aus. Dagegen widerlegt sie jede solche Verwandtschaft der Namen Süpox 
oder Etipxox KanjxaööKcu und Aemcödupoi mit den Namen Assur, 
’Addtipiox und Stipox von Assyrien und Syrien. 
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XaÄ,Sa{a oder Mat-Khaldi ist durch die Chaldäische Dy¬ 
nastie von Nabupalassar und Nabucadnessar der Name über 
ganz Babylonien ausgebreitet worden, und bei Plinius (VI, 
30) wird Babylon als « Chaldaicarum gentium caput » auf¬ 
geführt. Andererseits ist der biblische Name Casdim (Ur- 
Casdim = Tn oder popa XaÄ,8cu6)v bei O') zwar von Eb. 
Schräder als unzweifelhaft identisch mit dem Khaldi der 
Keilinschriften bewiesen worden; allein wo das Land Ur-Kas- 
dim oder «Tn XaASaimv» lag, ob in XaXSaia von Süd¬ 
babylonien oder viel nördlicher in den Grenzen von Mesopo¬ 
tamien und Armenien oder in Armenien selbst, das ist noch 
nicht entschieden beantwortet. 

Ganz abgesehen aber von den Xa^Saiox oder den keil— 
inschriftlichen Khaldi von Babylonien und den biblischen 
Casdim, finden wir zu historischen Zeiten in Armenien und 
von da bis zu den Küsten des Euxinus Pontus ein von den 
Griechen Xa^Smoi genanntes Kleinasiatisch - Armenisches 
Volk. Xenophon (Cyropaed. III, 2, 4) bezeichnet die Chal¬ 
däer als ein in der Nachbarschaft der Armenier auf den Arme- 
niscb-Chaldäiscben ( v Opn Xa^Scncov— die Karduchischen?) 
Gebirgen wohnendes Volk. Ebenso stellt ein Sophokleisches 
Fragment «Kö^octe Xa^8ax6?ve kcu Süpov eövoc» (Steph. 
Byzant. u. d. W. XaAScnoc) die Chaldäer als ein den Kol- 
chern und den Syrern von Pontus benachbartes Volk dar. 
Diese Chaldäer dienten nach Xenophon (Cyrop. III, 23. VII, 
2,1-19. Anab. IV, 3, 4) in Indischen Kriegsheeren, wie auch 
in den Armeen des Cyrus. Bei Xenophon begegnet man auch 
dem Namen XüÄ,u6ec (besonders in der Anabasis), und es 
scheint dieser Name von ihm auf dasselbe Volk bezogen zu 
werden (1). Dies wird von Strabo bestätigt (XII, 544 «Oi 8e 

(1) Xenophon erwähnt der Chalyber in der Anabasis nur zweimal und ganz 
vorübergehend (Anab. IV, 3, 4 und VII, 8, 25). Aus seiner Beschreibung 
des Lebens der Chalyber der Armenischen Berge in der Anabasis (IV, 
7, 25) kann man aber leicht schliessen, dass die Chalyber der Anabasis 
identisch mit den Chaldäern der Cyropaedie sind. Die in XII, 8, 25 der 
Anabasis gemachte Unterscheidung der Chalyber und Chaldäer («Kap- 
Soüxox Sfc Kai Xd?.u6e<; Kai Xai.öaioi») kann diese Meinung nicht auf- 
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vüv XaÄ,8ciün (ot iv IIovtö) XdÄ,i/6ec tö ndtan £voy.x£ov- 
to») (1). Ich will hier nicht die verschiedenen von einigen 
Gelehrten gemachten Versuche über eine von den alten Ge¬ 
schichtsquellen nicht bezeugte Verbindung der Chaldäer von 
Babylon mit den Chaldäern Von Armenien und Pontus im 
Einzelnen ausführlich erörtern (2). Ich will die Frage von 
einem anderen Geschichtspunkte besprechen, nachdem ich 
einen ganz anderen Ausgangspunkt nehme. 

In den Römischen Zeiten begegnen wir dem Kleinasiati¬ 
schen Völkernamen XakSaioq als dem Namen eines in der 
Gegend von Pontus nicht weit von Trapezus und Pharnakia, 

heben, da es hier sich hier nur um die Aufzählung aller Völker, oder ge¬ 
nauer zu sagen, aller Völkernamen der Persischen Provinzen handelt, die 
Xenophon und die Zehntausend durchzogen haben. 

(1) Hier ist zu bemerken, dass Xenophon ausser den in den Armenischen 
Bergen wohnenden Chalybern,die er als das tapferste (dÄ/Kxpcöxaxox) der dor¬ 
tigen Völker bezeichnet (Anab. IV, 7,25), auch eines kleinen Chalybischen 
Volkes erwähnt, das im Pontischen Lande der Mossynoeker ansässig und 
diesem Volke unterthan war (An. V, 5, 1 Oüxox öktyoi üöav Kal 

koox xc5v ModdvvotKG)v). Diese Pontischen Chalyber, die vom Bergbau 
lebten («Kal ö gioc üv auxc5v xoxg jx^efdxoxc dnö dxönpetac»), waren 
ziemlich in derselben Gegend ansässig, wie die Pontischen Chaldäer des 
Strabo, was auch die Identität beider Völker zu bezeugen scheint. 

(2) Die einzige und, als auf unhistorische Sage und falsche Combination 
der Namen gestützt, ganz unzuverlässige Andeutung, die wir bei den alten 
Schriftstellern über diese Annäherüng haben, ist die von Megasthenes bei 
Strabo (XV, 677 «NaöouKoöpödopov öö xöv jiapä Xa&öaxoxg etiöo- 
KxpVtdavxa f HpaK^6ox/c päM,ov Kal ExntaSv £Ä.ddax Kal 6 k xfic 
’lönpfag elg xnv @p$Knv Kal xöv Ilövxov dyayexv xöv dxpaxöv»), und 
die von Arrian bei Eustathius, dass die Eneti des Pontus von Assyriern be¬ 
drängt ihre Kleinasiatische Heimath verlassen hätten und nach Italien ge¬ 
wandert seien (EustathJzu Dion. Perieg.V, 378 «Tnv öe £n0exdav ’Evexfav 
vüv pöv Bevextav $apöv Kaööxx Kal ’Appxavög $ndxv öxx «’Evexol jio- 
vddavxeg iv pdpt Kaxü ’Adduptouc Kal äjtonepddavxec tiq Etipdmnv 
<})Kfö0nöav jxpög ndö(p x<p noxapcp»). Vrgl. die noch weniger zuverläs¬ 
sige von Constantin Porphyrog. (De Themat. 8) «"EÄ.aöe öe xnv npoda)- 
vx/pfav (fi Xa&öata fx iv növx<p) xoü KaÄ,exd0ax Xa&öfa ök xfig xcSv 
riepdcSv npodnyopfac Kal xflg äpxaxoyövov atix<3v jtaxplÖoc XaÄ,ötac, 
ö0ev Kal Xa^Öaxox jrpodovopd£ovxax. Toüg yap KaxoxKoüvxag xnv 
Sapdpexav atxpa&d>xox/g ÄaÖdvxec ’Addtipiox KaxcpKxdav atixoüc öv x$ 
jioxapqj To^xavcp (papxupex Öö nepl xoüxcov tfi 0efa Tpa^fi iv xp 
xexdpxp x<3v Badx&exaSv»). 
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in der Nachbarschaft der Tibarener und Sanner an den nord¬ 
östlichen Grenzen von Kappadokien wohnenden Volkes, wo 
ungefähr auch das von Xenophon erwähnte kleine Volk der 
Pontischen Chalyber ansässig war (S.oben p. 8, Not. 1), So 
sagt Strabo, XII, 545: «Tnc Tpcme^oüvToc ■irrtepKeivTcn ko\ 
•mc; ^apvaxiac Tißapnvol Kai. XaÄ.Saaoi Kai Sdvvoi» und 
weiter XII 549 «Ka0’ ofre ydÄ/iata Xa^Saiouc n $>apvaKia 
i'Spuxai». Strabo fügt gleich darauf hinzu, dass diese unweit 
des Halys wohnenden Xa2«,8axoi oder XdAvßec nach ihrem 
älteren Namen die Homerischen'AÄ.i^wvec (oder \AÄ.i£(ovoi) 
sind, und meint, dieser Name 'AÄ/i^wvec, wie auch der Name 
XdA,u6ec seien aus dem Homerischen ’A2.i26n und aus dem 
dazu anzunehmenden Völkernamen 'AÄ,u6ec hervorgegangen, 
und diese Veränderung der Namen (von ‘AÄ.t£cövec und ’A- 
Äu6n ('AÄ/ußee) in Xd2a/6ec) sei ebenso leicht zu erklären, 
wie der Übergang von XdAußec in XaÄ,Saioi. Die ’AÄ,i£w- 
vec des Homer (II. B, 856) kommen in der Homerisch-Klein¬ 
asiatischen Völkertafel (also in dem Kleinasiatischen Theile 
des AidK.oay.oc) der Reihe nach bald nach den Paphlago- 
niern; und auf diese Thatsache, wie auch auf die offenbare 
Verwandtschaft des Namens XdÄußee mit ’AÄußn, dem Na¬ 
men der Heimath der Alizonen und die Bestimmung des Lan¬ 
des ’AÄ/ußn als Bergwerk, gestützt, verficht Strabo mit gros¬ 
sem Eifer seine Ansicht gegen diejenigen Historiker und Gram¬ 
matiker, die, wie" Ephorus und Demetrius v. Skepsis, die 
AAi^wvec nach ihrer (des Ephorus und Demetrius) Heimath, 
nämlich nach Mysien versetzten, ’AÄ/ußn in ’AXönn umänder¬ 
ten und dieses als mit ’Apyupia in Mysien identisch zu be¬ 
weisen suchten, ja zur Unterstützung ihrer Meinung selbst 
vor einigen Änderungen der Homerischen Stellen (z.b. ausser 
’AÄ-öjm oder ’AÄ,66n statt ’AÄ.ü6n schrieben sie auch ’AÄ.a- 
£(6 v(dv, manche sogar ’Aya^covcov, statt 'A^i^wvcov) nicht 
zurück sch reckten. Gegen Diese führt Strabo eine Polemik, die 
hier im Einzelnen zu verfolgen keineswegs zur unserer Auf¬ 
gabe besonders nothwendig ist(l). Aber aus dieser Polemik 
(1) Strab. XII 549-555. 
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und aus den von Strabo widerlegten Meinungen selbst lernen 
wir, dass weder Strabo noch auch seine Gegner, wenigstens 
dem Wesen nach, eine falsche Meinung vertraten. Die'AÄx^ravec 
Homers kamen gewiss aus ’A^ußn in Pontus, also aus dem 
Lande der Chalyber oder Chaldäer. Dies aber kann uns keines¬ 
wegs von der Annahme abhalten, dass 'AÄ,x(o:>vec oder selbst 
’A^a^covec auch in Mysien und Bithynien (in ’A^a^ia von 
Bithynien) wohnten, wie Ilecataeus von Milet, Ephorus von 
Cume, Menekrates von Elaea (ein Schüler von Xenocrates), 
Apollodorus von Athen (der Verfasser der Bibliothek), Pa- 
laefatus und Demetrius von Skepsis, also alles sachverstän¬ 
dige Männer, behaupteten,, und wie die späteren Schriftsteller 
Plinius und Arrian meinten (1). «'0 8e Sku^ioc, sagt Strabo 
(XII, 551), oüxe xhv toü E^opou 8o£av eoxxev dnoSe^d- 
pevog , . ^Jicuvex 3e pd?acrcu xhv 'Exaxcnou xoü Mx^naxox; 
xax Mevexpaxouc xoü ’EAaixov, xoöv Eevoxpaxox/c yvcopa- 
pcov dvSpöc 8ö£civ xax xhv Ila^ax^dxou. rav 6 pev 6v « Tfxc 
jiepxöSra » <|naxv a cjix 8’ *A?va£xa jio2iex Jioxauöc ’OSpüanc 
(5eojv Sxd MvySovxxxc JieSxou <1 jtö 8uorxoc dx xhc ?dpvnc xhc 
Aao'xuÄ.xxxSoc ec 'Px/vSaxov eiada^ex »• epnpov 8e exvai 
xhv ’AÄ,ci£xav Äiyex, xrapac Se jio^dc xrav 'AÄ,a£ravrav 
oxKExcrOax, 8x rav ’OSpücmc £ex, ev 8e xaxrraxc xöv ’AnoÄ,- 
Ä,rava xxpdo'öax Sxcicjjepovxrac, xcu pdA.xo'xa xaxd xhv ^o- 
pxav xrav Ku^xxnvrav. *0 8e Mevexpdxnc £v xh «'EÄXntf- 
novxxxn IlepxöSra» üjxepxexaöax Äiyex xrav Jiepx Mvp- 

(1) Eustathius Comment. ad Hora. II. II 857 «’Appxavög Öe xoiaüxa 
Jtepi 'Ali£(bvo)v löxopei, oüg "Opnpog tv vecov Kaxa^öycp ^ndxv 'Aki- 
£ajvac «Biövvot eldx, &v ’OÖxoc Kai 'Entdxpo^oc hpxov, Kai fi ’AÄüön, 
tv $ Ä,6yex dpyüpou y£ve0^a elvai, Ttapaöetxvx/xax* Kai oük dpaupd 
imöpvndxg dpyupiwv £pya t/:rio^e?ceipp6va öpaxd. öe ol 

&v0po)nox oüxox, xa^oüvxax öxx Jiavxaxö0ev OakddörjL nepxeip- 

yovxax, dnö pfcv dpKtox; Kai dvaxoÄ/ftg xq> Eü^etvq) Ilövxq), npög pe- 
dnpÖplav öe Kai vötov xq> 'Aöxaxnvcj) kö?.ji<p xo> npog NxxopViöexav, 
Jipög öfc öüdxv Kai Z6$upov xp IlpoJiovxiöx Kai xcj) BoOnöpc»), ö)Q pn 
Jiöpp(o ^eppovndov elvax xd noÄAä aüxwv Kai öiKuxöxaxa 2.6yecJ0ax 
öxe^wdöax 0a^dddp o.Vrgl. Plin. (H. N.V, 143) «Hos Iloiuerus Halizonas 
dixil, quando praecingitur gens raari». 
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^eiav(l) totuov opexvhv tfi/ve^h, ftv Kaxcpxex tö toW *AÄ,x- 
£c6v(öv eOvog* Sex 8e, ^ao’x, yoa^exv ev xoxg 8do ?ux68a, 
töv 8e Jioxnxhv dv xd) evx ypd^exv 8xa tö piipov ö 8c [Ia* 
Ä,ax<3)ax6g <|>ncnv ’AA,a£(ovcov xoov dv rn ’AÄ.öjrn oxkovv- 
tcov, vüv 8e ZcAexa. töv ’OSxov Kax ’Emcripo^ov o'xpaTCüo’ax. 
Tx ox/v d^xov ^naxvexv Tag toutcov Sö^ag; j(cop\g yap xoü 
xrxv dp^axav ypa(jmv Kax xodioug kxvcxv ox/xe xd dpyupexa 
Scxkvuoucav, oüre jtoü xfxg MupÄ,edxx8og, oütc ncog ox dv* 
0ev8e d(j)xyyxvox exg y I?aov xnÄ,60ev(2) norav, ex Kax 8o0exn 
’A^onnv ixvd yeyovevai n A^a^iav . .»). Strabo will also 
die Existenz des’AÄ,a(xa oder’A^a^ovxa oder’AÄ,a(6vxov 
(Strab. XII, 552, u. XIII, 603) genannten Mysischen oder Bi- 
thynischen Ortes wie auch des Mysischen Volkes der 'A Ä,x(o> 
veg oder ’A^a^coveg hartnäckig widerlegen, nur um seine Mei¬ 
nung über die Heimath der Homerischen c A?a£d>veg aufrecht 
zu erhalten, weil auch einige seiner Gegner keineswegs die 
‘A^i^wveg als ein Pontisches, jenseits des Halys wohnendes 
Volk gelten lassen wollten; und in seinem Widerlegungseifer 
geht er so weit, dass er sogar, wie oben gezeigt wird, die 
Existenz des ’Apyupxa in Mysien bestreiten will (3). Und doch, 
was das ’Apyvpxa von Mysien betrifft, berichtet Strabo selbst 
an anderen Stellen über die in Mysien vorhandenen Berg¬ 
werke. So z. B. sagt er über die Troische Stadt y Ao'xupa (XIII, 
59) «Tjxepxexxax 8c xhg xwv \A6i/8nv£>v j^copag dv TpcpaSx 
xa "Aoxx/pa, & vüv pev ’A6u8nvo5v ^oxx KaxccTKappcvn jiö- 
Ä,xg, npoxepov 8 5 nv Ka0’ ai/xa, ^px/ocxa e^ovxa, d vüv 
ajcdvxd dcfxxv e£avaÄ,eÄA/p£va ». Bei Strabo ist auch eine an- 

(1) Stadt in Bithynien. 

(?) Strabo gibt indessen zu, dass dieses xnÄ,60ev auch von verhältniss- 
mässig näher liegenden Ländern gesagt werden könnte (Strab. XII, 55t). 

(3) Mit den oben (p. 10) erwähnten Stellen des Strabo vrgl. das XIII, 
603. Demetrius v. Skepsis sagt «’Ev Öe£ia Öe toü AlOViJxov iiexa^i; IIo- 
äiX va C xe Kai IlaAaicJKnifrecog n N6a k( 5y,n ’Apyx/pia». Gegen diese 
Angabe von Demetrius sagt Strabo «Ka\ xoüxo ndÄxv jx^ddy,a npög xhv 
avxnv ünoGediv, öjuog doOein xö «ö0ev dpyx/otou ödxi yev60^n». 
C H oüv ’A^üßn jiov fi ’A^önn öjxo^g goxr&ovxai Jiapovop,d£exv 6xp™ v 
yäp Kai xoüxo Ji^ddai napaxpeTj/ay^vox/g xö p,6xamov Kai p,n x^öv 
edv Kai &xoxp.ov Jipög e^eyxov äna£ nÖn dnoxexofyxriKÖxag», 
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dere Stadt 'Acrxi/pa im eigentlichen Mysien erwähnt, unweit 
von Adramyttion; und merkwürdigerweise finden wir auch 
in dieser Gegend, in der Nähe von 'Acrxupa, neue Bergwerke 
(Strab. XIII, 605 «Elx’ 'Aoxvpa xaipn xaA aÄ.oroc xnc’Aoxu- 
pnvng ’ApxepxSoc äyiov jx^noiov 8’ etiöx/c xö ’A8pay.i5x- 
xxov/AÖnvaloov dnoxxoc no^ig, e^ox/cfa xaA Ä/iyiva Kai vatf- 
orxa0y,ov. ”E£co 8e xoxr koAjiox/ xai xixe Hx/ppne axpag n xe 
KtOÖnvn dax\ jiö^ic epnpoe S^ovöa Ä.ipeva- {m£p atixnc 8t 
£v xn peofoyaia xo xe xoxr 2 (aÄ.KOxr pixaÄAov »). Übrigens ge¬ 
nügen uns die bis jetzt in Mysien und Bithynien vorhande¬ 
nen Bergwerke (1) als Beweis der Thatsache, so wie auch 
der jetzige Name der Mysischen Bergwerke Gümüschhane 
d. h. dpyüpta (oder dpyxrpeia). Ich glaube ferner die von 
Strabo bestrittene, aber von den anderen Schriftstellern auf¬ 
rechterhaltene Existenz eines Mysischen Stadtnamens ’Apyu- 
pia, oder im Altkleinasiatisch - Pontischen ’AÄ.a£xa, ’AÄ.a- 
£ovia, ’A^a^öviov (s. unten), wie sie so viele alte Klein¬ 
asiatische Schriftsteller behaupteten, in dem aus den Byzan¬ 
tinischen Zeiten bekannten Stadtnamen 'AÄ,yt£a oder *Ap- 
yx£a wiederzufinden."A^yi^a war eine Hellespontische Stadt, 
gleichnamig mit dem Phrygischen 'AXyi^a in der Nähe von 
Synnada. Das Hellespontische ’'A^yi(a war nur XXXV m.p. 
von dem Mysischen Pergama entfernt und lag zwischen dieser 
Stadt und Iloipavnvov (2). Ramsay spricht die nicht unwahr¬ 
scheinliche Meinung aus/Apyt^a, das Argesis der Peutinger- 
schen Tafel,sei identisch mit dem Eresis des Plinius. Wenn aber 
Eresis eine corrupte Form von 'AÄ-yx^a oder Argizn ist, so 
können wir in 'AÄ.yi^a selbst leicht den alten Namen der My¬ 
sischen Bergwerke ’A^a^xa und A^aCövxov wiederfin¬ 
den . Dies wird schon durch den Namen einer unweit (XX 
m. p.) von 'AÄyx^a, in der Nähe des jetzigen Kurschunlu- 
Tepe ( = Bleiberg) liegenden Stadt oder Ortes ’Epyacrxn- 
pxa bestätigt. Dieser Name, welcher Werkstätte bedeutet, be- 

(1) Über die dpY^P xa von Bithynien vrgl. auch, was Arrian über diese 
dpvüp xa des Bithynischen ’A Ms6n sagt, p. 10, Notiz. 1. 

(2) flamsay, The Historical Geography of Asia Minor, p. 105. 254-155. 
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zieht "sich sehr wahrscheinlich auf die Bergwerke selbst, d. 
h. den eigentlichen Ort der Bergwerke, eine Erklärung, die 
von dem Namen Kurschunlu-Tepe gewiss bestätigt wird.Wir 
werden unten bei der etymologischen Erklärung der Namen 
'Ata^äivec, ’AÄ,v6n, XdÄ/u6ec, Xa^Saioi klar beweisen, dass 
gerade ’AÄ,a£ia, wie ’AÄ/u6n selbst, nichts Anderes bedeutet 
als Bergwerk. Hier aber müssen wir noch eines alten My- 
sischen Stadtnamens erwähnen, der auch «Bergwerk» zu be¬ 
deuten scheint. Bei Plinius nämlich linden wir einen My- 
sischen Stadtnamen Sarnaca, der in den Arischen Spra¬ 
chen als Bergwerk erklärt werden kann (von der Snkr. W. 
sr = sar, fliessen. Saram, saran=% i äl.v'\i. Arm, Sarn = kry- 
stall, Glas. Das Suffix axa ist einfach ein locatives, das in 
den Kleinasiatischen Städtenamen (rd£axa, Ma^axa) oft vor¬ 
kommt). Ferner scheint dieser Name gleichbedeutend mit 
einem anderen Namen, dem der Troisch - Mysischen Stadt 
'AÄ,ioapva (’A?a-öapva; über den ersten Theil des Wortes 
s. unten in der etymologischen Erklärung von *AÄ,t£<övec), 
identisch zu sein. 

Strabo aber begnügt sich nicht mit der Bestreitung der 
Existenz eines ’Apyupxa in Mysien. Damit er nämlich die 
Homerischen 'AÄ,iCö>vec nur als ein jenseits des Halys in 
Pontus ansässiges Volk, als Vorfahren der XaÄ/u6ec oder XaÄ,- 
öaioi, bezeichnen könne, leugnet er die Existenz nicht nur 
eines in Mysien und Bithynien ansässigen Volkes der \AÄ,a- 
£cd veg, sondern auch die Existenz überhaupt eines diesen 
Namen tragenden Volkes; und was Herodot über das bei 
dem Flusse Hypanis änsässige Skythische Volk der ’AÄ,a- 
Coveg (Her. IV, 17 und 52) sagt, ebenso was Hellanicus 
und Eudoxus über die jenseits des Borysthenes wohnenden 
’A^a^wvec und KaÄ,Ä,ijnSai gesagt hatten, dies Alles be¬ 
trachtet er als leeres Geschwätz (1). Freilich konnte Strabo 

(1) Strab. XII, 550 «Toti? y.ev XKiiOag ’A&a£<3vac $ddKovxeg tmfep 
töv BopudGfrvn Kai Ka2Ain(6ac Kai &Ä,2.a övöyaxa, dnep 'EX^dviKÖg 
xe Kai 'Hpööoxog Kai EtrSo^o^; Kaxe$i.vdpndav üy,<3v». Vrgl. XIV 680 
««bridac §'b (6 ’AjioÄAööwpoc) dyvcixajv xwwv p.ep.vnc)0ai xöv noxnxny 
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dem von ihm selbst erwähnten (XI, 500. 502) Flusse ’AXa£6- 
viog* der Albanisch-Kaukasischen Länder keine ethnologische 
Bedeutung geben und aus diesem Namen keineswegs auf die 
Existenz eines Skythisch - Politischen Volkes ’A^ux^wvec 
schliessen, das mit den Homerischen 'AÄ,i££>v£g* verwandt 
sein könnte. Dass aber in Mysien oder überhaupt in West¬ 
kleinasien ein ’A?tci(o3veg oder ’AÄ.ci^övxoi oder selbst *A?a- 
£a>vec genanntes Volk ansässig war, darüber haben wir aus¬ 
ser den oben erwähnten, von Strabo bestrittenen Zeugnissen 
vieler alter Schriftsteller noch das folgende. 

Aacroviox oder ’AÄ/ucrövioi und Ka6a?\xi£. — Herodot 
erwähnt unter den Westkleinasiatischen Völkern, die, wie 
die Lyder und Myser und die sonst unbekannten Hyten - 
neer (Txevveec oder Hygenneer Tyevveeg nach anderer Le¬ 
sart) (1), den zweiten Nopög des Persischen Reichs nach 
der von Darius Ilystaspis vorgenommenen Eintheilung bil¬ 
deten, ein Aacroviox oder ’AA/uorövxox (nach anderer Lesart) 

KauKcovag p-ev öpOwg teyei Kai XoÄ.ti|ioug Kai Knxetoug Kai A6^eyag 
Kai KMiKag xoüg ck 0ü6ng jxeötox/, xox/g Ö ,f A2a£a>vug avxög Ji2täxxei, 
p,äXÄ.ov ö’ oi Jipwxoi xox/g r A2a£a)vag üyvondavxeg xiveg eiöi Kai y,exa- 
ypä(j>ovxeg jx?veovaxwg Kai ji2v,äxxovxeg xnv xov dpyvptou yev£0Xnv 
Kai ähka notää p,6xa?^a, 8K^e&eiy,p,6va dnavxa. Ilpög xax/xnv öe xnv 
idxopiav K&Ketvug duvnyayov xäg idxopiag. dg ö XlKni[/iog xiönöi napa 
Ka^?ad06vox/g Ä,a6<bv Kai äXtaov xivtöv ou KaOapevövxcov xüg nepi 
xwv 'Ah^wvwv ^ex/öo^oyiag». 

(1) Die Lesart r Yyevv£eg hat man mit dem Lykaonischen Localnamen 
Obizetie von Plinius (5, 147) verglichen (Herod. ed. Bähr. an der erwähnt. 
Stelle). Mich erinnert die Lesart ‘Tyevv^eg an die Genelae (gens Ge- 
netarum, Plin. VI, 4) und Zex/g Tev^xng (Apoll. Rh. II, 378. 1009, s. 
unten), nämlich die Homerischen ’Evexoi (II. II, 851-2) von Paphlago- 
nien oder von Leucosyrien, die Verbündeten der Troer, welche nach der 
Zerstörung von Troja mit den Thrakern zusammen aus Kleinasien nach 
dem Nord-Winkel des Adriatischen Meeres gewandert sein und hier das 
Keltisch-Illyrische Volk der Veneter gebildet haben sollen (Strab. XXI, 552- 
554). Ich weiss nicht, ob vom palaeographischen Gesichtspunkte aus die 
Veränderung der Lesart 'Yyevv^eg oder f Yxevv£eg zu Tev6xai oder 
’Ev6xai genügend gerechtfertigt werden kann. Ich bemerke nur, dass das 
Genetarum des Plinius nach anderer Lesart Caenarum ist. Diese Lesart,wie 
auch der Fluss-und Ilafenname T^vng bei Steph. Byzant., von dem der 
Zex/g Fevtxxng seinen Beinamen erhalten hat, stehen dem obigen Volker- 
Hamen 'Yyevveig nicht sehr fern (s. auch unten). 
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genanntes Volk (Her. III, 90). Beide Namen, oder besser ge¬ 
sagt, beide Lesarten desselben Namens, sowohl Aacroviot 
als ’AÄ/uaovxot, erinnern offenbar an die 'Afat^üveg oder 
’A^a^wvec von Mysien oder von Westkleinasien überhaupt. 
Merkwürdigerweise steht in den Excerpta Barbari in der 
Völkertafel der alten Rleinasiatischen Völkernamen zwischen 
Muorxa und Phrygia (Frygia) der Name Lygdonia (in La- 
tina Barbari) oder AuySovxa (in Graeca Barbari)(2). Die¬ 
ser Name scheint in Verbindung mit dem Herodotischen 
’AÄ/uoövxox zu stehen. Wir werden unten auch über die Lazo- 
nes von Westkleinasien in denselben Excerpta B. sprechen, 
die ebenfalls identisch mit ’AÄ.x/o'övxox oder Aaoovioi, bzw. 
\AÄ,x£<ovox zu sein scheinen. 

Herodot sagt an einer anderen Stelle (VII, 77), dass die 
Aaoovioi oder ’A^uoövioi auch KaönAeeg (=Ka6nÄ.exc) 
und Mnxovec (= Maiovec) hiessen(2). Freilich beweist eine 
solche Combination oder Verbindung der drei Namen, wenn 
nicht die Identität oder wenigtens die Verwandtschaft der 
drei genannten Völker, so doch unzweifellos die Richtigkeit 
des Schlusses, das Aacrövxox (’A^ucrövxox) und KadaAexc 
Westkleinasiatische Völker waren. 

Aus dem bisher Gesagten geht klar und bestimmt hervor, 
dass die Namen ’AÄ.x(wvec und ’AÄ/ußn des Pontus, wie 
die ähnlichen Namen ’A^a^cövec, ’A^a^xa, ’A^a£ovxa,’AÄ,a£6- 
vxov in Bithynien und Mysien, von Pontus aus durch Bi- 
thynien und Mysien bis nach den Westküsten von Kleinasien 
sich ausgebreitet haben und mit Namen von Bergwerken ver¬ 
bunden worden sind. Ja den Namen ’A^x^övec finden wir 
sogar jenseits des Aegäischen Meeres auf Chalkidike in Mace- 
donien (s. unten). Aber welches Verhältniss bestand zwi- 

(1) Chronica minora, von C. Frick, Vol. I, p. 202-203. 

(2) An der ersten der oben erwähnten Herodotischen Stellen (III, 90) wer¬ 
den die Ka6n&6es von den Aadövxot unterschieden («dziö 5t Mvdwv 
Kai. Avöwv vai Aadovtcov Kai Kaßn^wv Kai 'Ytcvv 6wv»), während sie 
in der zweiten (VII, 77) als ein und dasselbe Volk mit dem gemeinsamen 
Namen Mntovec bezeichnet werden («KaönÄie? öe oV Mntoveg, Aadövioi 
6t Ka&etiyevöt») (s. unten). - 
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sehen diesem Namen und den Bergwerken in den erwähnten 
Kleinasiatischen Ländern (1)? Bevor wir zur Beantwortung 
dieser Frage übergehen, müssen wir über zwei mit 'AKiC,ä>- 
vec eng verbundene Namen sprechen, nämlich über die von 
Strabo mit 'Aki^äveg für identisch gehaltenen Namen Xd- 
Ä,u 6 ec und XaÄSaxox. 

Dass Xd Xu 6 ec diesseits des Halys, also in Paphlagonien 
oder Bithynien, ansässig waren, bezeugt Herodot, indem er 
sagt, Croesus von Lydien habe alle diesseits des Halys woh¬ 
nenden Völker von Kleinasien unterworfen, ausgenommen 
die Ghalyber und die Lykier (Herod. I, 28). Dass diese dies¬ 
seits des Halys wohnenden Ghalyber bis nach Mysien einge¬ 
drungen, also ein Mysisches Volk geworden waren, darüber 
finden wir ein Zeugniss in den Argonautica von Apollonius 
Rhodius, wo die Mysischen Ghalyber gegen die Argonauten 
kämpfen und den Polyphemus tödten( 2 ). Derselbe gelehrte 
Alexandrinische Dichter stellt die Maryandyner von Bithynien 
als stets für ein eisenreiches (cnSnpo^opoc yaxrx) Land käm¬ 
pfend dar (3), und der Scholiast sagt dazu «cnSnpo^öpov Se 
|nm ttxv xöv XaXußoov yriv. Outoi yap etoxv oi töv 0 i 8 n- 
pov dpya^opevox ». So finden wir Ghalyber auch in Bithynien. 

Ich will nicht in die Auseinandersetzung der Frage einge- 
hen, welcher Abstammung die alten Ghalyber waren, wo 

(1) 'A&t£<i5vec erwähnt Strabo in Macedonien auf der Chaikidischen 
Halbinsel in der Nähe von Pallene (Strab. XII, 550). Leider spricht Strabo 
nur vorübergehend über die 'AÄ.i£wvec von Pallene, und seine Fragmente 
über Macedonien enthalten nichts über das so genannte Volk von Chalki- 
dike. Wenn wir aber bedenken, dass in einigen Orten von Cbalkidike die 
Ausbeutung von Bergwerken bis heute fortgesetzt wird und sich hier die 
berühmten Bergwerksdörfer (Maöeyoxwpia) finden, so können wir die 
Existenz des Namens 'A2.i(<5vec in diesem Lande mit Allem, was über 
diesen Namen schon gesagt ist und noch gesagt werden wird, in Ver¬ 
bindung bringen. 

(2) Apollon. Rhod. 1,1321-3. 

Afrtto? ö’ au IloXu^njiov eni npoxoriöi Kioxo 
rUjxpamii Mudoxdi nepivAeec ddxu xapövxa 
Moxpav ävarcXAdexv Xa?,v6tov iv dneipovx yatij,. 

|3) Apoll. Rhod. 1,141. 

Aiet yap ydpvavtax dtönpo^öpov nept yains. 
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ihre ursprüngliche Heimath lag; ob sie aus Skythien, bezie¬ 
hungsweise aus den nördlich vom Caucasus liegenden Ländern 
nach Kleinasien eingewnndert sind, wie die alte Überlieferung 
meint (1) (s. unten). Solche Fragen liegen unserer Aufgabe 
ziemlich fern. Für uns handelt es sich weit weniger darum, 
ethnologische Fragen zu lösen oder den Ursprung der Chalyber 
vom ethnologischen Standpunkte aus zu erklären, als diesem 
Namen jede ursprüngliche ethnologische und geographische 
Bedeutung zu nehmen. Für uns ist vorläufig besonders wichtig 
festzustellen, dass die Skythischen Chalyber von Pontus bei 
den Alten allgemein* als die Erfinder der Eisenbearbeitung 
betrachtet werden, wie dies vielfach bezeugt wird(2); und nach 


(1) Scholiast v. Apoll. I, 1321-3 «60voc ö& ol XdÄ.x/6ec SkvGxköv», 
und II, 375 «XdÄ/ir6ec 60voc SkuGxköv pexd @eppd>öovxa». 

(2) Kallimachus beim Scholiasten des Apoll. Rhod. II, 775 M6p,vnxax 
atixcov Kal KaM.lp.axos . 

.. . XaMföcov dnöÄoxxo y&vos 
T axööev dvx6Movxa xaKÖv $vxöv ol p,xv £$rxvav. 

Vrgl. den Scholiast. von Apoll. Rhod. II, 375 «Xd^v6eg £0vos SkuGxköv 
p,exd xöv ©epy,d)öovxa, ol iihaüov UxÖVipov ex/pövxeg p.oxGoirdx 
jippl xö ßpyov» und I, 1321 «XdÄ/u6es £0voc SKi/Otas, önov 6 dtönpos 
ylyvexax. KaMtp.axos». Vrgl. Xenoph. (p. 8, Not. 1) «Kal 6 ßxos üv 
atixoav (xo5v XaMrÖcov) xoxg nMidxoxs djxö dxörxpetas». Apoll. Rhod. 
II, 375 


Tprxxelrxv XdÄ/u6es Kal dxexpSa yaxav ßx 01 ' 0 ' 1 
’Epyaxlvax, xotÖ’ dp$l dxÖVipea 6pya pMovxax 
und II, 1001 


.... XaÄ/Cr6a)v jcapd yalav 
xoxdx p,6v oüxe gocav dpoxdpcav p,Mex ofrxe xxs &Mrx 
fy'uxaÄ.xn Kapjioxo p,Mi$povos 0*006 p,ev ol ye 
Tiolp.vas fepdnevxx vop<p 6vx jioxp,alvoxJdxv 
dMä dxönpofyöpov dxv^e&nv xööva yaxopäovxes 
<3>vov dp,ei6ovxax gxoxtfidxov otiÖe tcox 6 d$xv 
tfubs dvx6Mex Kapdxcov dxep, dMä Kekaxv^ 

Ä/iyvOex Kal Kanvcj) Kdpaxov gapi/v öxÄ.e'Oo'udxv. 

Vrgl. Dion. Per. 751 

Toxdx Ö’ 6 jix Kal Xd&ußes dxv^e^nv Kal djcnv6a yaxav 
vatovdxv p,oyepo{/ ÖeöanKöxeg £pya dxöfipov 
ol £a gapvyÖoOjioxdxv en* ä/Kpodx 6dxrx<oxes, 
oünoxe jxa'Oovxax Kapdxov Kal öx£uos alvng. 

Wo Eustathius « . . xotixoug xovs XdÄ/uöas &Mox XaÄ/06ous fcKdMdav* 
SOvos Ö6 eldx IIovxxköv napä xcj) @eppd)Öovxx* d$' 5>v diÖnpos, $adlv, 


2 



dem bisher über sie Gesagten gelangen wir zu dem Schlüsse, 
dass wie 'Ak\C,G>veq, so auch XdÄ,i/6ec; der Name war für 
die am Pontus ansässigen und von da nach verschiedenen 
Richtungen einerseits bis tief in Armenien hinein, wo wir die 
Chalyber des Xenophon (s. p. 7), die späteren Armenocha- 
lybes des Plinius (VI, 12 u. 29), finden, andererseits bis nach 
Bithynien und Mysien ausgebreiteten und vom Bergbau le¬ 
benden Völker, die vielleicht nicht alle ein und demselben 
Stamme, sondern verschiedenen unter einander verwandten 
Stämmen angehörten. Zur Bestätigung der Richtigkeit dieses 
Schlusses kommt der Name selbst hinzu. 

Der Völkername XaÄ.'udec, also XaÄ,uilj, ist der Wurzel 
und der grammatischen Form nach ganz identisch mit dem 
Worte ^d^.m(f = Stahl. Beide haben als ursprüngliche Wur¬ 
zel weder die von dem Scholiasten des Apollon. Rhod. be- 
zeichnete W. ^a^enxco = j(aAenaivco, noch die W. ghar. j(xip 
* = glänzen, wie G. Gurtius das Wort = Stahl ableiten 

wollte (G. C. Grundz. d. Gr. Etymol. in W. ^a^Kog), sondern 
die W. hal, kal. (Armen, halel = schmelzen. Persisch ca- 
liden = schmelzen) Armen, halitz = Schmelzarbeiter (Kapi- 
veutnc), halotz = Schmelzofen, halatzoy = geschmolzen, ha- 
lagan = j((oveuTiKÖc, fusilis. Aus derselben W. kommt wahr¬ 
scheinlich auch das andere Griechische Wort 2(a^KÖc. Aus 

fc^dyexax ö Jipög xd dxöy,axa önaxvotiiievoc, fLyovv xtpög xd dxoycb- 
p,axa. "Oöev Kai XaÄ,xjÖxKÖg Kvcböwv, Kai Jt&eovadiuj xov ö Xaku- 
ööiKÖg Jiapd xq) Ax/KÖ$povx, ö bt- dpidxov dxöVipoxj. ’Appxavög Öe oüfX6> 
$ndi «XdÄ,x/6eg Ttptoxox dvöpcbTiwv aixiav £x° vöx 
d0ax dxönpov». *E£aipex Öe Kai Aldx'Moc xöv xoxox/xov diÖnpov. 
Eevo^wv öe öMyox/c xe atixox/c elvax &6yex, Kai xwv Moddx/votKwv 
i/jinKÖox/g Kai xöv ßiov aiixwv xoxg Ti^eCdxoxg djiö dxönpexag etvax. 
Ol Ö6 $adiv öxx otfxoi eidxv oi Jiapd xcj> Iloxnx^ 'A^i^wvox fi 'A&x- 
£wveg, &v fipxev "Oöxog Kai ’Ejiidxpo^og, &v tx napa&ia §x el V-6xa^Ä,a 
jio?v&d, (bg Kai 'Oy/dpcj) Öoksx, ßv0a IrJiey,$axvex Kai v AÄ/u6ag etvax ati- 
xo isq . . (bc fi p.exaxe0eidnc xng ypa^ng ttdxepov (£$’ f Oy.Vipov) djxö 
xfig noxö XaMöng elg ’AÄ/dörxv, fi dvdnaÄ/iv xwv jipöxepov |xöv ÖJii 
f Op.Vipov ’AMÖwv Ä,eyoy,6voi)v, yxxajiedövxwv Öe eig Xd^vöac ttdxe- 
pov, ßdnep dvdna&xv oi xoxovxox Xdta/Öeg ök xng KÄ/ddewg, $adi, 
xavxng elg Xa^öaiox/g jxex&nedov, Kaxd xxva Ä,6£ewc Jiapa$0opdv fi 
napaxioxndxv, d$’a>v Kai ö xönog Xa^Öia ö&äyexo». 
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dieser gemeinsamen W. hal, cal = schmelzen (eigentlich 
xaxexv, xnxexv, vrgl. xn&ov, calor; noch in den jetzigen 
Griechisch-Kappadokischen Sprache ^aA,ia = calor) kommen 
die Völker- und Ortsnamen 'Ata^üveg, ’AÄ.a£(övec;, XäAvßeg, 
XaASaxox, ’AÄ.u6rx, "A^uc (der Pontisch - Chalybische Fluss 
und der Flüssgott; die ursprüngliche Bedeutung des Na¬ 
mens ist vielleicht die des Ghalybischen Gottes (s. unten), nach 
der auch der Fluss so genannt wurde), ’A^aCla, ’AXaCövioc 
(der Fluss). Was die verschiedenen Suffixe betrifft, so ist 
das Suffix ßn oder §a in ’AÄ/u6n, das in späteren Zeiten 
auch XaÄ,u6xa heisst(1), ein Locativsuffix nach Analogie vieler 
Kleinasiatischer Orstnamen (Mecraaßa, Meyaßa, Kdcrxaöoc, 
Kav8n6a, TevSnßa, @appx6a, Töppnßog). Was der Name 
’AÄ/uön eigentlich bedeutet, ist auch von Nonnus in folgenden 
Versen erklärt (Dionysiaca 17, 32) 

y HÄ/u0ev eig ’AAtfßng JteSov 6Ä,6xov, önjxoöx yexxrnv 
Xedpaöxv d^vexoxox Sxxnexeg olSy.a xu?dvo«v 
I’evoxc c^cxxedvwv frSdxcov Ä.euxaxvcxax 6Axä) 
dpyupxov SaneSoxo nepx^ecov xeveöva. 

Diese Erklärung von ’AÄ.v6n als dpyvpeov 8dxte8ov steht 
mit der homerischen (II. II, 857) «ööev dpydpoi/ dcrxl 
yeveOA,n» in vollem Einklänge. Auch der Name des Flus¬ 
ses reüSxg, von dem wir nicht wissen, ob darunter der Halys 
oder der Thermodon oder ein dritter Fluss zu‘verstehen ist, 
bezieht sich auf den in 'AXvön betriebenen Bergbau. Denn 
dieser Name kann mit der W. xx6S in xx6Scov = pexaÄAev- 
xng, xx68og = Schlacken, dem Griech.-Kappadokischen xan- 
giaSx = Schlacken und dem Kleinasiatisch-Türkischen xen- 
gie = Schlacken, in Verbindung gebracht werden. 

Ausser diesen alten Namen bestätigt unsere Annahme auch 
der Byzantinische Name Kovßpxxh (aus Guprum) für das 

(1) Schol. Apoll. Rhod. II, 373 «Aotavxoc neötou eldx xpext nö?.exg 
Aex/xadxta, ©ejxtdKvpa xai XaÄ/uöta». XaAvöia bei dem Schol. von 
Apoll. II, 374 heisst auch XaXxo6ia. 
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älte 'AÄ.u6n, wie auch der Byzantinische Name der Stadt 
’Apyupovno^ic, Hauptstadt der Diöcese XaÄ.8xa in Pon- 
tus, also im Lande der alten Alizoner, Chalyber und Chal¬ 
däer, so wie auch der jetzige Türkische Name derselben Stadt 
Gümüsch-Hane=’ApYupem (also ’AAußrx) und die Tatsa¬ 
che, dass heute auch die nicht fern von ’ AÄ,ü6n oder Gümüsch- 
Hane liegende Pontische Stadt Tokat (das Byzantinische Eti- 
SoKidc) der Hauptkupfermarkt für ganz Kleinasien ist. So 
viel über ’AÄ,v6n. 

Das Homerische 'A’ki^üvtg aber (’A^a^wveg. ’A^a^xa, 
’AÄ,a£6vxov, ’AÄ.a(övxoc) steht in näherer Verbindung mit 
dem Armen, halitz = Schmelzer. In diesem homerischen 
Namen also können wir die echte kleinasiatische Form des 
Völkernamens erblicken, während XaXi/6ec eine aus dem 
Localnamen 'AÄ,u6n (XaAxiön, Xa^vßxa) enstandene oder 
nach der Analogie von ^d2xuilj = Stahl gebildete und bei den 
Griechen in Gebrauch stehende Form des eigentlichen Völ¬ 
kernamens 'Aä.x£cöv£c zu sein scheint. Was endlich XaA- 
Scixox betrifft, so scheint dieser Pontische oder Pontisch- 
Kleinasiatische Name eine mehr hellenisirte Form von dem¬ 
selben Kleinasiatisch-Armenischen Halitz, Halotz (also \AAi- 
£wvec:, *AÄ,a£<5vec;), also XaAi^axox und mit weicherem Laute 
XciAxScnox Xa?i8axox, XaÄ,Sox, Xa?-8xa(l) zu sein. Neben XaÄ.- 
8xa aber finden wir in demselben Pontischen Lande einen 
anderen Namen, den wir für verwandt mit XaÄ.Sxa halten 
können. Apollonius Rhodius nämlich (II 1000) giebt den 
Amazonen, neben den Beinamen At/xdcmax und Qepxo'Kupxax 
(aus den Pontischen Städten Aukcicttoc; und ©epioxx/pa), auch 
den Beinamen XaSrxöxax cIkovto66ä,ox (nach Steph. v. 

(1) Hustath. zu Dion. P. 767. Taue Se evceide (fev Xa^öfa) Xd2.öoug Xi- 
yedOax enxKpaxex ix duviiöexa ötdvW.döwg, ou Xa^Satouc- XaXöaxox 
yöp xpxdvM.d6coe ot noxfe yev Kn^nvec • • &6yovxax p,£vTOi Kai oi jxepi 
xixv Ko^xtöa Xdivöoi Xa2.öaiox xpxduW.dÖwc Kaxd Axxaiupxov. Steph. 
t. Byz. im W. Xa&öaxox «M6vxjxtioc fev jxeptJxA.<|> xa>v öüo IIövxqv 
“ y-^XP 1 xoirtoov xcov gap6dpwv .. fdxiv h. IlovxxKii gadxXeta» Kai Kaxä. 

(iTxöaprxvtrxv Kai XaXöinv Kai SavvxKiiv». Oi ev xaxjxiy KaxoxKoüvxeg 
Xd^Öox. Oüxco yäp ejteKpdxnde». 
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Byz.). Schon Hecataeus von Milet kannte den Orts- oder Stadt¬ 
namen XctSiOtn. Derselbe Hecataeus gab nach dem Sctio- 
liasten von Apoll. Rhod. (I 999) auch den Amazonen, die 
bekanntlich am Thermodon in Pontus wohnten, den Bei¬ 
namen XaSncrxai. Plinius (VI 8) erwähnt auch eines Flusses 
Chadisia und einer gleichnamigen Stadt im Lande der Leu- 
cosyrer unweit von Amisus. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass die Namen XaSnonai oder XciSicnai und XaSuftox 
(die Bewohner) etwas verdorbene Formen von XaÄ.Soc (XaÄ,- 
Snc), XaASaioc sind (vgl. das Armen. Chaydeagik = XaA- 
8aü>e), und dass diese Form (XdSoc oder XaSncria) zu XdÄ,- 
Soc und Xa^Saioi in demselben Verhältnisse steht, wie das 
biblische Casdim zu demselben XaAScnoi und Khaldi der 
Keilinschriften (1). 

Aa£ot (Lazen). — Wie wir schon oben angedeutet haben, 
waren die 'AÄ,iCc>vec oder ’AÄ.a£d)vec, XdÄ.u6ec oder 
Xa^Saioi ein bergwerktreibendes und, wie wir unten sehen 
werden, ein kriegerisches Volk, das aus den nordöstlichen 
Küsten von Kleinasien nach verschiedenen Richtungen, be¬ 
sonders nach Westen, zum Zwecke des Bergbaues in Gebirgs- 
ländern sich verbreitet hat. Um nun diese Volks- und Landes¬ 
verhältnisse und derartigen Völkerwanderungen genauer ver¬ 
stehen zu können, müssen wir für einen Augenblick die alten 
Zeiten und Völker bei Seite lassen und die heutigen Verhält¬ 
nisse in denselben Ländern betrachten. 

Es gibt noch heute ein Griechisch - Kleinasiatisches Volk, 
das in denselben Ländern von Kleinasien wie die alten Cha- 

(1) Ich weiss nicht, ob der andere, nur in Armenien bekannte Name des 
kriegerischen Volkes der Kapöovxox (Kapöoüxox scheint die Plural¬ 
form von KdpÖu, Topötaxoc, und dem jetzigen Namen Kurden zu sein) in 
Zusammenhang mit Xaköaxox zu bringen ist, wie es Renan wollte (His- 
toire des Langues Sämitiques p. 66). Die„Combinalion ist schwer annehm¬ 
bar, wenn wir die weiteren Formen von Kapöoüxox, Kdpöa, Kdpöatceg, 
rdpSnxec, Fopöxaiot, Kopöxaxox, Küpxxoi, Kdpxxox in Betracht ziehen. 
Nur das Armenocltalybes des Plinius (VI 12 u. 29), das identisch mit dem 
Kord-Ha'ik (Kurd-Armenier) der Armenischen Schriftsteller zu sein scheint, 
kann die erwähnte Combination etwas rechtfertigen. 
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lyber oder Chaldäer wohnt, sich noch mit dem Bergbau be¬ 
schäftigt und kirchlich XaÄ.801 (=XdA8ioi) Chaldi, allgemein 
aber Aa(o\ genannt wird (der Name ist schon aus den Grie¬ 
chisch-Römischen Zeiten bekannt). Die Frage, ob zwischen 
diesem Name Aa^oi und den Namen 'AAi£ö>vec, 'AÄ.a£ä>vec, 
’AÄ.a£ia, ’AÄ,a£6vioc, Aaoövtoi oder ’AÄ,uaövioi (s. p. 15 ) 
und Lazones (s. unten), beziehungsweise XdÄ.v6ec. Xa^Saioi, 
Xd&Soi, irgendeine Beziehung zu suchen ist, lasse ich vorläufig 
dahingestellt. Also diese Aa£oi oder Xa 2 t 8 ox sind jetzt von 
ihrer Heimat (XaA.8xa oder ’ApYvpouJioÄ,tc, Gümüsch- 
Hane), dem alten ’AÄ.u6n (dem.Byzantinischen Koußpxxn), 
über viele Gegenden Kleinasiens verbreitet, meistens über die' 
am Taurus und Antitaurus befindlichen Bergwerke. Hier be¬ 
gegnet man fast überall, wo sich Bergwerke finden, auch einer 
Lazischen oder Chaldischen Colonie. Und es ist sehr merk¬ 
würdig,dass diese Lazischen Colonien überall, in Südkappado- 
kien,am Fussedes Kilikischen Taurus,wie auch im Antitaurus, 
in den Ländern von Cataonien und Melitene, ihren eigenen 
Stamm- und Sprachcaracter treu beibehalten haben; ihr ei¬ 
gentümlicher Griechischer Dialect (der Lazische) ist ganz 
unvermischt von den Griechischen Dialecten der Völker, in 
deren Mitte sie leben, geblieben. Alle diese Bergwerkscolonien 
sind unter einander durch das Band der gemeinsamen Hei¬ 
mat verbunden, und merkwürdigerweise gilt dies auch für 
ihre kirchlichenVerhältnisse. Alle die Lazischen Colonien von 
Kleinasien, in welcher Diöcese sie sich auch befinden, hän¬ 
gen (gegen das in der Griechischen Kirche sonst herrschende 
System) von dem Erzbischof XctASiag ab, der in dem er¬ 
wähnten 'ApYupounotac von Pontus seinen Sitz hat(l). Ich 
kann nicht behaupten, dass die heutigen Aa£ox directe Nach¬ 
kommen der alten 'AAi^övec oder XdAußec, XaAScüoi sind. 
Ich bemerke nur, dass die heute noch zu Tage tretenden eigen¬ 
tümlichen Lebensverhältnisse und Wanderungen der Ponti- 
schen Bergwerksarbeiter uns gewissermassen die Ausbreitung 

(1) Es gibt auch mohamedanische Lazen, die tapfersten, aber auch blut¬ 
dürstigsten Moharaedaner von Kleinasien. 
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der alten Xd^u6ec in vielen Gegenden Kleinasiens erklären. 
Über diese Ausbreitung der ‘A^i^öjvec oder XdÄ.u6ec nach 
Westen durch Paphlagonien, Bithynien und Mysien bis nach 
den Westküsten von Kleinasien und von da bis nach der 
Chalcidischen Halbinsel haben wir schon oben gesprochen. 

Aber eine ähnliche Ausbreitung oder Wanderung derselben 
bergwerktreibenden Pontischen Völker nach dem südlichen 
Kleinasien, in die Länder von Taurus und Antitaurus, nach 
Analogie der jetzigen Lazischen Colonien in denselben Län¬ 
dern, linden wir nicht mit dem Namen der ’A^i^cövec, Xa- 
Ä,u6ec, XaXSaioi, sondern mit anderen Namen verwandter 
oder benachbarter Völker verbunden. Unter solchen Klein¬ 
asiatischen Völkernamen sind in ersten Reihe die Tibaraner 
zu erwänen. 

Tißapavoi (u. Tißapnvoi, Txöpavoi. Tibarani. Thubal 
der Bibel, 0co6eA oder @ö>6eÄ, bei 0' Tabal der Keilinschrif¬ 
ten).— Dieses Volk linden wir, wie das mit ihm engverbundene, 
immer zusammenerwähnte Pontisch-Kappadokische Volk der 
Moo^oi (Meseh der Bibel j, bei den klassischen Schriftstel¬ 
lern seit Herodot als ein Pontisches Volk, in der keilin- 
schriftlichen Litteratur aber das Volk Tabal wie auch das 
Volk Muskai (Meseh) tief im südöstlichen Kappadokien am 
Antitaurus und Taurus ausgebreitet, wo sie hartnäckige De¬ 
fensivkriege gegen die grossen Könige von Assyrien führten. 
Und der aus den Keilinschriften bekannte Tibaranische Kö¬ 
nigsname Magallou liegt uns wohl in dem Namen der Kappa- 
dokischen Stadt Maya^coacröc vor. Auch eine Ciceronische 
Stelle bezeichnet die Tibaraner als Nachbarn der Eleuthero- 
cilices (Cic. ad Farn. 15 , 4 «His. (Eleutherocilicibus) erant 
finitimi pari scelere et audacia Tibarani). Eberh. Schräder 
hat aus der Combination dieser Ciceronischen Stelle mit 
1 Allem, was in der keilinschriftlichen Litteratur über die Ta- 

‘ baläer gesagt wird, den Schluss gezogen, «dass die ursprüng- 

• lieh das ganze betr. Gebiet vom Pontus bis an die Süd- 

; grenze Kappadokiens, bis nach Cilicien hin occupirende Be- 

^ völkerung, so weit sie io Kappadokien sass, den Assyriern 
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unterworfen ward und lediglich in den Grenzgebieten, im 
Norden und im Süden, sich hielt. Zwischen die beiden Theile 
der Tabaläer (fügt Schräder hinzu), den nördlichen und den 
südlichen, muss sich ein anderes Volk zwischen eingeschoben 
haben »(1). Dieses vom Pontus bis nach Cilicien ausgebrei¬ 
tete Volk der Tibaraner beschäftigte sich in hohem Masse 
mit dem Bergbau. Wenigstens scheint der Name Ti6apavo\ 
oder das biblische Thubal dies zu bedeuten. Thubal wird von 
der Bibel als ein haupsächlich bergwerktr&bendes Volk be¬ 
zeichnet und Thubal-Qain (Genesis IV 22) war «Meister 
in allerlei Erz- und Eisenwerk» (nach Luther’s Übersetzung; 
«O^vpoKÖnoc xai cnönpou» bei 0')(2). Sein 

zweiter Name Qain bedeutet Lanze, und die Wurzel dieses 
Hebräischen Wortes kommt nach Gesenius (s. das W. Kain 
in seinem Hebräisch-Deutschen Wörterbuche) aus dem Arab. 
khan = schmieden. Der Vater dieses Thubal-Qain ist Lamech, 
der aus Freude über das von einem seiner Söhne erfundene 
Schwert in dem alten Volksliede (Genes. IV 23-24) nach 
Ewald’s Übersetzung (3) ausruft: 

Den Mann ja schlug ich wegen meiner Beule, 

Das Kind ob meiner Strieme todt. 

Mag Qain siebenmal werden gerächt, 

Doch Lamekh wird es sieben und siebenzigmal. 

Also Thubal ist der erste Mensch, der das Eisen und das 
Erz gehämmert hat, und Sohn des Lamekh, des ersten Man¬ 
nes des Blutes (er führt auch den Namen des Erzvaters 

(1) Eb. Schräder, Keilinschriften und Geschichtsforschung S. 157. 

(2) Dass die Tibaraner sich auf einen grossen Raum ausdehnten und dass 
verschiedene unter einander verwandte Stämme diesen gemeinsamen Na¬ 
men führten, bezeugt Straho (II 129), indem er über die Tibaranischen Völ¬ 
ker (TißapavxKÖ, ßövn) spricht. 

(3) Ewald, Geschichte des Volkes Israel I, 382. Luther’s Übersetzung der 
oben angeführten Verse ist folgende: «Ich habe einen Mann erschlagen, 
mir zur Wunde, und einen Jüngling mir zur Beule. Kain soll siebenmal 
gerochen werden, aber Lamech sieben und siebenzigmal. 
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Qain), der grosse blut- und rachedürstige Held, der den 
Erfinder des Schwertes und der Lanze erzeugte. Lamekh und 
Thubal sind beide Stammväter des Volkes Thubal, also 
des Volkes der Tibaraner, dessen Stammvater in späterer 
Sage (Gen X 2) als Enkel des Japhet und Sohn des Ga- 
mer dargestellt wird und bei Ezechiel (XXVII 13) neben 
Javan (also den Völkern von den Westküsten von Kleinasien, 
wo wir die bergwerktreibender Chalyber und Alizonen ansäs¬ 
sig finden) und seinem Pontischen Brudervolke Meseh auf 
dem Markt von Tyrus ausser Menschenhandel auch Kupfer¬ 
handel trieb (1). 

Diese den Kupferhandel mit Tyrus betreibenden Tibaraner 
sind Nachbarn und Verwandte der Chalyber und Alizonen, 
wenn nicht sogar dasselbe Volk unter anderem Namen, und 
ihr Name (Tidapavox,Thubal,Tabal) scheint beinahe dieselbe 
Bedeutung zu haben, wie der der Chalyber, Alizonen und 
Chaldäer.Denn während diese Namen Schmelzer und Schmied 
bedeuten, hat der der Tibarani aus der W. tabar (Persisch 
teber oder tewer = Axt. tebrezin = Beil, tebr = tympanum 
ahenum magnum. Arm. tabar = Axt. tabaravor = axttra¬ 
gend. ne^eKu^öpog; vrgl. das Lydische Ä.d6puc; = Beil (s. 
unten) die Bedeutung der Erfinder der eisernen Äxte, der ei¬ 
sernen Waffen im allgemeinen, des Volkes, das sich mit dem 
Bergbau und Waffenschmieden beschäftigte und zugleich krie¬ 
gerisch entwickelte. 

Möcr^oi (Meseh, Mooöjc, Muskai). — Mit den Tibare- 
nern von Pontus ist engverbunden das Brudervolk der M6- 
cr&oi (bei den klassischen Schriftstellern, Meseh der Bibel, 

(1), Thubal von Gen. IV 22, der Erfinder des Schwertes, und Thubal von 
Gen. X 2, der Sohn von Japhet und Bruder von Meseh, Gamer (der Klein¬ 
asiatischen Kamir, s. unten) und Javan, also der Stammvater der Tibarener, 
sind dieselben Personen. Die Massoretische Orthographie widerspricht sich, 
wenn sie aus genealogischen Rücksichten einen kleinen orthographischen 
Unterschied zwischen Thubal von Gen. IV 22 und Thubal von Gen. X 2 
einführt, denn dieselbe Orthographie identificirt den Thubal von Gen. IV 22 
mit dem Thubal von Ezechiel (XXVII 13), der sicher derselbe mit dem 
Thubal von Gen. X 2 ist. 
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Mo0Öj( bei O', Muskai der Keilinschriften). Dieser Name wird 
so oft mit dem der Tibaraner sowohl in den Bibel (Thubal 
und Meseh, 0(o6eÄ, k<A Mooö^ bei O'), wie auch bei den 
klassischen Schriftstellern (Txdapnvoi. xai Möcr^oi), sogar in 
den Assyrischen Keilinschriften verbunden, dass man geneigt 
ist, unter beiden Namen dasselbe Volk oder zwei Theile eines 
und desselben Volkes mit zwei verschiedenen Namen zu 
verstehen. Zu bemerken ist nur, dass die aus Strabo und 
anderen alten Schriftstellern bekannten Namen Moo^rivn 
(ein Kolchisch-Iberisch-Armenisches Land)(l), Mod^ixd 
öpn (Armenisch -Kappadokische Bergen), Moo^nvof ( 2 ), 
sowie auch die aus den Keilinschriften bekannten, beide Völ¬ 
ker als benachbarte bezeichnen, von denen die'Moa^oi etwas 
östlicher von den vom Pontus bis nach Cilicien sich ausdeh¬ 
nenden Tibaranern wohnten. Die Überbleibsel der Möo^öi, 
wie die der Tibaraner, finden wir in den Persisch-Griechi¬ 
schen und dann in den Römisch - Griechischen Zeiten nur im 
Pontus, wo sie als ein den Chaldäern nnd Tibaranern benach¬ 
bartes Volk lebten. Der Name der Möo^oi oder Meseh kann 
in Beziehung zu dem Persischen m/s — Kupfer gebracht wer¬ 
den, wenn er nicht in etymologischem Zusammenhang mit 
dem des benachbarten Pontischen Volkes Moouvoxkoi steht, 
der von den alten Schriftstellern aus pöcruvoc = Burg, 
hölzerne Burg (Apoll. Rhod. Soupdxeioc Jtvpyoc) hergeleitet 
wird. 

Die Tibaraner und Moof^oi oder Meseh waren vom Pontus 
bis nach Südkleinasien ausgebreitet. In Westkleinasien haben 
wir schon die 'AkiC,u>vtg oder ’AA,ci£tövec und XdÄ,i/6ec von 
Bithynien und Mysien kennen gelernt. Die aus Herodot be¬ 
kannten Aacrovioi oder 'A^ucrövioi von Maeonien sind wahr¬ 
scheinlich identisch mit den 'AAi^övec oder ’A^.a^ö 5 vec- Der 
Name erinnert an die Pontischen Aa£oi der späteren Zeiten. 


(1) $lrab. XI 499 «t'H 8’ouv Moir/ixI) Tpt|i8prj{ lori, TÖ |«v yip dürr]; k’youn 
KdX^ot, xö 8£ "I67)p£5, io 8’ ’Appi/vtot. Vrgl. Plinius ( VI 28). 

(2) Joseph. Jud. Antiquit. I, 6. «Kai Moo^rjvoi 81 Modö^ xtioö^vt£$ 
KanrcaSoxai p£v apTt xexXTjvTai», 
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Die Meinung des Ephorus, dass die ’Aua(w.ve g (oi ’ApaCöi - 
vec), deren Namen einige Schriftsteller dem der ’AÄ.a£d)vec 
(s. oben p. 9) substituirten, um einerseits den sonst unbe¬ 
kannten Völkernamen ’AÄ.a£üvec durch einen bekannteren 
(’ApaCööveg also ’Apa^övec) zu erklären, andererseits den poe¬ 
tisch-mythischen Amazonen eine historische Existenz zu si¬ 
chern, zwischen Lydien, Mysien und Carien wohnten (Strab. 
XII 550), so wie auch die andere Meinung, dass diese ’Apa- 
C<5vec also ’AÄ,a£c5vec, zwischen Ephesus, Magnesia und Py- 
gela sassen (Strab. XII 551), bestätigen indirect unsere Mei¬ 
nung, dass die Maeonischen Aacrovxox oder ’AAx/crövxox iden¬ 
tisch mit den ’AAa^övec oder 'A^i^wvec und somit ein 
bergwerktreibendes Wöstkleinasiatisches Volk waren. Aber 
mit den Aacrovxox oder ’AÄ.uorovxox von Westkleinasien ist 
ein anderes Volk verbunden, das Kaöa^eic (bei Herodot 
KaöaÄiec und Ka6nÄ.eec) heisst. 

Der Völkername Ka6aÄ.ex£.— Diese Ka6aÄ,exc bilde¬ 
ten nach Herodot (Ifl 20), wie oben gesagt, mit den Lydern, 
Mysern und 'Yyevvexc oder Txevveic den zweiten Nopöc 
des Persischen Reichs. Aber an einer anderen Stelle von He¬ 
rodot (VII 77) heissen die Ka6rxÄ,eec ein Maeonisches Volk, 
und zwar sagt dort Herodot ausdrücklich, dass die Maeoni¬ 
schen Ka6aÄ,exc (Ka6nÄ,eec oi Mnxovec) Aaoövxox genannt 
werden (KaßrxAeec Sc ox Mrxiovec, Aacrovxox Si; ■KaÄ.euy.evox). 
Wenn wir diese Stelle von Herodot mit den Strabonischen 
Stellen über Kci6aÄ.xc; (also das Land der Ka6aÄ,exc) und Ka- 
6aÄ,exc (Strab. XIII 629-634) vergleichen, in denen gesagt 
wird, dass die KaßciAexc zwischen Lydien und dem Taurus¬ 
berge ansässig waren und nach einigen Schriftstellern als 
Nachkommen der Sölymi betrachtet wurden, so können wir 
hieraus den Schluss ziehen, dass es ausser den Maeonischen 
KaßaAexg noch andere Ka6aÄ,exc gab (was übrigens auch durch 
die Worte Herodots selbst «Ka6rxAeec oi Mniovec» 
klargestellt wird), und dass die Maeonischen d. h. die Lydi- 
schen KaßaAexc auch Aacrovxox oder ’A&x/crövxox, also'A&x- 
^(ovef, hiessen. Dieses Zeugniss Herodots über die Identität 
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der KaßaAeic und Acitfovtoi ist sehr interessant, weil damit 
die KaßaAeie auch zu den bergwerktreibenden Kleinasiati¬ 
schen Völkern gezählt werden müssen. Was die von Strabo 
erwähnte Meinung einiger Schriftsteller betrifft, dass die Ka- 
ßa^eic Solymer seien, so kann diese Meinung nur auf rein 
geographischen Gründen beruhen. Übrigens kann die Ver¬ 
bindung der Kabaleer des Taurus mit den mythischen So- 
lymern auch die Andeutung enthalten, dass die Kabaleer von 
Taurus bei den übrigen geschichtlichen Völkern Kleinasiens 
als ein für sich isolirtes und dp^atoxponov, altväterlich le¬ 
bendes Überbleibsel eines alten, in Römisch-Griechischen Zei¬ 
ten nicht mehr sehr bekannten Volkes betrachtet wurden. Dass 
die Kabaleer ein Semitisches Volk seieh, ist eine Meinung, die, 
ausser der angeblichen Identität dieses Volkes mit den Soly- 
mern, auch auf der Erklärung des Namens Kaßa^eig aus 
dem Arabischen g’abal —Berg (vrgl. den biblischen Namen 
(Ps. 138) der Berggegend Gebal jenseits des Jordan) fusste; 
aber dieser Meinung über die Semitische Abstammung des 
Volkes können wir die Bezeichnung der KaßaAeic als eines 
Maeonischen (nicht Lydischen) Volkes bei Herodot und die 
Verbindung ihres Namens mit dem der Aaoöviot, sowie dem 
Semitischen Etymum aus g'abal das Etymum aus der Ari¬ 
schen W. kav ( = fodere, cavus, cavare, caverna, cavea . . 
Persisch. kaviden = höhlen. Griechisch - Kappadokisch ya- 
6oüva = Maulwurf) entgegenstellen. Nach diesem Arischen 
Etymum kann der Name Ka6aÄ.etc als Eisenarbeiter, also 
als gleichbedeutend mit 'AAt^övec und XdÄ.i/6ec betrachtet 
werden. In dieser Hinsicht glaube ich noch hinzufügen zu müs¬ 
sen, dass im Schahname von Firdusi (Schahn . König Zohak, 
V. Gesang.) Kawa der Eisenarbeiter (Ahenger) heisst, der 
gegen den Zohak die Fahne des Aufstandes (Derefschi-kawei 
= die kaweische Fahne) erhebt, und dass bei Strabo (XI 
529) KddaÄAa ein an Goldgruben reicher Ort von Arme¬ 
nien heisst (« MexaÄAa 8’ tv pfev xn Evo’mptxiöi daxi 
ofoü Kaxd xd Kd6aÄ,Ä,a ») (1). 

(1) Eine Menge aus der W. Kov abstammender und sich auf die Eisen- 
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TeÄ^ivec. — Noch ein anderes bergwerktreibendes Volk 
finden wir, allerdings in ganz mythischer Hülle, in den Tei¬ 
chinen von Rhodus, die nach der Sage die ersten Bearbeiter des 
Eisens und des Rupfers waren (Strab.XIV 654 « 'ExaAeixo o’n 
‘PöSog Jtpöxepov 'O^ioücfcra xai SxaSta, elxa TeÄ^ivtg dnö 
xööv oixncfdv cwv Te^ivwv xrtv vftaov .. npwxoug S’^pyd- 
aaoföai (xoi/g T.) cdSnpöv xe xat ^a^xov »). Nach Strabo 
sollen die Teichinen von Creta erst nach Cyprus und dann 
nach Rhodus gewandert sein (a e^öeiv 8’ dx Kpftxng eig Ku- 
jtpov npöxov elx eig 'Poöov»). Nach Diodor Siculus (V 55) 
waren die Teichinen Söhne des Meeres (ulo'i ©ciAaxxng). Es ist 
sehr natürlich, dass die ersten Vertreter der Cultur auf der In¬ 
sel Rhodus Söhne des Meeres genannt werden. Die Sage aber, 
die Greta als uralte Heimat der Teichinen bezeichnet, bezieht 
sich wesentlich auf die Verwandtschaft des Cretischen mit 
dem Rleinasiatisch-Phrygischen oder, genauer zu sagen, dem 
Kleinasiatisch - Skythischen orgiastischen Cultus. Von diesem 
Kleinasiatisch - Cretischen Cultus sind die Teichinen die my¬ 
thischen Vertreter in Rhodus (s. unten). In den Teich inen aber 
ist die Eigenschaft der Diener des genannten Skythischen 
Cultus mit der der Erfinder des Eisens vereinigt worden, 
und darum haben sie nach Creta als zweite Heimath die Kup¬ 
ferinsel Cyprus. Und so werden die Teichinen als Vertreter 
einerseits des Skythischen Bergbaus, andererseits des Skythi¬ 
schen Cultus und der Skythischen Magie und Zauberkunst 
(^appaxeta) dargestellt. Der Name Rhodos selbst ist im Sky¬ 
thischen Kleinasien nicht ganz fremd. Nach Arriaa(Eustath. 


arbeit beziehender Slavischer Wörter, die man bei Pictet findet (Orig. 
Indoeurop. I p. 186 kovti, kovati, 0 -kovati, po-kovati, kovaci = Eisen¬ 
arbeiter. kova!o= Hammer, na-kovalo=Amboss) kann nicht mit der von 
uns oben angegebenen W. Am>=höhlen, zusammengestellt werden. Denn in 
allen diesen Wörtern, deren gemeinsame Wurzel Pictet nicht bestimmen 
konnte, scheint die Hauptbedeutung die des Schlagens zu sein, während 
die von uns angeführte W. kav , kaviden urprünglich höhlen bedeutet. Da¬ 
rum müssen die oben erwähnten Slavischen Wörter eher mit der Persischen 
W. kub, kubein = schlagen, kopal = Beil verglichen werden. Aus demselben 
Grunde betrachten wir die von Pictet angenommene Verbindung jener Slavi- 
scben Wörter mit dem oben erwähnten Kava des Schahnamö als nicht richtig. 
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Comment. zu Hom. 11. II 856) hiess der Führer der homeri¬ 
schen Alizonen anfänglich 'Po8frmc und'PoStoc (vrgl.den Tro¬ 
janischen Flussnamen 'PoStoc Strabo XIII 554). In der Völker 
tafel der Genesis (X 4) heisst Dodanim einer der Söhne Javans 
und Enkel Japhets, und dieses Dodanim des Massoretischen 
Textes ist bei 0‘. 'Po8toi (was bezeugt, dass im Massoreti¬ 
schen Texte das Tmi 1 verwechselt werden ist). Auch im 
Liber Generationis heisst der genannte Sohn von Javan Ro- 
dius , Rodii (Chron. Minor, p. 10). So wird in Orig. Humani 
Generis (p. 140) ausser der Insel Rodus auch ein Klein¬ 
asiatisches Land Rodia erwähnt (Hii optinuerunt Pamphi- 
liam, Partiam et omnem Greciam, Rodiam, Ciliciam, ex 
quibus Rodii ... et habent insulas, quae aspiciunt aquilo- 
nem . . Rodus, Chios . . . Vrgl. Excerpt. Latina Barbari 
(Ghron. Minor, p. 194) «Aschanath, a quo Sarmati, et Eris¬ 
fan, a quo Rodii, et Thogarman, a quo Armenii»). Wenn wir 
diesen Biblisch-Kleinasiatischen Völkeraamen Rodii mit dem 
aus Herodot (III, 94. VII,79) bekannten Golchisch-Armeni¬ 
schen, also Skythisch - Pontischen Völkernamen der ’AAa- 
p68 tot (in diesem Namen kann das Präfix aÄ.a als ein Se¬ 
mitisches Artikelpräfix der späteren, Herodotischen, Zeit 
betrachtet werden, oder es kann auch mittler W. äh, ’AÄ/u6n, 
v AAvc, verglichen werden), was man gewöhnlich für iden¬ 
tisch mit dem berühmten keilinschriftlichen Namen Urardu 
hielt, so finden wir in den Teichinen der Insel Rhodus eine 
dunkle Andeutung an die Alarodischen Teichinen. Der Name 
der Teichinen selbst, die als Erfinder des Eisens und zu¬ 
gleich als Zauberer (^appaKeuxat) auftreten, kann mit dem 
Namen des ersten (nach Theophrastus) Kupferarbeiters, dem 
Phrygischen Dela (s. unten), und dem Armen. Worte tel — 
^appaxov, verglichen werden. Das % in Te^iveg entpricht, 
wie in vielen Alarodisch-Armenischen Völkernamen (Kap- 
Soü^oi, 'Hvto^ot, Taö^ot), der Armenischen Pluralendung k. 

Alle die genannten Chalybischen Völker von Kleinasien 
haben sich, wie es scheint, aus ’AAudn, d. h. aus dem Lande 
der Chalyber in weiteren Sinne des Wortes, also aus den Pon- 
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tisch-Kaucasiscben Ländern, im eigentlichen Pontus und von 
hier aus als Pontisch - Skythische Völker, manchmal auch 
Thraker, zumal Asiatische Thraker (als mit den Skythisch- 
Thrakischen Völker verwandt) genannt, nach verschiedenen 
Ländern von Kleinasien ausgebreitet und ebenso, wie die Do¬ 
rier in Europäischen Griechenland, neben den Griechischen 
Colonien dör Kleinasiatischen Küsten durch ihre (Skythisch- 
Pontischen) binnenländischen Colonien zur Bildung der nach¬ 
homerischen Cultur (theilweise vielleicht der homerischen 
selbst) beigetragen. Und während ihre Nachkommen in der 
Kleinasiatisch-Pontischen Urheimath ihr altes barbarisches Le¬ 
ben noch zur Zeit Strabos fortsetzten (Strab. XII 549 « Etat 
5’curavxec pev oi öpetox xoüxoov dypioi xe^ecag, \mep6e6Ä,nv- 
xat 8e Totic aÄAouc oi 'Enxaxwpnxcu ») und noch später in 
den spätrömischen und Byzantinischen Zeiten unter dem 
allgemeinen Namen der Lazen sehr bekannt wurden, haben 
sich die alten Skythisch - Pontischen Colonisten von Süd- und 
Westkleinasien mit den älteren (homerischen) Kleinasiati¬ 
schen Culturvölkern vermischt und durch diese Mischung die 
Bildung von neuen frischen Völkern herbeigeführt, wie wir 
sie in den sogenannten Thrakern von Asien, den Thynen und 
Bithynern, den Mariandynern, in demChalybern von West¬ 
kleinasien, den Hygeneern, den Lydern, den Lasoniern und 
Kabaleern, Lycaoniern, Matienern (von Mittelkleinasien), und 
in den jenseits des Halys ansässigen Syriern oder Kappado- 
kiern, Tibarenern, Moschern, und vielleicht auch in den Mi- 
lyern(l), Isauriern und Pisidiern finden. 

Diese Chalyberwanderungen also waren nicht einfache Raub¬ 
und Verwüstungszüge, wie dies in den Sagen über Kimmeri¬ 
sche Kriegszüge dargestellt wird. Allerdings w ar ihr armes Berg- 

(1) Die Milyer waren noch Plinius ( V 95) «Thracum suboies super Pam- 
philiam ». Herodot jedoch sagt über sie (I U3). « Tnv yev yüp vvv Aüictoi 
v^novxai, aiiTTi xö rcaAaiov nv Mii.vdg' ol öe Mii.üai töte 26Ä.uy.oi fetca- 
2l6ovxo ». Aber die angebliche Abstammung der Milyer von den Solymern 
muss in derselben Weise beurteilt werden wie die der Kabaläer, die man 
auch auf die Solymer zurückgeführt hat (s. p. 28). 



leben gegenüber den Reichthümern und dem materiellen Wohl¬ 
leben des homerischen Kleinasiens ein- hinreichend starker 
Beweggrund zu den genannten Wanderungen. Dazu war das 
kriegerische Wesen und das Kriegsleben dieser Nachkommen 
des Ares (Xd^x/xJ; war ein Sohn von Ares, s. unten), der Er¬ 
finder des Eisens und der eisernen Waffen ein Hauptgrund der 
Wanderungen. Indessen dürfen wir schliessen, dass dabei auch 
die practischen Beweggründen des Bergbaus und der damit ver¬ 
bundenen und daraus hervorgehenden Handwerke, sogar der 
Baukunst und der Bildhauerkunst (1), nicht fehlten. Und was 
Diodor (V 56) über die Teichinen sagt (« TeveaBai 8’ axhroi/g 
xax xe^vöv Ttvcov ei/pexag xax äÄAa xöv eig xöv (Kov xoxg 
dvöpönoxg eicrnYnaaaöax.’AYa^paxdxe öeöv npöxox xaxa- 
crxeudcrax Äiyovxax kcu xxva xöv dp^axcov dtjnSpupaxcov &n' 
dxexvcov £ncovopda.0n, Äiyovxax 8e oi/xox xal YO nTe C Y e Y°" 
vevax kcu jrapaYexv ö,xx ßovtanaxo, ve^n xe kcu op6pox/g 
xax ^aÄ,a£ag, xaOdjiep xax xox/g pdyovg Jtoxexv iaxopoüax, 
dÄAaxxexv 8t xax xag i8xag y,op<$cig xax elvax <$0ovepot/g £v 
xfi SxSacrxaÄia xöv xe^vöv». Vrgl. Strabo XIV 654 «Ofrg 
(Te^xvag) oi p&v ßaaxavox/g <$acrx xax youxag 0eup xaxap- 
peovxag xö xng Exx/yog uScop (öcov xe xax <$vxöv 6Ä,e0pou 
j^dpxv, ox Se xejgvaxg Sxa<|>epovxag xoxjrvavxxov xmö xöv dvxx- 
xe^vcov ^aaxavöxxvax xax xng Sua^npxag xx/j^exv xax/xng . . 
jtpöxoug 8’ £pYacraa0ax oxSnpov xe xax ^aÄ/xöv, xax 8ix xax 
xhv äpnnv xö Kpovco 8npxo\/pYnaax») (2), alle diese den 
Teichinen zugeschriebenen Eigenschaften müssen in weite¬ 
rem Kreise allen Skythisch - Politischen oder Chalybischen 

(1) Es ist ja sehr bekannt,dass die berühmte älteste Bildsäule der "Apxeing 
’l^xy^vexa oder "Apxqj/ig Sxx/Öxxn (fx &v Taüpoxg) (otipdvxov Jt6cmp,a, 
gpäxag, £öavov) nicht nur in Kleinasien, sondern auch in Griechenland 
als Skythisch betrachtet wurde. 

(2) Die Magie war den Skythischen Völkern eingenthümlich und die in 
Kleinasien, besonders in Kappadokien und Lydien, bis zur Römischen, in 
Kappadokien aber bis zur Byzantinischen Zeit erhaltenen Einrichtungen 
der Mdyox oder, wie sie in Christlichen Zeiten in Kappadokien hiessen, Ma- 
Yox/daxox waren wahrscheinlich mehr mit der Skythisch - magischen als mit 
der. Zoroastrisch - Persischen Pyrolatrie verbunden. 
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Völkern von Kleinasien nachgesagt werden. Dass diese Völker 
einerseits als Erfinder der Eisen- und Kupferbearbeitung und 
sonstiger Künste, andererseits aber zugleich als Zauberer 
und Gaukler auftraten, war sehr natürlich; denn es lag in 
der Natur der Sache selbst, dass mit der Erfindung der Me¬ 
tallurgie und der mit dieser verbundenen Künste der Glaube 
an die übernatürliche Macht der Erfinder in Zusammenhang 
stand. Ein solcher Zusammenhang war zwischen dem Berg¬ 
bau und der Zauberkunst in jenen uralten Zeiten ebenso na¬ 
türlich, wie später zwischen der Chemie und der Alchemie. 

Die kriegerischen Skythisch-Pontischen Stämme spielen 
in dem Culturleben der Kleinasiatischen Völker in seiner 
Übergangsperiode von der homerischen zur nachhomerischen 
Welt in mancher Hinsicht dieselbe Rolle, wie die Germani¬ 
schen Völker in dem Culturleben der Römischen Länder in 
seiner Übergangsperiode von der Römischen zur mittelalter¬ 
lich-europäischen Welt. Durch diese Wanderungen hat das 
homerische West- und Mittelkleinasien eine geschichtlich 
vielfach merkwürdige und sich sogar auf das religiöse und 
poetische Gebiet ausdehnende Umwandlung erfahren, die das 
Wesen des Culturlebens des nachhomerischen und vorpersi¬ 
schen Kleinasiens bildet und in mancher Hinsicht auch auf 
die Entwickelung des Kleinasiatisch-Hellenischen Geschichts¬ 
lebens ihren Einfluss geltend gemacht hat. Diesen Eingriff 
der Pontisch-Skythischen Völker in die Kleinasiatische Ge¬ 
schichte sehen wir, wenn wir einfach nur die kriegerischen 
Ereignisse in Betracht ziehen, in den Kimmerischen Wande¬ 
rungen. Die politisch-historische Wichtigkeit dieser Wan¬ 
derungen erscheint in der Gründung des Lydischen Reiches 
der nachhomerischen Zeit, während sie in Bezug auf das 
materielle Leben in der Verbreitung des Bergbaus und anderer 
Künste in ganz Kleinasien wirksam waren. Auch unter wei¬ 
teren culturhistorischen Gesichtspunkten sehen wir den unmit¬ 
telbaren Einfluss dieser Wanderungen mythologisch-poetisch 
und symbolisch in den Amazonenmythen, kunstgeschichtlich 
in den sogenannten Hittitisch - Kleinasiatischen Kunstdenk - 

3 
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mälern und in den Bogenschützen der archaischen Helleni¬ 
schen Kunst; endlich religiös-mythologisch erstens in dem 
von Armenien bis nach Lydien und Karien fast durch ganz 
Kleinasien verbreiteten Cultus des Chalybischen axt- oder 
beiltragenden Kriegsgottes, dessen verschiedenen Namen 
oder Beinamen man in der Culturgeschischte der einzelnen 
Kleinasiatischen Völker und Länder begegnet, zweitens in 
dem Skythisch - Kleinasiatischen Bacchuskultus und dem 
mit diesem verbundenen orgiastischen Phrygischen Gottes¬ 
dienste und vielleicht auch in der mit diesem Gottesdienste 
verbundenen Phrygisch-Lydischen Musik, und drittens in 
der Verbreitung des Cultus des Skythisch -Pontischen Son¬ 
nengottes Süpoc (auch Saßd^iog, Mriv und EapSav ge¬ 
nannt) und der Verbindung dieses Cultus mit dem des Grie¬ 
chischen Apollo und in seinem Einflüsse auf die Entwickelung 
der Mythen über Hercules. Diese vielfache Einwirkung der 
Pontisch-Skythischen Völker auf die Umbildung des uralten 
Kleinasiatisch - Arischen Culturlebens, die man theilweise 
dem sogenannten, für das eigentliche Kleinasien unbekannten, 
Hittitischen Volke zuschrieb, werden wir in den folgenden 
Notizen im Einzelnen aufzuklären suchen. 


2. Die Kimmerischen Kriegsüge. 

Die Kimmerier (Kxyyepxoi).— Wie bekannt, hiessen 
Kimmerier bei den Griechen ein der Sage nach aus der nach 
ihnen genannten Kimmerischen Halbinsel (Kiyyepia Xepaö 
vncroc, auch Tavpndi genannt), nämlich der heutigen Halb 
insei von Krim, und aus den um diese Halbinsel liegenden 
Skythischen Ländern stammendes Volk. Die verschiedenen 
Ortsnamen um diese Halbinsel herum (Kxyyepia tei^ea, 
Kippepia nopSyma, Böonopoc Kiyyepioc) in Skythien, wie 
Herodot sagt (IV 11, 12), und Snyoc Kiyyepuov, tü<|oc: Kiy- 
yepicov bei dem Flusse Tyras (Herod. IV 11) bezeugen, dass 
das Volk der Kimmerier nördlich von der Halbinsel auf einem 
weiten Raum des jetzigen südlichen Russland verbreitet war 
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Aber ausser diesen Kimmeriern finden wir Kimmerier auch 
in Kleinasien schon in der ältesten Geschichte dieser Halb¬ 
insel. Herodot meint, die Kimmerier hätten sich, nachdem sie 
von den benachbarten Skythischen Stämmen aus ihren Sitzen 
vertrieben worden seien, nach Asien gewandt und auf der 
Halbinsel ansässig gemacht, wo später die Hellenen die Stadt 
Sinope gründeten (1). Also das Asien Herodot’s, nach dem 
die Kimmerier aus ihrem Lande gewandert sind, ist Klein¬ 
asien, und zwar die am Pontus liegende Nordküste dieser Halb¬ 
insel. Auf welchem Wege die Kimmerier nach der Nord¬ 
küste von Kleinasien gekommen sind, darüber sagt Herodot 
IV 12: «3>avepo'x 8e xa\ oi SkuÖcu Sxto^avxeg atfxoi/g Ka\ 
£cr6aÄ,6vxeg £g yiiv vhv MtiSiktiv, apapxovxeg xng öSotr 
oi pev y4p Kxppepiox dex xnv ncipa GdAatfofav e^evYOV, oi 
Si SkuGoi &v Sei; in xöv KauKacrov e^ovxeg £8 icokov dg ö 
dcreßa^ov dg y^-v vhv MnSixnv, dg peüÖYcnav xng 68oü xpa- 
^öevxeg - o&xog St dÄAog £i/vög 'EÄAnvcov xe Kai ßapßdpcov 
^.eYÖpevog Ä,ÖYog eipnxai». Aus dieser Stelle von Herodot 
schliesst man, dass der Zug der Kimmerier nach Kleinasien 
über den Gaucasus stattgefunden hat, und dass das zwischen 
Sinope und Gaucasus liegende Kleinasiatische Land gleich¬ 
falls von den Kimmeriern erobert wurde (2). Was die Zeit 
betrifft, in der die Kimmerier sich an der Nordküste, näm¬ 
lich auf der Halbinsel der Stadt Sinope der späteren Zeiten, 
angesiedelt haben, so kann man diese nicht genau aus der 
citirten Stelle von Herodot entnehmen; es ist aber gewiss, 
dass die Ansiedelung vor der definitiven Besetzung von Si¬ 
nope durch die Griechen (632 v. Ch. ?) stattgefunden hat. 

(1) Herod. IV 12. Oaivovxai öfe oi Kxyyipioi ^evyovxeg feg xhv ’Adiuv 
xoüg SKiiOag Kai xnv Xepdövndov Kxtdavxeg, fev xri vüv Sivamn jtö- 
Ä/ig 'Eiü.äg oIkiöxcu. 

(2) Vrgl. Herod. I 103-104: «Oi (XküOcu) edfe6a?vOV yev feg xnv ’AcSinv 
Kxy,y.epiovg fex6a?,övxeg feK xng Etipernng, xotixoidi Öfe fenidnöy.e- 
voi ^etiyovdi oüxo)-eg xnv MnöiKhv ^wpnv dniKovxo .. . oii jxfevxoi ye 
oi Ski/Ocu xaiixij, (xii &jiö Mavnxiöog feni 4>ädiv xal feg K6&xovg) fedfe- 
Öa&ov, d&&ä xhv KaxiirnepOe öööv no?.?.cp yaicpoxfepnv feKxpajxöy.evox, 
fev öe£i$ fe^ovxeg xö Kauxddiov öpog». 
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Die sieh an die Gründung der Griechischen Colonie in Si- 
nope anschliessenden Griechischen Überlieferungen sind nicht 
sehr klar. Nach Plutarch (Vit. Lucull. 23) fällt diese Erobe¬ 
rung mit dem Zuge des Hercules gegen die Amazonen zu¬ 
sammen. Nach einer anderen Sage, die wir in dem Periplus 
des Anonymus (Skymnus Chius? v. 940-952) finden, scheint 
der erste Griechische Gründer von Sinope, der Milesier Am- 
brondas (’Apöpwvdae), von Kimmeriern getödt worden zu 
sein («{mö Kxppepiwv dvaipeioOcn Sokci»), dass aber nach 
Ambrondas die Milesier Kwog und Kpcmvnc «auvond- 
£ovcnv atfxhv Avxxa 6 Kippepuov Kaxedpape xnv 'Aoiav 
oxpaxoc». Die definitive Besetzung der Sinopischen Halbinsel 
durch die Milesier fällt also mit der Zeit einer grossen Ein¬ 
wanderung der Kimmerier in Kleinasien zusammen. Dass 
diese Kimmerische Einwanderung, wie auch die ihr voraus¬ 
gegangene, sich auch jenseits von Sinope und Halys bis nach 
den Westküsten Kleinasiens ausdehnte, dafür sprechen viele 
Zeugnisse. Diese Zeugnisse aber bedingen eine eingehendere 
Behandlung der Frage über die Abstammung der Kleinasia¬ 
tischen Kimmerier. 

Homer kennt allerdings nicht die Kimmerische Einwande¬ 
rung; aber die Kimmerier sind ihm nicht unbekannt. Sie 
wohnen jedoch bei ihm in den « neipaxci ßciOuppoou ’üxea- 
voio» (Od. XI 12). Diese homerische Stelle über die Kim¬ 
merier hat Einige zu der Vermuthung veranlasst, dass der 
Name der homerischen Kimmerier kein ethnologischer und 
geographischer, sondern ein mythischer sei, wie die der Gi¬ 
ganten und Cyclopen, und dass der Name Ktppepxox nichts 
weiter bedeute als die Xeipepiot (Hesychius) oder die Men¬ 
schen des Dunkels (aus Kdppepog = d^Ä/uc;, opx^n. He- 
sych.) Strabo indessen hat darüber eine ganz andere Mei¬ 
nung. Er nimmt an, dass das Land der Kimmerier am Kim¬ 
merischen Bosporus schon Homer bekannt gewesen sei, und 
dass alles, war der Dichter über das Klima des Landes der 
Kimmerier sagt, abgesehen von einigen poetischen Ausschmü¬ 
ckungen, auf das Klima der Kimmerischen Halbinsel Bezug 
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habe (Strab. I 6). Zur Bestätigung dieser seiner Meinung 
zieht er die Zeugnisse der alten Schriftsteller heran, nach de¬ 
nen die Kimmerische Einwanderung (die älteste) entweder 
kurz vor Homer oder auch zur Zeit desselben stattgefunden 
hat. Aber bei seiner Behauptung, dass die Kimmerier dem 
Homer auch als geschichtliches Volk bekannt waren, geht 
Strabo so weit, zu vermuthen, dass das, was Homer veran¬ 
lasst hat, die Kimmerier in die Nähe des Hades zu verlegen, 
der nationale Hass der Ionier, also auch Homers selbst, gegen 
die Kimmerier als Verwüster der Ionischen Länder von Klein¬ 
asien gewesen sei (Strab. III «iSpucrev cniToüc (xoi/£ Ktppe- 
piouc) rcpöc; xä> "AiSn xa^a kcu Kaxa xi koivöv x£>v ’lrovwv 
ej(öoc npöe xö <|>üÄ,ov xoüxo - Kal yäg Kaö’ "Opnpov h pixpöv 
npö atixoü ^eyci/cn xhv xwv Kippepicov e^oSov yeveofOai 
xhv AioWÖoc Kal xnc ’lwvrac »). Die räuberischen 

Kriegszüge der Kimmerier bis nach Ionien und Äolien kamen 
nicht etwa nur einmal vor, sondern beginnen in der Zeit 
Homers und wiederholen sich bis nach der Zeit der letzten 
Könige des Lydischen Reiches. Und diese Kriegszüge dehnten 
sich nicht allein nach einer Richtung, nach Paphlagonien 
oder nach Westkleinasien überhaupt, sondern auch in Mittel¬ 
und Südkleinasien bis nach Phrygien und Cilicien aus. Der 
letzte Kimmerische Zug nach Cilicien wird von den Assyrio- 
logen mit einem aus Assyrischen keilinschriftlichen Quellen 
neuerdings bekannt gewordenen Zuge in Verbindung ge¬ 
bracht , den die Gimirri und Carcassi (Cercetii ?) unter 
Tiuspa , dem König der Gimirri, und Madis und Castrati, 
den Führern der Carcassi, gegen Assyrien unter Assurhadon 
ausführten (680-79 v. Ch.), und bei dem sie im Lande Hu~ 
busna (in Cilicien oder Kappadokien) von dem Assyrischen 
Heer geschlagen wurden. Bei demselben Kriegszuge drangen 
die Kimmerier wahrscheinlich auch in Westkleinasien und 
bis nach der Hauptstadt des Lydischen Reiches vor und 
nahmen diese Stadt ausser der Burg ein (1). Nach einiger Zeit 
setzten die Kimmerier ihre Kriegszüge nach Kleinasien fort, 
(1) Herodot I 15. Strab. I 61, 
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bis sie der König Alyattes, der Vater des Groesus, ganz aus 
Asien vertrieb (Herod. A 17), was auch die Assyrische keil— 
inschriftliche Chronik in allgemeinen zu bestätigen scheint ^ 1). 

In allen diesen Kriegszügen erscheinen die Kimmerier nicht 
als ein Kleinasiatisches, sondern als ein fremdes, aus den 
jenseits des Euxinus Pontus an den Skythischen Küsten lie¬ 
genden Ländern an die Nordküsten von Kleinasien («xd Se- 
xoü növxou») kommendes und von hier weiter nach 
Süd- und Westkleinasien eindringendes Volk (2). Indessen 
leitet uns eine eingehendere Betrachtung der Sache zu etwas 
anderen Schlüssen. Erstens tritt uns die Frage entgegen, auf 
welchem Wege diese Kimmerier von Skythien nach Klein¬ 
asien kamen. Wie schon oben nach Herodot bemerkt wurde, 
wird als dieser Weg die über den Caucasus zwischen diesem 
Bergzuge und dem schwarzen Meere nach Kleinasien führende 
Strasse, wenn auch nicht ganz deutlich, bezeichnet. Das wird 
aus den oben citirten Worten Strabo’s « rcoÄAdiac; ^nxSpapiov 
xd 8e£ia yipn xoü növxou» (also die Nordküste von Klein¬ 
asien) kcu xd cruve^n cuhoif nicht klar bestätigt. Im Gegen- 
theil kann man aus der erwähnten Strabonischen Stelle schlies- 
sen, dass die Kimmerier auch über das Meer direct an die 
Nordküsten gekommen sein können, obwohl sie die andere 

(1) In den Monumenten des Königs Assurbanipal wird nicht über A- 
lyattes, sondern über einen anderen König Lydiens (des Landes Fuyatn, 
Gugu) oder den König Gyges selbst, berichtet, dass er, um sich der Kim¬ 
merier zu erwehren, dem Assyrer-Könige (Assurbanipal) gehuldigt und in 
Folge dessen einen grossen Sieg über die Kimmerier erfochten und zwei 
ihrer Häuptlinge gefangen nach Ninive geschickt habe. 

(2) Strab. 161. «(Kxe Kxp,p,6pxox, oüc Kax Tpfxpag övoy.ä£oudxv, fi 
fcKefvcov tx £0voc, 7C0?.&äKxg £jt6öpay,ov xä öe£xa p,öpn xoü növxou Kax 
xä duve^n aüxoxg, xox£ jxfcv &rcx na$Ä.ayövag, xoxfc 8t Kax «frpüyac fcy,- 
6aÄ,övxec». Was Strabo mit «Öe£xä növxou und «dpxdxepä növxou» 
versteht, deutet er selbst an (XII 541 « Elc örx xöv Eüfexvov eidnÄöoudxv 

xfic ripojiovxföoc tv dpxdxepp y,ev xä npodexn xcp Bu^avxfo) Kex- 
xax, ©pp,K(3v Ö’ £dxf, Ka^exxax Öfc xä äoxdxepä xoü IIövxou* tv öe£x$ öe 
xä Jipodexn Xa^KnÖövx Bxöuvwv . . Mapxavöuvcov . . Kax xä e£ng ]j,6- 
Xpx Ko^löog.. ». Also sind alle Nordküsten von Kleinasien vom Bosporus 
bis nach Kolchis «Öefiä IIövxou». Vrgl. Xenoph. Anab. VI, 4. 1-2 (s. 
unten). 
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auf die Herodotische Angabe gestützte Annahme nicht wider¬ 
legt. In beiden Fällen aber, sei es dass die Kimmerischen Züge 
über das Meer (den Euxinus), oder dass sie über den Cauca- 
sus erfolgt sind, tritt uns die zweite Frage entgegen, weshalb 
denn die Kimmerier in ihren geschichtlich bekannten grossen 
Einwanderungen nicht im Kappadokischen Pontus, nicht in 
Kappadokien, auch nicht in Armenien oder in Colchis erschei¬ 
nen, sondern nur in den diesseits des Halys liegenden Län¬ 
dern, auf der Halbinsel von Sinope, in Paphlagonien, und ein¬ 
mal in Cilicien. Man kann freilich behaupten, dass alle die 
genannten Länder (Kappadokien, Pontus und Armenien) unter 
den Worten von Strabo selbst («xd Sefjta xoü IIovxou ko\ 
xd crove^n atixoig») verstanden werden. Diese Erklärung ist 
aber wenig wahrscheinlich. Andererseits können wir nicht mit 
Thiele (Babylon.-Assyr. Gesch. p, 252) annehmen, dass die 
Kimmerier über Thrakien, also 6k xö>v dpicrxepwv xoü IIov- 
xou, wie dies über Phryger von Xanthus v. Lydien überlie¬ 
fert ist (Strabo XIV 681), nach Asien gewandert seien; denn 
diese Annahme steht, wenn auch die Sache an sich nicht so 
ganz unwahrscheinlich wäre, in schroffem Gegensätze zu den 
oben citirten, auf die Kimmerische Wanderungen sich be¬ 
ziehenden Stellen von Herodot und Strabo selbst, der die Kim¬ 
merier nur durch die «8e£id növxou» ziehen lässt. Wenn 
wir vielmehr von Herodot vernehmen, dass die Kimmerier 
der Kimmerischen Halbinsel schon vor seiner Zeit von den 
Skythen aus ihren Sitzen vertrieben und über den Caucasus 
nach Asien geflüchtet waren und nie nach ihrer Heimat zu¬ 
rückkehrten, wo nur einige Ortsnamen an den einst mächti¬ 
gen Stamm erinnerten, so müssen wir vermuthen, dass die 
Kimmerier, nachdem sie den Caucasus überstiegen hatten, 
in den zwischen diesem Berge und dem Halys liegenden Pon- 
tischen Ländern ihre neuen Sitze erhielten und von diesen 
neuen Sitzen ihre weiteren Züge nach West-, Mittel- und 
Südkleinasien fortsetzten. Weshalb nun die Kimmerier von 
den Skythen aus ihrer alten Heimat vertrieben worden sind, 
darüber gibt uns Herodot eine unklare, in manchen Bezie- 
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hungen sogar etwas widersprechende Erklärung (1). Wenn 
wir aber die in der Mitte des 7. Jahrhunderts v.Chr. erfolgte, 
bis nach den Grenzen von Ägypten reichende und den Sturz 
des Assyrischen Reichs mittelbar hervorrufende grosse Sky- 
thische Völkerwanderung in ihrer richtigen, vollen histori¬ 
schen Bedeutung und Ausdehnung betrachten, können wir 
leicht verstehen, dass in derselben, die in ihrer Ausdehnung 
und ihren grossen Folgen nur der grossen Völkerwanderung 
des 4. und 5. Jahrh. n. Chr. nachsteht, die Kimmerier und 
die unter diesem Namen zusammengefassten Völker nur die 
Vorläufer der erwähnten grossen Skythischen Wanderung 

(1) Herod. I 15: «’Eni xotixov ("Apövog) xvpavvetiovxog Eapöfcov 
Kxy,y,fepxox fe£ fi0fecov i/nö Eku66g)v xcbv voy.dÖa)v fefjavadxdvxeg dnf- 
kovto feg xfiv ’Adfnvjr und 103-104: «ol- fedfe6aÄ,ov jxev eg xnv ’Adfnv 
Kiy,]xeptovg feKÖa^övxeg feic xng Etipamng, xotixoxdx Öfe fe7ixdJiöy,8vox 
^etiyovdx oüfxa) feg xfiv MnÖxKfiv x<*)pav önfKOvxo ». Vrgl IV 11: SKCrOag 
xovg vo^idÖag (fedxx Äöyog) olKfeovxag fev xij, \Adty, no^feiup medöfevxag 
i/jiö Maddayexfecov, olxed0ai Öxaödvxag Jioxay,öv \Apd£nv eni ynv xfiv 
Kxy.p,ep{nv (xfiv yäp vvv vfejxovxax SKCrOai, attxn JUyexax xö Jia^axöv 
eivax Kxp,y,epfa)v), xovg öfe Kxy,p,epiovg femövxcov EKV0fecov govXetiedOax 
cbg dxpaxov femövxog jxeyd^ov, Kai Öfi xag yvd>y,ag d^fecov Kex<*)pid|ife- 
vag, fevxövovg y,fev dp,$oxfepag, diieivco öfe xfiv xcbv gadi^fecov* xfiv jxev 
yäp öfi xoü ödixov $fepexv yvcöiinv cbg änaM,ddded0ai JtpflYp.a ein y,nöfe 
jipö dJioöov Öeöjxevov Kivövvetiexv, xfiv öfe xwv gadx&fecov öxa]xdxed0ax 
nepi xng xcbong xoxdx fejixovdi. oCtkcdv öfi feOfeÄexv jiefOedöax ofrxe xoxdx 
(JadiÄ.evdi xöv öiijxov ofrxe x<p öVty.cp xoi/g ßadx&feag* xovg jxfev Öfi djiaA- 
&ddded0ax gov^eijedöax dy-a^nxi xnv x<*>pnv JiapaÖövxag xoxdx fejxxovdx. 
xoxdx öfe gadx^evdx Ööfax xij, fecovxcbv KfeedOax dnoOavövxag y/nöfe dvp,- 
$etiyexv x$ ötiiicp Ä,oyxday,fevovg öda xe dyaöd jiejiövOadx Kai öda 
yovxag feK xfig naxpföog xaxä fejiföo£a KaxaÄ,ay,6dvexv. cbg öe öö£ai 
d$x xavxa, öxadxdvxag Kai dpx0y,öv idovg yevoiifevovg y,dxed0ax npög 
dA.A.tf.AtOvg. Kai xovg p,fev drco0avövxag Jidvxag vn 1 feoavxcbv 0dx|rax xöv 
Ön|xov xcbv Kxy,y,epUov Jiapd xöv jioxay,öv Ttipnv ( Kai d^fecov fexx öf&ög 
fedxx ö xd$og), 0dijravxag Öfe oüxca xfiv fe£oÖov feK xng x<bpng Jioxfe8d0ax* 
EKiLf0ag öfe fejte&0övxag &aöexv fepVtjxnv xfiv xd>pnv». Ebenso ist nicht 
genug klar, was Strabo über dieselbe Geschichte XI 494 sagt: «’EKfeKxnvxo 
ö’oi Kx|xixfepxox y,eydÄ/nv noxfe fev x$ Bodnöpcj) öüvay/iv, öiönep Kai 
Kx|x|i,8pxKÖg Bödnopog cbvoy,dd0n. Ovxoi Ö’eidiv ox xovg xfiv p,edö- 
yaxav oiKovvxag fev xoxg öefjxoxg ^ifepedx xov Ilövxov y.fexP l 7co- 
vfag femÖpay,övxeg. Totixovg p,fev ovv fe^A2\,adav feK xcbv xöncov 
SKij0ax, xovg Öfe SKij0ag "E^nveg oi üavxxKdjiaxov Kai xäg &&- 
^ag oiKfdavxeg nö^exg xdg fev BodJiöpcp». 
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waren, und dass zwischen diesen Kimmeriern und den an¬ 
deren Skythenstämmen, von denen sie aus ihrer Heimat ver¬ 
trieben sein sollen, dasselbe Verhältniss besteht, wie zwischen 
Alanen, Westgothen, Ostgothen einerseits und den durch 
sie auf das römische Reich geworfenen anderen Deutschen 
Stämmen andererseits. Die Kimmerier von Kleinasien, wie 
die Chalyber, Tibarener, Moschi, Mossyniker, Amazonen, 
waren ebenso Kleinasiatische, wie auch Skythische Völker. 
Diese Skythischen Völker dehnten sich dies- und jenseits des 
Gaucasus aus, der jetzt von Vielen als Ursitz der Caucasi- 
schen und in engerem Sinne der Arischen Völker angenommen 
wird. Allmählich haben diese Gaucasischen Völker, durch 
wiederholte Bewegungen der von jenseits des Bergzuges her¬ 
über wandernden Bruderstämme bedrängt und weiter nach 
Armenien und Ostkleinasien vorgeschoben, verschiedene Wan¬ 
derungen gemacht, deren älteste nach Strabo in die Zeit Ho¬ 
mers fällt (s. p. 37). Durch diese Wanderungen vom Pontus 
bis zum Taurus wurden viele Kimmerische Völker im Klein¬ 
asiatischen Pontus zusammengepresst und durch neue Wan¬ 
derungen die Skythisch-Gaucasischen Völker von Armenien, 
Pontus und Kappadokien gebildet (XdAuöeg, XaÄ,8aioi, 'A- 
Ä/i£<övec, Tißapnvoi, Mötf^ox, ’Apa^övec oder ’Apa^öjvec, 
Kamir, Kapcipixai, Maxinvox (s. unten), von denen nur die 
'Ata^aWec und ’Apa^övec schon Homer bekannt sind). Ei¬ 
nige dieser Skythischen Völker, die Moschen und Tibarener, 
die, wie wir aus der Assyrischen keilinschriftlichen Chronik 
kennen lernen (p. 23), auch mächtige Reiche in Ostkleinasien 
gegründet hatten, haben sich auch an dem grossen- Skythen¬ 
zug des Gog Magog und Ros betheiligt (Ezechiel XXXVIII, 
2-3 und XXXIV 1). 

Der biblische Gamer und seine Brüder und Söhne .—Dass 
die Kimmerier unter diesenVölkern von Ostkleinasien eine nicht 
unbedeutende Stelle einnahmen, bezeugen ausser der Furcht, 
die ihr Name den Joniern(l) und selbst den Assyrern einflösste, 

(1) «Nüv 5’ änb Kiyyxpiwv dtpciTÖc äp^exai ößpiyepywv» (ein Frag- 
ment von Callinus). Ein anderes Fragment desselben Dichters enthält eine 
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viele andere mit ihrem Namen verbundene Sagen. Es scheint 
sogar, dass der Name Kimmerier der gemeinsame Name für 
alle die genannten Völker bei den Griechen war. In der bi¬ 
blischen Völkertafel (Genesis X. 3) erscheint Gamer als der 
älteste Sohn von Japheth, dessen jüngere Brüder Thubal und 
Meseh (also die Tibarener und Mocr^ox) und Javan (die Völ¬ 
ker von Westkleinasien), Thiras (die Thraker oder die Tre- 
ren, Treronen, ein mit den Kimmeriern verwandtes Volk), 
Magog (ein Pontisch - Gaucasisches Volk, wie es scheint), Ma- 
dai (die Meder, oder die Matiener) sind; er ist ebenso Vater 
von Aschanaz, in dessen Namen man leicht die Ascanier 
(’AcfKävioi), von Bithynien erkennen kann, und Riphat(‘Pn- 
6avx(a, *Pn6aün von Paphlagonien?), Togorma (Armenier 
nach den alten Erklärern der Bibel). 

Kamir (Plural Kamirk) der armenischen Schriftstel¬ 
ler. — Der biblische Name Gamer selbst erinnert uns an das 
Volk Kamir(k) der armenischen Schriftsteller, die mit diesem 
Namen die westlich von Armenien wohnenden Kleinasiati¬ 
schen Völker, besonders die Kappadokier, bezeichnen. Und 
wieder beide Namen, der biblische Gamer , wie der armeni¬ 
sche Kamir(k), führen uns zu dem Pontisch-Colchischen Völ¬ 
kernamen Kapapxxcu. 

Kapapixax heisst bei den Geographen der Römischen 
Zeit ein Pontisch-Gaucasisches Volk, das in der Nähe der 
Iberer wohnte. Nach Dion. Perieg. (695-700). 

Toü 8e (Eti^exvoio) Jipög dvxoÄanv ßopdnv x’ dniK^K^i- 

xai iöOp&c, 

’lcrOpöc Kacfjunc xe Kai Etf^eivoio Oa^doonc, 

Tw 8’ vaiexdovcfiv etoOivöv eövoc ’Ißnpcov, 

Ka\ Kapapixdtov ^uÄ-ov piya . . 

wahrscheinliche Andeutung an den grossen Kiramerischen Kriegszug der 
Jahre 680-679 (s. oben p. 37) in folgenden Versen: 

xev waxdwetdOe; köt’ &?.iayov &£exe 0uy,öv 
(L vioi, otltö’ alöetdO’ Ay^xnepxKTtovag 
a>öe Äinv ye0i£vte<;, ev elpitvij. Se SoKetxe 
■ftdöai; dxäp nd&ejioc yaiav ftnadav £^ex. 
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Ammianus Marcellinus (XXII, 8. 24) zählt die Kamariten 
unter die Pontischen Völker und verlegt zu den Moschi und 
Macrones in der Nähe des Phasis die Confinia Camaritarum 
(«Post haec confinia Camaritarum et Phasis»). Diesen Völ¬ 
kernamen, dessen ethnologischer Ursprung und Bedeutung 
durch den biblischen Namen Ganzer, den Armenischen Ka- 
mir(k), sowie den der Kimmerier völlig ins Licht gestellt wird, 
und der nach Dion. Per. einem über einen grossen geographi¬ 
schen Raum vom Euxinus bis nach dem Caspischen Meere aus¬ 
gedehnten Volk (« yiya ^>üÄ.ov ») gegeben wurde, wollten, wie 
es scheint, einige Schriftsteller der spätrömischen Zeit mit 
dem Griech. Worte Kapapa ( = Rundschiff, Räuberschiff) 
in paretymologische Verbindung bringen und als ein Grie¬ 
chisches Wort betrachten(1). Dass aber Kapapixng ein 
Völkername oder eine hellenisirte Form des Kleinasiatischen 
Völkernamens Kamir(k) war, das bezeugt auch der Beiname 
des grossen Phrygischen Lichtgottes Mnv, dessen Cultus im 
Pontischen Kappadokien sehr verbreitet war. In Mnv Ka- 
papxxnc(2) ist Kapapxxnc ein ethnologischer Beiname des 
Gottes, wie Mnv «bpi/yxog, ’AtfKnvoc, Kapog. Aber unmit¬ 
telbarer und deutlicher als dieser Mencultus verbindet sich 
mit dem Name der Kamariten der die Identität dieses Na¬ 
mens mit dem der Kimmerier und seine Verbreitung in Klein- 
asien erklärende Kleinasiatisch - Skythische Dionysoscultus. 
Ehe wir aber über diesen Kamaritisch-Skythischen Diony- 
suscultus ausführlicher sprechen, müssen wir die Skythisch- 
Kleinasiatischen Kamariten oder Kimmerier auch jenseits 

(1) Eustath. zu Dion. Per. 700: «"Oxx jiepl töv £rx06vxa idöyöv Kexxax 
xcal xö ySya $vA,ov x<3v Kayapxxßv, ol ox/xco ^yovxax dnö jtä,o(<dv 
dxooYY'ütaov Ä,ydxpxK<3v, olq txQ&vTo., & feKa^ovvxo Kaydpax Jiap’ "EÄ,- 
&ndxv. r Hdav ö£ dxdxxa Ä,enxd, dxeva Kax Koü$a, dvöpdmoug elg Ke' 
öe^öyeva, dJidvxa öe Kax elg V». Strabo sagt Nichts über ein Volk «Ka- 
yapxxax», sondern nur, dass die Caucasischen Völker ’A^axoi, Zx/yol 
und ’Hvioxox «£(3öxv dnö xwv Kaxa Od^axxav ?vydxnp(a)v, dKdxxa 
^Xovxeg Äenxd, dxevä Kax KOÜ$a ödov dvOpamoug Jiävxe Kax elKOdx 
öexöyeva’ dndvxov öe xpxdKovxa Ö6£ad0ax xox/g Jtdvxag öx/vdyeva* 
Ka^oüdx ö’ atixa ol "EA.&nveg Kaydpag». 

(2) EkheI,Doctrina Nqmism.Veteris | f Theil,2.Bd.p.587 undBd.3, p.13i. 
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des Halys, in den Westkleinasiatischen Ländern, verfolgen. 

In Paphlagonien, wo der Fluss KaÄ,Ä.tjcopoc(l) fliesst. 
finden wir Kamariten unter den Namen Xaptpaxcu. 

Die Xapipdxax waren nach Steph. von Byz. ein Kolchi- 
sches Volk. Dasselbe Volk aber wohnte und herrschte auch 
in Paphlagonien an den Ufern des Flusses Parthenios (Ste¬ 
phan. von Byz. u. d. W. Xapvpdxcu)(2). In Bithynien, wo uns 
eine Specus Acherusia (also ein neues aCr^iov avxpov) und 
ein Fluss Callichorus (Plin. VI 4) in der Nähe von Hera- 
clea ß) begegnen, kommt wieder der Name der Kimmerier 
vor. Nach einer Sage hatten sich die Kimmerier in Bithynien 
bei Heraclea durch den Genuss einer Staude ( ’Akovixov. Ei¬ 
senhut) vergiftet (Eustath zu Dion. Per. 791: «’Enexeiva 
SaYYipiov öpopoi Ila^AaYÖvwv MapiavSuvoi, evöa noÄ/tc 
‘Hpfix^eia jtejTdÄ,ioxcu, öjtou Ktpyipioi Jtoav ^ctYÖvxec dxo- 
vixov dSi/tfxv^noav. T Hv ydp atixoic xtaxpiov xö non^ctYevv»). 
Es liegt hier vielleicht eine dunkle Andeutung an die Eisen¬ 
bergwerke und die Eisenarbeit vor. Eine Sage stellt so¬ 
gar MapiavSuvoc, den eponymischen Heros und mythi¬ 
schen Stammvater des wichtigen Bithynischen gleichnamigen 
Stammes als Sohn des Kippeptoc dar (Schol. Apoll. Rhod. 
II, 783). Ferner bezeichneten die Bithyner den Jupiter mit 
demselben Namen (rianac), den wir bei den Skythen des ei¬ 
gentlichen Skythiens im jetzigen Südrussland als Namen 
dieses Gottes (Ilcmaxoe, s. unten) finden. Einer anderen 
Sage nach besassen die Kimmerier ein Jahrhundert hindurch 
die am Adramyttischem Meerbusen Lesbus gegenüber lie¬ 
gende Stadt "Avxav8poc (Steph. v. B. u. d. W. "AvxavSpoc), 
die darum nach Plinius (V 23) auch Gimmeris genannt 
wurde. Über die Kimmerier in Lydien werden wir unten aus- 

(1) Schol. Apol. Rhod. II, 904: «'O 8b KaÄAtxopog jxoxajxöc IIa$ka- 
yovtac nepl nov xnv 'II?.dK?.eiav, ou ueuvnTai Kat Ka?.2duaxog. 

(2) Xapxydxax scheint eine andere Form von Kay,apixai (also Xayapx- 
xat) zu sein. Vrgl. <t>ay,x£wv (bei demselben Steph.) statt 4>a£nud>v. Vrgl. 
auch Xa?.vcnöuv, Ka^x n S(bv. 

(3) Es scheint ein und derselbe KakMjcopog, e * n Grenzfluss zwischen Bi- 
tbynien und Paphlagonien, zu sein. 


Digitized by 


Google 




— 45 — 


führlicher und von einem weiteren historischen Gesichtspunkte 
aus sprechen. Hier erwähnen wir nur vorübergehend der 
Sage, nach der die Trerer, also die Kimmerier unter ande¬ 
rem Namen oder ein Volk, dessen Name immer mit dem der 
Kimmerier zusammengestellt wird, in Verbindung mit den 
Lykiern (des eigentlichen oder des Troischen Lyciens, s. 
unten) einen gemeinsamen Zug gegen Sardes unternahmen 
(Strabo XIII 627). In diesen Sagen also treten die Kimme¬ 
rier oder Trerer auch mit den Lykiern, einem der namhaftesten 
Völker von Kleinasien, in Zusammenhag. 

Auch über das Meer, selbst nach Rhodus, scheinen die 
Kimmerier oder Kamir ihre Ansiedelungen ausgedehnt zu 
haben. In Rhodus begegnet uns der mythische Kapipoc, 
einer der Heliaden, d. h. der mythischen Heroen und Fürsten, 
der Gründer der Stadt Kdpipoc. Es ist nicht unwahrschein¬ 
lich, dass ähnlich, wie der Heliade Lykos in den Mythen 
zum Kleinasiatischen Aükoc von Lykien geworden ist, so 
auch Kapipoc auf die Kamir von Kleinasien zu beziehen 
ist. So treten uns also die Kimmerier in ganz Nord-, Mittel¬ 
und Westkleinasien entgegen. Und was die biblische Völ¬ 
kertafel über Gamer als Bruder des Thubal und Meseh und 
Javan, und als Vater von Aschanaz und Riphat sagt, das sehen 
wir von den Griechischen Sagen bestätigt. Die Kimmerier 
sind der Verbindungspunkt zwischen dem mythischen und 
dem historischen Kleinasien. Und darum verlassen auch die 
auf sie sich beziehenden Sagen in manchen Punkten den his¬ 
torischen Boden und werden mythisch umgestaltet. In dieser 
Hinsicht werden die Kimmerier zu historisch-mythischen 
Vorbildern und Vorläufern oder Begleitern der mythisch¬ 
poetischen Amazonen. 

Die Thraker von Kleinasien (@pch<ec ol xng ’Aöiag).— 
Die Kimmerier sind so zu sagen die Vertreter des Skythisch- 
Asiatischen Culturlebens in Kleinasien, und von diesem Ge¬ 
sichtspunkte aus können wir alle nachhomerischen Skythischen 
Völker von Kleinasien als Kimmerier im weiterem Sinne und 
Gebrauche des Namens betrachten. Neben dem Namen der 
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Kimmerier aber tritt uns im nachhomerischen Kleinasien auch 
ein anderer Völkername entgegen, nämlich der der Thraker, 
der ebenso einen allgemeineren Sinn und Gebrauch zu haben 
scheint. Hier begegnet uns nun eine interessante Frage: Wel¬ 
ches Verhältniss bestand zwischen den Kimmerisch-Skythi- 
scher Völkern und den Thrakern von Kleinasien oder den 
Asiatischen Thrakern (©püxec ol £v ’Acrm), die sich vom 
Thrakischen Bosporus, von den Thynern und Bithynern von 
Bithynien einerseits östlich bis nach den Saraparen (2apa- 
ndpai) von Nordarmenien, andererseits südlich bis zu den 
Thrakischen Milyern des Taurus ausdehnten? Wir können 
und werden uns hier nicht mit ethnologischen Fragen über 
den Ursprung des Thrakischen Volkstammes in weiterem 
Sinne beschäftigen. Wir berühren also keineswegs die Frage 
über die Abkunft der in historischen Zeiten in Thrakien 
wohnenden verschiedenen Völker, denen die Griechen den 
Namen des uralten Griechisch - Makedonischen Volkes der 
©päxeg beilegten. Wir werden nur die Identität oder wenig¬ 
stens die Stammverwandtschaft der Kleinasiatischen Thraker 
mit den Kimmeriern und überhaupt mit den Skythisch- 
Kleinasiatischen Völkern untersuchen. 

Thraker heissen in Kleinasien meistens dieselben Völker, die 


auch Kimmerisch oder Skythisch genannt werden. So heissen 
die Kimmerischen Trerer auch Thraker (Strabo 161: « oi xe 
Kippepioi,. ofrc xcu Tonpac c>vopd£ouon ». I 59: aol 8c xcu 
Tpnpöv ä)£ cruvonaov xotg @pa£\v övxcov». XI 511: «Kip.- 
■pepxoic xa\ Tpnpecnv». XII 552: «Kaöanep xdc ’Apa^ovag 
xa\ Kippepxouc xcu Tpnpac». XIII 586: axa 8’ &2;nc Tpn- 
pec xa\ oüxoi ©päxec». XIV 647: «Tpnpcov, Kippepixoü 
eövoug »). Dass man den Namen der Thraker bis auf Arme¬ 


nien und die Gaucasusländer ausdehnte (Strabo XI: «fad 
8& kcu ©paxwv xivac; xouc npooaYOpeiroyivovc Sapaiid- 
pac olov xe<faÄ,oxöpouc . . imcp xng ’Appeviag»), erklärt,wie 
bei den Griechen der späteren Zeiten besonders der Völker¬ 
name ©pdxee ausserordentlich weiten Sinn hatte und mit 
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dem der Sxdöai als synonym betrachtet wurde(1). Auch die 
Eneter oder Geneter im Kappadokischen Pontus und Paphla- 
gonien wurden von Manchen als ein Thrakisch-Kimmerisches 
Volk angesehen (Strabo XII 543), während die Cauconen 
von Paphlagonien bei Einzelnen als ein Skythisches, bei An¬ 
deren als ein Macedonisches, bei noch Anderen als ein Pe- 
lasgisches Volk galten(2). Über die Mariandyner von Bithynien, 
die wir oben als ein Kiramerisches Volk bezeichnet haben, sagt 
Strabo (XII 543), dass über ihre Abkunft von Niemand etwas 
gesagt worden sei, fügt aber dabei hinzu, dass dieses Volk 
weder der Sprache noch den Sitten nach .von den anderen 
Bith.ynern, also den Thynern, und den eigentlichen Bithynern 
im engeren Sinne des Wortes unterschieden werden könne. 
Was diese letzteren Völker ©trvoi und Bi0uvo\ betrifft, so 
sollen nach einer von Herodot erwähnten Überlieferung (VII 
75) die «©pniKeg ©uvoi xe xai BiGuvoi» von den Ufern des 
Strymon nach Kleinasien gewandert sein und hier den Na¬ 
men Biöuvol (im weiteren Sinne des Wortes) angenommen 
haben (3). Strabo erwähnt einer Überlieferung, nach welcher 
Bithynien vor der Einwanderung der Bithyner aus Thrakien 
in jenes Land von Mysern besetzt war und der Thrakische 
Bosporus selbst der Mysische hiess, und sagt, dass der Asca- 
nischeSee von Einigen als Mysisch bezeichnet worden sei (XII 
566). Dieser Angabe gegenüber bemerkt Strabo an vielen Stel¬ 
len, dass die Myser vom Europäischen Thrakien nach Klein- 

(1) Über das Asiatische Thrakien (0p$,Kn 5) fev ’Adia) aber sagt Xenophon 
(Anal». VI 4. 1-2): «Tö öfe x <J P^ 0V xoüxo, ö Kadetten Kd7.nng ?aynv 
fedxt yev fev Tri ©pdiaj. Tri fev Tri ’Adip/ dp£ay,fevn öe ii ©p^xn aüxn 
fedxi dnö toö dxöixaxog xoü IIövxov yfexP 1 2 3 'Hpaxketag feni öe^iy feg xöv 
Ilövxov eldnÄ.feovx%». 

(2) Strabo XII 542: « Toüg öfe KatiKtovag, ovg Idxopoüdr xnv fe$e£ng 
oixtidai napaWav xoig Mapiavöwoig yfexP 1 xoü IlapOeviov aroxayoü 
ji6A.iv ßx° VTa C xö Tieiov ol yfev 2 kü 6 ag <(>adiv, olöfe x<3v Maxeöövwv 
xivdg, ot Sfe tc5v IIe?.adyä)v ». 

(3) Her. VII 75: «Ovxoi öfe öiaßdvxeg yfev feg xnv ’Adinv fex^AGntJav 
BtGuvot, xö öfe npöxepov fexa^feovxo, wg avxot kfeyoudi, Sxpvydvtox ol- 
xfeovxeg feni Sxpuyövv fc^nvadxnvax öfe ^adi fc£ fiöfewv üjiö TeuxpcSv xe 
Kai Mudwv». 
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asien gewandert sind, und bringt zur Bestätigung dieser Mei¬ 
nung die Thatsache der Existenz des Europäisch-Thrakischen 
Volkes der Moeser in’s Treffen (1). Allerdings konnten Wan¬ 
derungen aus dem Europäischen Thrakien nach Kleinasien 
sehr leicht über den Bosporus oder über den Hellespont er¬ 
folgen, und Strabo selbst sagt (XIII 591), dass die Stadt Aby- 
dos am Hellespont, ehe sie von den Griechen colonisirt wurde, 
von den Thrakern besetzt war. Aber Thraker werden auch in 
Phrygien erwähnt (Steph. v. B. u. d. W. Aoko£oc;. « Aoxo- 
£og noÄac $gvy\aQ, hv coxouv ©paxec Aoxö^xox»). Auch 
der Name der Karischen Stadt TpdÄ,Äxxc war nach einer Über¬ 
lieferung Thrakisch (Strabo XIV 649 «KTxay,a 8e <$acrxv 
elvax xdc TpdÄAexg ’Apyexcov xax txvcov öpax&v TpaÄAtcov, 
a>v Toftvopcx») ( c 2), was sich auf eine Verwandtschaft der 
Karischen und Thrakischen Völker zu beziehen scheint. Aber 
die verschiedenen Überlieferungen der Alten über die Wande¬ 
rung der Thrakischen Völker aus dem Europäischen Thrakien 
nach Kleinasien und die Überlieferung über die Wanderung 
der Phryger von Macedonien nach Kleinasien (3) sind, wie 

(1) Strabo VII 303, XII 542, 550, 564-66. Thucydides erwähnt (II 96) 
eines Thrakischen Volkes der Trerer im Europäischen Thrakien. Trerer 
heissen in Kleinasien, wie wir gesehen haben, ein mit den Kimmeriern 
identisches oder sehr verwandtes Volk, das in den Kimmerischen Einwan¬ 
derungen nach Kleinasien eine wichtige Rolle spielt. 

(2) Vrgl. Steph. v. B. u. d. \V. Kdxxou^a. «Kdxxov^a nö^xg ©p^KTig, 
ev iji KaxcpKouv ol nuyp,dx°v ö0ev ö£ xug yepdvoug öp^idv, xö x<*>ptov 
r PaK(52inv TtpodayopeVedOax, x/nö ö£ Kapdjv Tox/ddu^ox fcKd&oüvxo». 
In Thrakien war auch ein Kapög xfurog genannter Ort (Steph. v. B. u. d. 
W. K. Knjtog). 

(3) Was über diese Wanderung der Phrygier von Macedonien nach Klein¬ 
asien von Herodot gesagt ist (VII 73: «Ol Öfc d>ptjyeg, cbg Mdxeööveg &6- 
yovdx, eKa&Sovxo Bptyeg, xpo vov ödov Etipammox fcövxeg dtivoxxox 
fiddv Mdxeöödx, p,exa6dvxeg öe ec ’Adlnv &p,d xp, x^P 1 ?- ^dl T ö 
ofrvop,d p,ex66d^ov eg «frp'tiydg») scheint sich nur auf die Verwandschaft 
der Namen «fcpuyeg und Bpfyeg zu beziehen. Sonst scheinen diese Namen 
ursprünglich keine ethnologischer Bedeutung zu haben, sondern gleichbe¬ 
deutend mit Tuppnvol (aus Tüpdxg, turiis) zu sein (aus der W. $px/y. 
$x/py. vrgl. das ^pdyvvpx, fypdypög, m/pyog FRpydpov. Burg. Berg. gpuy. 
Bptiyox ©pnxxeg, Her. VII 45. Armen, phergem = ptiop.dx. erlösen). Und 
darum konnte derselbe Name ebenso den homerischen Troisch-Pelasgischeu 
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Strabo selbst bemerkt, nicht selten unklar, verworren und 
sich widersprechend. Dies kommt grösstentheils aus dem 
unbestimmten Gebrauche des Namens öpäxec bei den Grie¬ 
chischen Schriftstellern, die alles Thrakische in Kleinasien 
auf die eigentlich Thrakien genannten Länder am Strymon 
bezogen. Und doch gaben sie selbst dem Namen der Thraker 
einen sehr weiten Umfang, indem sie ihn auch auf die Geten, 
die sonst als ö^öy^coxToi zu den Thrakern gerechnet werden, 
(Strabo VII 303) und auf andere mit Skythischen, ja sogar 
mit Celtischen Nationen gemischte Völker(1) anwandten; 
und während sie einerseits sagen, dass die Asiatischen Thraker 
aus Europa hinübergewandert seien, sprechen sie andererseits 
über Mysisch-Teukrische Kriegszüge, die aus Kleinasien über 
den Bosporus bis nach Thessalien und das Jonische Meer 
ausgedehnt worden seien (2 j. Was nun eigentlich die verwandt- 

Völkern von Kleinasien, wie auch später den nachhomerischen Skythisch- 
Kiinmerischen oder Thrakischen Völkern gegeben werden. Auf diese nach- 
hornerischen Thrakisch-Skythischen, nicht auf die homerischen Pelasgischen 
Phryger muss der orgiastische Phrygische Bacchuscultus in Phrygien bezo¬ 
gen werden (s. unten). Durch diese Annahme wird auch der Ginwand erle¬ 
digt, den Strabo gegen eine von Xanthus v. Lydien überlieferte Angabe 
richtet, dass die Phryger erst nach dem Troischen Kriege von Europa nach 
Asien gekommen seien. Eine solche Angabe findet Strabo ganz den home¬ 
rischen Angaben widersprechend, in denen die Phryger schon als ein ein¬ 
heimisches Kleinasiatisches Volk bezeichnet werden (Strab. XIV 680-681). 

(1) Strabo VII 295-296: «Oi xoivx/v "E&fcnveg xoüg r$xag ©ppxag 
ime&dpöavov $kox/v ö’ öxdxepa xov *Idxpou Kai otixox Kai ol Mu- 
doi ©ppxeg övxeg Kai atixoi Kai oisq vvv Moxdöi/g KaÄoüdxv, d^ 1 a>v <bp- 
pii0rxdav Kai oi vx/v pexa£ü AtrÖwv Kai 4>pvyc5v Kai Tpd>a)v otKoüvxeg 
Mudoi* Kai atixoi ö’ oi «fcp'Oyeg Bptyeg eidi ©p^xxöv xx £0vog KaOdjiep 
Kai Mx/yööveg Kai B66puxeg Kai Maxöoöxövvoi Kai BxOvvoi Kai 0x/voi, 
öokc5 Öe Kai xox/g Mapxavöx/vovg .. . Kai yäp vüv dvapäpxxxax xavxa 
xd eOvrx xoxg @pp£i Kai xd BadxapvxKd, pa^ov pöv xoxg fcxxög "Idxpov, 
d&Äd Kai xoxg fcvxög, xotixoxg Öe Kai xd Ke&xxxd». 

(2) Herodot VII 26 : « Mii xe xc5v Ma/dcov xe Kai TevKpajv (dxö^ov) xöv 
jipö xwv TpwxKcav yevöpevov, oi Öxaödvxeg eg xnv Etipotmnv Kaxd Bö- 
dJiopov, xoüg xe ©pnxxag xaxedxp6'i{ravxo Jidvxag Kai fcjii xöv ’Iövxov 
Ilövxov xax66ndav p^XP 1 Te Uwvexov xcoxapoü xö Jtpög pednpöptng 
fU.adav». Vrgl. Strabo XII 572 « Evepyex öe npög xag xoxatixag px/0o- 
Jioxiag ü xe dtiyxxjdxg xc5v evxai/Oa öövcov Kai ti etiöaxpovia xng x^P 0 ^ 
xfig evxög "AÄ/uog, pd&xdxa öe xng JiapaMag, öx’ fiv ejix06dexg fcytvovxo 
avxp no^axö0ev xai öxd Jiavxög £k xfig nepaiag, fl xai fcn* 
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schaftlichen Verhältnisse der Kleinasiatischen Thraker zu den 
von den Griechen so genannten Völkern jenseits des Bosporus 
betrifft, so begegnet uns die Thatsache, dass die an der (Eu¬ 
ropäisch-Thrakifechen) Westküste des Euxinus (dpicrxepä 
tov növxou) wohnenden Völker mit den auf der Südküste 
wohnenden und von hier tief in das Innere von Kleinasien 
eindringenden Skythisch-Kimmerischen Völkern verwandt 
waren und in den Lebenscultur- und Cultusverhältnissen 
Vieles gemein hatten, und dass die Skythischen Wanderungen 
in Kleinasien, deren Ausgangspunkt die Skythischen Nord¬ 
küsten des Euxinus waren, nicht nur über den Caucasus (wie 
Herodot von den Kimmeriern überliefert), sondern % auch von 
der Europäisch-Thrakischen Küste aus erfolgten (sie konnten 
auch selbst direkt über das Euxinische Meer stattfinden). So 
dürfen wir annehmen, dass alle Küsten des Euxinus von 
stammverwandten Skythischen Völkern bewohnt waren. Un¬ 
ter diesen Völkern, die auch die Nordwestküste und die 
Westküste der Kleinasiatischen Halbinsel infolge der Kim¬ 
merischen oder Thrakischen Wanderungen lange besetzt zu 
haben scheinen, sind die bekanntesten Namen XdÄ/u6ec, 
*AÄ.i£(5vec (’AÄ,a£ä>veg, Aacrövioi), Ti6a.pa.voi, Kippe- 
pioi, ©pöKec und, wie wir unten sehen werden, Au8oi. Die 
Griechische Colonisation und das Griechische Culturleben 


stiess in gleicher Weise, wie an den Skythischen Küsten 
des Euxinus, so auch an den Asiatischen Küsten der Propon- 
tis und des Ägäischen Meeres auf Skythische Völker und 


Skythisches Leben. Dies können wir bestimmt über-das Ly- 
dische Reich sagen, das erste historische Asiatische Reich, 
das zum Hellenismus in ein feindliches Verhältniss trat und 
sein weiteres Vordringen in Kleinasien verhinderte. 

Die Skythen diesseits und jenseits des Euxinus. — 
Während wir nun so die Kleinasiatisch-Skythische Frage 

J.out; 16 vtu v twv iyyiiz' yäP.idxa yfcv ovv Kaxä xd TpcoiKä Kai yexä 
xaüxa xag e^oöovg yev^dOai Kai. xäg y.exavadxevdeig di/v66n xwv re 
gap66p<ov äya Kai x<3v ’ESl&iltvcov öpyij. xivi j'pnöay&vttv arpög xnv 
xfig d^oxpia? KaxdKxndiv d?.2.ä Kai rcpö x<3v TpwiKÜv äv xaüxa». 
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Vön ihrem allgemeinen Gesichtspunkte aus erörtern, könneii 
wir uns doch im Einzelnen nicht mit der Lösung ethnologi¬ 
scher Fragen über die Abkunft eines jeden der diesseits des 
Euxinus in Kleinasien oder jenseits dieses Meeres im eigent¬ 
lichen Skythien oder in Nordthrakien und in den Caucasi- 
schen Ländern wohnenden Skythisch - Thrakischen Völker 
beschäftigen und die gegenseitigen Verhältnisse dieser Völker 
zu einander zu erklären suchen. In dieser Hinsicht können 
wir in grossen Zügen nur diejenigen Verbindungspunkte zwi¬ 
schen den diesseitigen und jenseitigen Skythischen Völkern 
zu bestimmen suchen, die einen allgemeinen Character haben. 
Ein solcher Verbindungspunkt ist gewiss die Existenz eines 
gemeinsamen Namens von Kimmerisch-Thrakischen Völkern 
auf beiden Seiten des Euxinus. Leider fehlt es uns an hin¬ 
reichendem linguistischen Material, um auch von diesem Ge¬ 
sichtspunkte aus die Frage zu behandeln. Indessen werden wir 
Alles, was uns auf diesem Felde vorliegt, so karg es ist, im 
Folgenden zu erwähnen Anlass nehmen. Vorläufig sei nur 
bemerkt, dass die Verwandtschaft der Thrakischen Sprachen 
zu der der Skythischen Amazonen wie auch die der Getischen 
Sprache zu der der Ponti sehen Thraker schon von den Alten 
bezeugt ist(s. unten), und dass auch einige alte Griechische 
Sagen sich auf die Verwandtschaftsverhältnisse zwischen den 
Skythischen Völkern von Kleinasien und denen des eigentli¬ 
chen Skythien beziehen. Wir dürfen freilich den späteren 
Griechischen Sagen, nach denen beide Gomäna von Nord- 
und Südkappadokien von Orestes und Iphigenia gegründet 
wurden, die von der Skythisch-Taurischen Halbinsel hier¬ 
gekommen sein sollen, und nach denen das Comana von der 
«jxevBipoc KÖpn» des Orestes(i), das Ilepaoia v ApTepig 
vonKappadokien von dem «nepaöev (£k Taupov) d^0äv»(2), 
das Kappadok. Tuciva (auchAava) von dem Skythischen 
Könige der Taurischen Halbinsel ©6ac(3) und der Pontische 
Fluss T Ipxg von ’Epx8 ioc(4), dem Skythischen Königssohne, 

(1) Str. XII 535. Vrgl. Paus. IIH6.8. Dio Cass. XXXIV13. Procop. Bell. 
Pers. 117. (2) Str. XII537. (3) Arr. Per. P. E.6,4. (4) Arr. beiEust. z. D.P.783. 
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ihren Namen erhalten haben, keine besondere Bedeutung bei¬ 
legen. Denn alle diese Sagen, die zu dem Mythencyclus über 
Orestes und Iphigenia gehören, sind meistens erst durch den 
Hellenismus geschaffen und verbreitet worden. Es giebt aber 
auch einige ältere Griechische Mythen, ebenso einige den Klein¬ 
asiatischen und den jenseits des Euxinus wohnenden Skythen 
gemeinsame Götter- und Heldennamen, wie auch einige ge¬ 
meinsame Völker- und Ortsnamen (1), die über die Ver¬ 
wandtschaftsverhältnisse der Kleinasiatisch-Thrakisch-Sky- 
thischen Völker mit den jenseits im eigentlichen Skythien 
wohnenden etwas Licht bringen. Über die allgemeine Frage 
des Ursprungs der verschiedenen Skythischen Völker, ausser 
dem schon über die Kleinasiatischen Völker Gesagten, wer¬ 
den wir nicht sprechen, weder im weitesten Umfange dieses 
Namens (von der Donau bis zum Imaus und noch jenseits 
dieses Berges), noch im engeren Sinne (zwischen Donau 
und Jaxartes oder zwischen Donau und Caucasus). Auch die 
engere Frage, ob die Kimmerier Arisch - Germanischer Ab¬ 
kunft (identisch mit den später erscheinenden Cimbern der 
sogenannten Cimbrischen Halbinsel) oder Slavischer Ab¬ 
kunft sind, liegt unserer Aufgabe ganz fern. Das, was uns in 
dieser Hinsicht wesentlich interessiren kann, ist nur die Frage, 
ob die Kimmerier und die später in den Kimmerischen Län¬ 
dern des jetzigen Europäischen Südrusslands wohnenden ei¬ 
gentlichen Skythischen Völker, mit denen die Griechen in en- 

(1) Derartige gemeinsame Götternamen sind Sttpoc (der Sonnengott) in 
Pontus. roixödvpoc (’AnöÄÄcov) in Skythien. Ilamüoc (Zette in Sky¬ 
thien) Ildjxac. Zette bei den Bithynern und Phrygern (über weitere der¬ 
artige Namen s. unten). Gemeinsame Völkernamen sind Kiyy£pioi und 
’A&a£(3vee oder 'Aka £övee. Die Kieinasiatischen Chalyber und Tibaraner 
werden zwar Skythiscbe Völker genannt, aber solche Namen begegnen uns 
nicht im eigentlichen Skythien.— Verwandte Ortsnamen sind Tpajie£otr- 
cHoe, ein Berg in der Taurischen Halbinsel, und TpcmeCoüe, der Name 
der bekannten Pontischen Küstenstadt, Tpane£ov<Jta eine Stadt im Ponti- 
schen Binnenlande. Dazu gehören die gemeinsamen Flussnamen AttKoe, 
Strpig (Ettpyrg) in Skythien und im Kleinasiatischen Pontus. Auch der Bi- 
thynische Flussname OÖpvdng erinnert an den Skythischen Königsnamen 
’Oöpttdng (Frgm. H. G. 0. M. IV. 79.18) wie an den Thrakischen Völker¬ 
namen OöptrcJai. 
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gere Beziehung traten, überhaupt Arischer Abkunft sind. Diese 
Frage muss, wenn wir Alles, was über das Etymum der Klein- 
asiatisch - Skythischen Namen oben gesagt ist und weiter ge¬ 
sagt werden wird, und dazu noch einige andere linguistische 
Ergebnisse in Betracht ziehen (1), jedenfalls bejahend beant¬ 
wortet werden. 

Während wir also über die angedeuteten allgemeinen Fragen 
kurz hinweggehen, müssen wir nunmehr über die erwähnten 
Kleinasiatisch - Skythischen oder Thrakischen Völker von 
Kleinasien als über einheimische Kleinasiatische Völker spre¬ 
chen und ihre Hauptverbindungspunkte unter einander in 
Hinsicht des Culturlebens constatiren und ihren Einfluss und 
Antheil an dem Cultur- und Geschichtsleben der Kleinasiati¬ 
schen Völker annähernd bestimmen. Nachdem wir nun die¬ 
sen Einfluss in dem Chalybisehen Bergbauleben und den 
Kimmerisch-Skythischen Kriegszügen und Wanderungen und 
Ansiedlungen gesehen haben, gehen wir jetzt zu der Beobach¬ 
tung desselben Einflusses auf mythisch-religiösem Gebiete über. 

3. Der Kleinasiatisch-Skythische Dionysoscultus. 

Das Sakäenfest (SaKcua) und der Kleinasiatisch- Sky¬ 
thische Dionysoscultus. — Strabo sagt bei der Erzählung 
über die Skythischen Züge in Armenien und Kappadokien 

(1) Der Name der Skythischen Göttin Tciöxtx (= f Eaiia nach Herodot 
VI 59) kann mit der Armen. W. tab = Feuer, Hitze tabean — feurig und dem 
Neopers. = splendor, tdbiden = splendere, fervere (taften = accendere) 
Zusammenhängen (das Etymum von f E<ma ist, wie bekannt, aus der W. 
E'öpog. uro). Ferner ist das Skythische Olöp = dvnp (OtöpJiaxa = dv- 
öpoKxövog. Herodot IV HO) vielleicht mit dem Armen. axp = dvnp (vrgl. 
auch das Lat. vir) verwandt. Ebenso dürfte das Skythische f Evdpees = 
dvöpöyx/vox (Herodot I 105 und IV 67), also dvavöpox, mit dem Ar¬ 
men. an-ari = dvavöpog identisch sein. Im Compositum roxTÖdvpoc = 
’Anö^wv (Her. IV 59) bedeutet das zweite Wort S'üpog offenbar Sonne 
(vrgl. das Sanscr. svar= Licht, sura= Sonne). In den Skythischen Fürste¬ 
namen, Axjtö^axg, \Apjrö£axg, Ko^ä£ax'c (Her. IV 5), scheint das Suffix 
£axc ein Fürst bedeutendes Wort zu sein und kann sich als solches auf 
das Persische Kschaya— König beziehen. Im Folgenden werden wir noch 
einige Arisch - Skythische Namen zu erwähnen Anlass nehmen. 
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(XI 511-512): «rdxeg pdvxox napaix^ncriag d^oSoi/g dnoxn- 
oravxo xoxg Kxppepioxg Kai Tpnpeax, xdg pdv paxpoxepag, 
xdg 8fc Kai dyyuÖev *ai yöp xnv Baxxpiavnv xaxeö^ov Kai 
xng ’Appeviag xaxexxnofavxo xnv dpxcrxnv ynv, Kai dnw- 
vupov dauxwv KaxeÄ/mov, xnv Yaxaönvnv, xa\ pdj(px JT " 
jiaSoxwv Kai pdÄ,xcrxa xfvv npög Exj^eivw, oirg IIovxxKoirg 
vvv xa^oüoft, nponÄ.0ov. dm0dpevox 8’ adxoxg Jiavnytrpx- 
£ov<nv dnö xwv Ä,a$dpwv oi xauxn xoxe xwv nepawv crxpa- 
xnyoi vdKxwp dpSnv adxobg A^avtcfav. dv Sö xw neSxw 
ndxpav xxvd npocr^wpaxx ax/pnÄ.npwo'avxeg efg §ox/voex8fcg 
c%npa djxdönxav xex^og xai xö xnc ’AvaxxxSog Kai xwv crx/p- 
6wpwv 0ewv iepöv iSpdoavxo, ’Qpavoü Kai ’AvaSdxou Ilep- 
ctxkwv Saxpovwv, dnd8ex£dv xe navflyupiv xax’ exog iepav, 
xd Sdxaia, Uv pe^px vüv djuxe^oCrmv oi xd Zfi^a e^ovxeg - 
ottxw ydp KaÄ,oütfx xov xojtov ecm 8ö iepo8ox/Xwv TtoÄ.xOpa 
xd jt^eov ». Strabo bringt also das Sakäenfest durch, falsche 
Gombination der Zeiten und der Geschehnisse mit den Sky- 
thischen Zügen in Kleinasien in Beziehung. Derselbe Schrift¬ 
steller erzählt aber bald darauf eine andere Sage, die nicht 
minder unhistorisch und falsch combinirt ist wie die erste, 
aber den Ursprung und den Character des Sakäenfestes richti¬ 
ger erklärt. «Oi pöv ovv ofrxw Ä.eyouo'i, fährt Strabo fort, Jiepi 
xwv Saxwv, oi 8’ öxx Küpog dnxtfxpaxetrcrag xoxg Sdxaxc 
fxxxn0eig tri pd^n ^euyex’ oxpaxorceSex/odpevog 8’ dv &> j^w- 
pi(p xdg napacrxeudc dno^e^oxjxex nÄ.fipexg d^öovxag AxcaOng 
Kai pdÄ/icrxa oxvou, SiavarcauOag xnv crxpaxxdv, n^auvev 
d$’ dcfjxdpac &g ^edywv, nÄ/dpexg d^>£\g xdg cncnvdg - npo- 
eMwv 8’ onou dSoxex crirp^jepexv iSpdön - dmovxeg 8’ dxexvox 
Kai KaxaÄ,a6ovxeg epnpov dvSpwv xö axpaxöneSov, xwv 8ö 
rcpög drc6Ä,ax/ofxv pecrxov, dvdSnv dveJXxp^2lavxo• ö 8’ {rxco- 
Oxpexjfag d^oxvoug xaxd^aße Kai jxapajx^nyag, wcf0’ oi 
p&v dv xdpw Keipevox xax trjxvw Kaxexo jxxo vxo, oi 8’ öp^ov- 
pevox Kai ßaK^edovxeg yx/pvoi nepxenxnxov xoxg xwv jto- 
Ä,epxwv on^oxg, öÄiyox/ 8’dn(52iovxo anavxeg. 6 8ö 0exov 
vopxaag xö edxvjgnpa, xixv npepav dxexvnv dvxepwoag xn 
jxaxpx(>) 0e^> Jtpoonyöpevoe Saxaxa. önou 8’ dv ij, xng 0eox> 
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xauxnc iepov, £vxaü0a voyi^exax ko\ ix xcav Saxafcov dopxn». 

Diese zweite Erzählung von Strabo, in der wir einen Nach¬ 
klang der Erzählung von Herodot über den Skythisch - Mas¬ 
sagetischen Krieg des Gyrus erkennen (1), erklärt, abgesehen 
von ihrer historischen Unglaubwürdigkeit, thatsächlich die 
Verbindung des Weins mit einem Skythischen Bacchusculte 
oder Bacchusfeste, die auch die Herodotische Erzählung 
schwach andeutet. Dieses Bacchusfest ist das genannte Sa- 
käenfest. Das Wort Sdxaxa, das einige Forscher, wie Mo¬ 
vers, in dem Hebräischen Sucoth wiederfinden wollten (2), 
während es einige alte Schriftsteller wie Strabo (s. oben p. 54) 
aus dem Völkernamen der 2dKa/i(3) selbst oder aus dem cf Akoq 
der Skythen (4) zu erklären suchen, scheint ein Semitisches 
Wort zu sein. Das richtige Etymum des W. ist aber wahr- 

(1) Her. I 207-214 : o üapewv öö Kpoxdoc ö Avöög dneöetKVuxo fcvav- 

xfnv t^l JtpoKexy,6vi> yvriy/ij, xdöe. «aj gadx^eü . . . cbg yäp öy<*> 

jivv0dvoy,ax, Maddayßxax eldl dyaöcovxe IlepdxKwv dnexpox Kal Kataov 
p.eydÄ.cov djia06ec* xoüxoxdx oüv xoxc dvöpddx x<3v jipoödxwv d^exötog 
nokhä KaxaKÖi|ravxag Kal dxeuddavxag npoOexvax öv x<$> dxpaxoaiäöcp 
x<p fi^eT^po) öaxxa, Jipöq öö Kal Kpnxnpag d$exö6<oc olvov dxpA- 
xou xax dxxta rcavxoxa* rcoxndavxac öö xauxa, imokexjioy^vouc xng 
dxpaxxng xö $Ä,aupöxaxov, xoüc ^oxjiovc aüOxg fc£avaxc*>p£exv fcnl xöv 
3 ioxap,öv ... Mexa öe xauxa Küpou xe Kal nepd£cov xoü KaOapoü dxpa- 
xoü djteÄddavxog öixido) .. ÖJteÄ,0oüda xc5v Maddayex^wv xpxxn|xepl^ 
xoüg xe Ä,ex$06vxac xfig Küpou dxpaxxnc £$öveue dä.e£op,6vouc Kal xnv 
jipoKexp,^vnv löövxeg öaxxa, cbc öx ex P^ öaVT0 T oüc övavxtouc, kä.x06v- 
xec ööatvuvxo, Jt&npco06vxec öö tyopöfic xalotvov eüÖov. Olöö Ö6p- 
dax £rte&0övxec jtoÄAoüc jxöv d$6a)v öfyöveudav, noM,cj) ö’ Sxx n^euvag 
ö£(öypndav Kal dÄAoug Kal xöv xng gadx&etng Toy/üpxo£ naxÖa . . fi Öö 
Jiu0o|x6vn . . Ti6y,nouda Krtpuxa ßleye xdöe • v AjtÄ,rxdxe afyiaxoc Küpe, 
p,nööv öjiapöijc x<p yeyovöxx xcpöe jipAyy,axx el dp,xce^<v(|) Kapjiö, 
xo> Tiep aüxol öy,JixjTÄ.dy,evox p,atved0e .. fcKpdxndac Jiaxööc xoü öjxoü .. 
ö Öö xfig gadx^elng Toy/üpxoc nax^ Sjtapyanldng, <5g]xxv öxe olvog 
dvfiKe . . öxepyd£exax öcouxöv ». 

(2) Die Phönizier, I 139, p. 480-3. 

(3) Vrgl. Dio Chrysost. (Or. IV 69): «Thv xwv SaKwv öopxrtv,flv n$p- 
dax dyoudx . . ^aöövxec xc5v öedy,a)xo5v Sva tn\ x$ 0avdxq) Ka0t£ou- 
dxv fern xöv Opövov .. xcpodxdxxexv öwdx Kal xclvexv Kal xpu$äv». 

(4) Eustath. zu II. XVII 132 «etxe napd xö xcoÄ,ey/iKöv ddxoc elxe 
jiapd xoüg Sdxag xö öövxköv fxyexo Baöutaovxog öopxfi Sdxea xa- 
2tov|j,6vn». 
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scheinlich nicht das Hebräische Sucot, sondern das Hebräi¬ 
sche saqah = trinken (vrgl. Arab. saki = pincernus. Mund¬ 
schenk, vrgl. auch Savcac, den Namen des Mundschenks yon 
Astyages). Das Beispiel von Sdxac bezeugt, dass das Wort 
sehr frühzeitig von den Semitischen Völkern aus durch die 
Assyrisch - Babylonischen Königshöfe sich über ganz Vorder¬ 
asien verbreitet hatte. Dasselbe geschah mit dem Festnamen 
SdKcua, der mit dem Festen selbst von Babylonien bis Per¬ 
sien, Armenien und dem Skythischen Pontus ausgebreitet war. 
Ursprünglich war es ein Ernte- oder Weinlesefest, also ein 
Herbstfest. Bei den Hebräern ist frühzeitig durch Verwechse¬ 
lung der Wörter saqa — trinken und sucot — Zelt dieses 
Ernte- und Lesefest mit dem Zeltfeste (crKrxvonrxyxa) ver¬ 
wechselt worden, um so leichter, als auch jenes Fest unter 
Zelten gefeiert wurde. Diese Vermischung sehen wir sehr 
klar in Deuteron. XVI, 13, wo das Sucotfest (tfKnvoymyxa) 
als ein Getreide- und Weinlesefest dargestellt wird. So wird 
auch in der Herodotisch - Strabonischen Erzählung über die 
Gründung des Sakäenfestes nicht nur über Wein, sondern 
auch über Zelte gesprochen (oc OxpaxoneSeimdpevog Sfe (Kü- 
poc) iv t&C napaöxevac dnoÄ.eÄ.oxnex JT^npexg d^0o- 

viag djiacrnc Ka\ pd^iaxa oxvou d^exg xdc cxn- 

vdc». So Strabo; Herodot spricht nur überein tfxpaxone- 
8ov, das wohl aus Zelten bestand). Aber während die He¬ 
bräer den Ursprung oder das Etymum des Festnamens nur 
an sucot = Zelt anknüpften, bezogen die Griechen oder 
die Kleinasiaten den Namen Sdxaxa auf den Völkernamen 
SdKax, und zwar in einer unhistorischen Erzählung über 
einen Zusammenstoss zwischen Skythen und Persern im Kap- 
padokischen Pontus, und verbanden das Fest durch falsche 
historische Combination mit der Geschichte der Skythischen 
Kriegszüge, zugleich aber stellten sie auch das ganze Fest als- 
eine Skythische orgiastische Cultuseinrichtung dar («ßaK- 
j^exaxxg pe0’ fxyipav xa\ vvxxcop, SxetfKevaOyivtov oku0x- 
0x{, jxxvövxgov äua xax jiÄ,rxKxxtppevcov npöc dAAnAouc; ay,a 
xe Kax xac cfupmvoüo'ac yuvaxxag » s. Str. XI 512). Die ein- 
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gehende Besprechung des Ursprungs dieses Festes, ob er 
Skythisch, Persisch, oder Babylonisch war, steht unserem 
Zwecke fern. Für uns ist nur wichtig, dass es bei den Pon- 
tisch-Skythischen Völkern von kleinasien einen Bacchus- 
cultus gab, den wir mit dem Namen der Kapapixcu verbun¬ 
den finden. Ehe wir aber diese Verbindung klar stellen, 
müssen wir eine für unsere Hauptfrage interessante Seite 
des Sakäenfestes erwähnen. Wie wir oben gesehen haben, 
verbindet Strabo die Gründung des Sakäenfestes eng mit 
dem Namen der Pontisch-Kappadokischen Stadt Zela (Zn- 
Ä,a). die ein uralter Kleinasiatischer Priesterstaat war, und 
in der die Persischen Götter ’Qpavöc und ’Apdvöaxoc mit 
der Göttin Anahita zusammen verehrt wurden. Weil aber 
Strabo an derselben Stelle den Zug der Saken bis nach Ar¬ 
menien und Kappadokien erwähnt, so nahm Steph. v. Byz. 
irrig zwei ZfiAa an, das eine in Armenien, das andere in 
Pontus, denen er noch ein drittes Kappadokisches zur Seite 
stellt (ZmAa nach dem Sohne des Bithynischen Königs Ni- 
comedis Zni^ac; benannt, das jetzige Zile in Südkappadokien, 
wo sich auch ein Zalela findet )(1). Aber Zela im Kappadoki- 
schen Pontus (jetzt auch Zile genannt), von dem das ganze 
umliegende Land ZnAtxic hiess, der Ort, an dem das Sa- 
käen- oder Weinlesefest gegründet worden ist, scheint nichts 
Anderes zu bedeuten, als Weinlese oder Weinberg oder ein¬ 
fach Wein (Choerobosc. in Bekker. Anectot. p. 1187: «'Ext 
yop C e ^cic, xoü (eha, x&> £eÄ.a - ovxw 8£ Kax & ©pd- 

•kcic ö olvoc»). Die Sprache der Thraker, zumal der soge¬ 
nannten Asiatischen Thraker, die wir von Nordarmenien (Str. 
XI 531) bis nach Bithynien und dem Thrakischen Bosporus 
in Nordkleinasien zerstreut finden, war mit der der Pontisch- 
Skythischen Völker von Kleinasien, namentlich mit der der 
Amazonen, verwandt (Scholiast. Apoll. Rhod. II 918: «Oi 
•{teöucrot cravdnat Äiyovxai napa ©pa£tv, n SiaA^KXtp ^päiv- 
-xat ko\ ’Apa^ovec»). Der Name des Bithynischen Königs- 

(1) Zela setzt Plinius (VI 8) in Kappadokien an, wahrend bei ihm das 
oben erwähnte Pontus -Kappadokische Zfü.a Ziela heisst. 
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sohnes Zn&ac;, des Gründers des Kappadok. Zm2ia, wie auch 
der Name der Bithyn. Burg Ze^exa in der Nähe von Cyzicus 
(St. v. B. u. d.W. ZeÄxxa) bestätigen diese Angabe,weil die Bi- 
thynier Thraker waren. Auch der Paphlagonische Flussname 
ZdAaxcoc oder Zaduoxoe scheint sich auf dieselbe W. zu be¬ 
ziehen. ZeÄexa hiess auch eine Troische schon Homer be¬ 
kannte Stadt, und zwar in der Nähe des Mysischen AAöjm 
(’A^udrx), nämlich der Mysischen Heimath der Alizonen oder 
Alazonen. Wir kennen ja auch einen Mysischen Helden Ze- 
Ä,vc, der bei dem Argonautenzuge gegen die Gefährten der 
Hercules kämpfte (Apoll. Rhod. II 1052). Sehr wahrschein¬ 
lich bezogen sich alle diese Namen, besonders die Ortsnamen, 
auf Wein und Weinberg. Was wenigstens ZnÄ.a und Zrx- 
Ä/mc von Pontus betrifft, so ist das Land ZndüTXf bis heute 
wegen seiner Weinberge und des aus den Trauben gemachten 
Seims (Zile-bal der Türken) berühmt. Nebenbef sei bemerkt, 
dass ZfiÄ.a in dem Lande oder nicht weit von dem Lande der 
alten Sanner (Savvox) von Pontus lag, deren Name noch in 
dem heutigen fruchtbaren Dzanik lebt. Den Namen Savvox 
kann man mit dem Thrakischen crava (aavdjmc = yi0i/aoc, 
oava = olvoc, pa = nivexv) = ofvoc in Verbindung brin- 
gen(l). 

Aus allem über das Sakäenfest von Zela und über Zela 
selbst Gesagten und aus Allem, was mit diesem Namen in Zu¬ 
sammenhang steht, geht hervor, dass der Pontus ein zum 
Bacchuscultus sehr geeignetes Land war. Und dieser Bacchus- 
cultus, der in Phrygien mit dem Gultus des alten Kleinasia¬ 
tischen Sonnengottes 2a6d£/ioc (s. unten) vermischt worden 
ist, steht mit der Verbreitung des Volkes der Kamariten in 
enger Verbindung. Dionys der Perieget erwähnt, wie wir 
gesagt haben, unter den Völkern, welche jenseits des Cauca- 


(1) Dieses Politisch-Thrakische W. dava-Jia finden wir noch heute in 
dem Griech.-Kappadok. £avög oder £avxög (sprich, tzantos, tzanos) = Narr. 
£ct vetio), ^avTetio), £avTt£Q = eti0up,o5, ^a/vaxetico =:spotte. Vrgl. Ar¬ 
men. tzanag = lächerlich, tzanaganam = beschämt werden, tsanagem = 
sich schämen. Vrgl. auch Griech. ddvvac, ödvvopoc, davvicov und Lat 
sannas , sannio, sannator. 
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sus zwischen diesem und Pontus wohnten, auch des grossen 
Stammes der Kamariten (p. 42), die dem aus Indien zurück¬ 
kehrenden Bacchus Gastfreundschaft erwiesen und ihm ein 
Fest (also das Ed*:cua) mit einem heiligen Tanze der Anvat 
widmeten (1). Nach Ammian. Marcell. hiess nach diesem hei¬ 
ligen Tanze ein Fluss unfern vom Lande der Kamariten KaA- 
Äa^opoc und die Höhle, wo man tanzte, « Aulium antrum» (2). 

Diesen KaAAi^opoe genannten Fluss und das «atr2aov av- 
Tpov» erwähnt auch Apoll. Rhod. in den Argonautica (II 904); 
aber der Scholiast versetzt den KaAAi^opog nach Paphlago- 
nien und sagt, KaAAi^opoc sei der sonst ’O^ivnc genannte 
Paphlagonische Fluss. Plinius (VI 4) erwähnt ebenso einen 
Callichorus genannten Fluss in Bithynien. Aus diesen Zeug¬ 
nissen aber kann man Nichts weiter schliessen, als dass der 
Name KaAAi^opoc mit dem Pontisch-Skythischen Bacchus- 
cultus verbunden war, sowie auch, dass dieser Cultus in 
den letzten beiden Ländern einheimisch war. Aus Allem je¬ 
doch, was bisher über den Bacchuscultus bei den Kamariten 
von Pontus und über die Beziehung dieses Cultus zu dem 
nach Skythischer Sitte eingerichteten Sakäenfest bei Zela, so¬ 
wie auch über die Beziehung dieses Namens (Zela) selbst 
zum Bacchuscultus gesagt ist, können wir mit Sicherheit ent¬ 
nehmen, dass das Kappadokische Pontus, das homerische 

(t) Dion. Per. 700-705: 

Kai Ka^xapixdojv |j,6ya $vä,ov, toi norb BdKxov 
’lvöäv £k jio^]aoio öeöeyp,6voi ££elviö<Jav 
Kai y,exd Anvaicov iepöv xopöv fcdxVicJavxo 
£a>|xaxa Kai veßpiöag bni dxViöedi ga^övxeg, 
etioi Bdicxe Ä,6yovxeg # 6 db $pedi $fÄ,axo ÖaipAOV 
K8(va)v dvGpdmSv yevehv Kai fiGea yatng. 

Hierzu Eustathius: «CK/xoi oi Kay,apixai xöv BdKxov ’IvÖwv £k jto&6- 
y,ov, $ndf, Öe£dy,evoi ££6vi(5av, ^ai Advaic, ö fcdxi xaig BdKxaig, 
öi/vexöpei/öav, xd feKefvcov tyopiiiiaxa, £d>p,axa ön^aöfi Kai veßpiöag, 
eni dxViOedi ßa&övxec.. Ai Öe diovudiaKai veßpiöeg xnv xwv öxafyu- 
Ä,<3v aivixxovxai bv xpöa JtoÄ/uetÖeiavp. 

(2) Ammian. Marc. (28, 8): «Aulium antrum est et fluenta Callichori ex 
facto cognominati, quod ad eos tractus Liber versus circa hujus ripas virides 
et opacas orgia pristina reparavit et choros , . Post haec confinia Caiqari- 
tarum». 
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’AÄ.u6n also, ein Hauptort des Cultus des Skythisch-Klein- 
asiatischen Dionysus war(l). Diese Pontisch-Alybische Ver¬ 
bindung des Weincultus mit dem Eisencultus, also die Ver- 
binduhg der Chalybischen Ares (s. unten) mit dem Camari- 
tischen Bacchus, stellt Nonnus in einem poetischen Bilde dar, 
in dem der König von ’A?w6n dem Bacchus einen silbernen 
Krater darbringt. Derselbe Dichter der Dionysiaca lässt in 
dem Heere des Bacchus während dessen Zuge nach Indien 
viele Kriegsgenossen aus ’A^udn zusammenströmen (2). Was 
Südkappadokien betrifft, so bezeugen auch hier die Orts- und 
Stadtnamen Sakasaene und Zela die Existenz des Sakäen- 
festes und des Skythischen Bacchuscultus. Die Kappadokien 
benachbarten Kleinasiatischen Länder Paphlagonien und Phry- 
gien einerseits und Armenien andererseits waren ebenso 
bedeutende Stationen des Kleinasiatischen Bacchuscultus. 
Über den Dionysischen Cultus in Paphlagonien haben wir 
schon oben gesprochen. Phrygien aber war, wie bekannt, 
der grosse Mittel- und Hauptpunkt eines orgiastischen Cul¬ 
tus der mit kupfernen Waffen bewaffneten Priester des so¬ 
genannten Phrygischen Dionysos, des Gottes Saßd^iog. Und 
dieser orgiastische Cultus mit seinen rdÄAoi und Koupftxec, 
ndvec, Tixupoi, Edxupoi, Kopußavxeg, Kdßeipoi, Bepexuv- 
xec, AdxiAoi, Te^pvec war einer alten Sage nach aus Col- 
chis oder Baktrien (Strabo XI 472) (3), also einem Pontisch- 


(1) Vrgl. Nonn. Donys. 19, 25. 

(2) Nonn. 11, 36. 

(3) Geographisch ist Baktrien ein zwischen dem eigentlichen Ariana (der 
Iranischen Länder oder Iran) und dem eigentlichen Asiatischen Skythien 
jenseits des Jaxartes liegendes Land. Ethnologisch wird Baktrien als ein Ira¬ 
nisches Land betrachtet und altbaktrisch heisst gewöhnlich die Sprache des 
Zendavesta. Wenn aber die alten Griechischen Schriftsteller über Baktrien 
sprechen, sehen sie.es eher für ein Skythisches als für ein Persisch - Irani¬ 
sches Land an. Her. I 153: «Kat xö BdKxptov £0vov Kai Sdtcac». XII 3: 
« BaKxptovg xe Kat Sdtcag». VIII 64: « BaKxptov öe Kai. Saxgtov npj;e 
‘ YdxddJvnc ». IX 113: «Kai MnÖoug ie Kai EdKac Kai BaKxpiovg xe 
Kai ’lvöotig». Der Baktrische Nomos bestand aus Skythischen Völkern IV 
92, Vrgl. Strab. I 14: «Tnv 'YpKaviav Kai xnv BaKxptavtvv Kai xot/g 
tmep xouxwv SKtiöag ». 68 ; «ft tnx xd Bdxxpa Kai xoüg feneKetva Skü- 
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Skythiscben oder Mittelasiatisch-Skythischen Lande, nach 
Phrygien eingeführt worden. Derselbe orgiastische Cultus 
war in Mysien und in Troja, wo Ze^eia lag (s. p. 58) sehr 
häufig (Strab. XI 66). Was Lydien betrifft, so genügt es hier, - 
an Das, was Euripides über den Bacchuscultus in diesem 
Lande sagt, zu erinnern (1). 

In Bithynien finden wir den Skythisch - Pontischen Bac¬ 
chus in dem ursprünglich Skythisch-Kleinasiatischen Sonnen¬ 
gotte Hyla ('TÄ,ac s. unten) wieder. Dass mit Hyla ein orgia- 
stischer Cultus in Bithynien verbunden war, wird von Strabo 
bezeugt (s. unten). Die Mysisch-Troischen Stadtnamen Ko- 
pudavxeiov und Kopußiooa, deren Verbindung mit dem 
Namen der Kopvßavxee von Strabo ausdrücklich bezeugt wird 
(Strab. X 473: «*Ecm 8’ doixnxa xd xn£ xwv Satpo- 

vwv xovxiov xipnc, xo xe Kopußavxeiov xd 6v xn ’Apaljixxa 
Kai, fi, Kopuöicrcra ev xn SKnij/ici»), bestätigen diese Annahme. 
Auch aus dem Cultus dem Mysisch-Bithynischen üpianoc 
schliessen wir, dass der schwärmerische Cultus des Skythisch- 
Kleinasiatischen Dionysus auch in diesen Westkleinasiatischen 
Ländern sehr häufig war. 

So bildete der Skythisch-Kleinasiatische Bacchuscultus 
von Armenien, wo das Weinland (dpne^o^opog) Saxacuivn 
an das Sakäenfest erinnert, und von Colehis über Kappado- 
kien bis zum Tmolus von Lydien einen Verbindungspunkt 
zwischen den nachhomerischen Skythisch-Kleinasiatischen 

6ac dööc». XI 515: «d^et^ovxo Se Kai xng BaKxpiavnc yipoc giadd- 
y.evox xoüc Eta^öac». XI 517: »no'kv u£vxoi SKuBiK&xepov tö tc5v 
BaKTptavwv». 531: «yeot^eiv (xöv ’Apd^nv) EvruOag Kai BaKTpia- 
votig». XVI 816: « y,6xpi SkuGwv Kai BaKxptov Kai ’IvÖwv», und 839: 

«’lvöoi Kai BdKxpioi Kai ÜKijOai». XI 511: «SdKai . . y,6vxcn Kal 
xnv BaKxptavnv Kax6öx ov » . Wenn Strabo das Leben $ler Baktrier als 
mehr Skythisch als das der Skythischen Völker betrachtet und dieses Leben 
dem Culturleben des Persischen Reiches gegenübersetzt, so muss auch der 
Baktrische Ursprung des Kleinasiatisch - Pbrygisclien orgiastischen Cultus 
für mehr Skythisch-Arisch als Persisch-Iranisch angesehen werden. 

(1) Eurip. Bacch. 13: tuiwv öe Auöwv xoi/g noÄ/uxpvdovg yüag und 
55: ’A&V d) üajroüdai Tyw?,ov, ßp-uua Auötag, Öxadog euög. Vrgl. Strab, 

X 469. 
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Völkern. Auch jenseits des Meeres scheint der Kleinasiatisch- 
Skythische Bacchuscultus durch die Teich inen nach Rhodus 
übertragen worden zu sein; und in Creta finden wir die 
Kopvßcivrec des Phrygischen orgiastischen Cultus in etwas 
eigenthümlicher mythischer Localfärbung. Auch die Insel Sa- 
mothrake war berühmt wegen ihres orgiastischen Cultus der 
Korybanten (Diodor Sicul. V 57), und der in Naxos ein¬ 
gebürgerte Dionysoscult wurde schon von den Alten einem 
Thrakisch - Karischen Einflüsse auf diese Insel zugeschrieben 
(s. unten). 

Dieser wesentlich Skythisch-Pontische Bacchuscultus ge¬ 
hört besonders der nach homerischen Kleinasiatischen Cultus- 
periode an. Aber schon bei Homer (H. VI 130-140) finden sich 
dunkle Andeutungen eines fremden Ursprungs des Cultus und 
einer gewaltsamen Einführung desselben bei den Griechi¬ 
schen Völkern. Homer sagt nichts über den Thrakischen Ur¬ 
sprung des Dionysischen Cultus, aber die Erklärer und Scho- 
liasten haben aus der erwähnten homerischen Stelle vermuthet, 
dass der Dichter jenem Cultus einen Thrakischen Ursprung zu¬ 
schreibe und das homerische Ni'ormov(l) als einen Thrakischen 
Ort betrachte. Eine andere Überlieferung, die wir bei Diod. 
Sic. finden, versetzt den Ort der von Homer erzählen Verfol¬ 
gung des Dionysos durch AuKoCrpy 0 ? ( Aouavtog) nach der In¬ 
sel Naxos, aber in dieser Sage gilt Naxos für, eine Thrakische 
Colonie (Diod. Sic. V, 50); dieselbe Insel wird nach derselben 
Sage später von Karern colonisirt (V, 51). So begegnen sich 
auch in Naxos die Thrakischen jind die Kleinasiatischen Ver¬ 
ehrer des Dionysos. Und aus allen diesen Combinationen der 
Sage gelangt man zu dem schon erwähnten Schlüsse, dass 
die sogenannten Thrakischen Völker am Euxinus und die 
Pontisch- Skythischen Völker von Kleinasien und den be¬ 
nachbarten Inseln des Ägäischen Meeres demselben Cultus- 

(1) Mit der Existenz des Bacchuscultus in Kleinasien (Karien, Phrygien, 
Kappadokien) und Thrakien ist der sich auf Aiövuöoc (nach Apoll. Rhod. 
«Axq£ vvöVuov viov») beziehende Ortsname Ntida. in den genannten 
Ländern verbunden. 
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kreise und wahrscheinlich auch demselben Hauptstamme an¬ 
gehören. Dies wird schon durch den Skythisch-Thrakischen 
Dionysuscultus hinreichend bewiesen, noch deutlicher aber 
durch den Kleinasiatisch-Skythisch-Chalybischen Arescultus. 

4. Der Chalybische Kriegsgott. 

Ein wichtiges Stamm- und Cultusband zwischen den Cha- 
lybisch - Skythischen oder Rimmerischen Völker von Arme¬ 
nien bis nach Mysien, Lydien und Carien hin bildet der grosse 
nationale Rriegsgott dieser Völker, der von Armenien bis nach 
den Westkleinasiatischen Rüsten unter verschiedenen Namen 
(Chaldi in Armenien, Zeug oxpaxxog, wahrscheinlich auch 
revAxng und Acudng, in Pontus und Rappadokien, 'Apng in 
Pontisch - Paphlagonischen Rüsten , Zeug ’Aßpexxnvög in 
Mysien, Zei/g Aa6pav8nv6g und Zeug Sxpdxxog in Lydien 
und Mysien) von den Rleinasiatisch - Chalybischen Völkern 
verehrt wurde, und dessen Gultus mythologisch und kunst¬ 
geschichtlich mit dem des Rleinasiatischen Sonnengottes 2ap- 
8üv (unter anderen Namen Supog und TAag, 'TÄ,og, 'TÄ,- 
Ä,og) und durch diesen mit dem des Hercules sich vielfach 
berührt und vermischt. 

Der Armenische Gott Chaldi. — In Armenien, besonders 
in dem aus den Assyrischen und Armenischen Reilinschriften 
bekannten Lande Urardu, wo wahrscheinlich die Armeno- 
chalyber wohnten, wie wir aus den Reilinschriften selbst 
erfahren, war der höchste Landesgott Chaldi, der Vater an¬ 
derer Götter, die Söhne des Chaldi hiessen(l). So sind aus 
dem einen höchsten Gotte verschiedene besondere Götter 
entstanden, die verschiedene besondere Eigenschaften des ei¬ 
nen höchsten Gottes bezeichneten, seine Söhne hiessen und 
seinen Namen führten. Dieser Gott Chaldi , in dem wir die 
Personificirung der Chalybisch - Armenischen Völker als Er¬ 
finder oder Bearbeiter des Eisens und Rupfers, der eisernen 

(1) A. H. Sayce, The cuneiform inscriptions of Van. Journal of the royal 
Asiatic Society. Vol. XIV, Part. 3, p. 412. 
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Waffen und als Vertreter des kriegerischen Lebens dieser 
Völker finden, hat seinen Namen offenbar sowohl aus dem 
Volke wie auch der Hauptbeschäftigung des Volkes, nämlich 
aus dem Schmelzen des Eisens erhalten. Die Eisenbearbei¬ 
tung ist natürlich mit den eisernen Waffen, den eisernen 
Werkzeugen des Krieges, verbunden und darum ist XdÄ,in|r, 
der eponymische Stammvater der Ghalyber, Sohn des Ares 
genannt worden (Schol. Apoll. Rhod. II $75). Darum wird 
auch der höchste Armenische Chaldi oder Haldia in seinem 
bis jetzt bekannten ältesten, bis auf das zweite Jahrtausend 
v. Ch. zurückgehenden und jetzt im Britischen Museum be¬ 
findlichen Steinbilde als Kriegsgott dargestellt. 

Der Tibarenisch-Chaiybische 'Apnc- — Wenn wir uns 
nun von Armenien westlich nach Kleinasien wenden, finden 
wir in dem nächsten Lande, das zwischen dem Armenischen 
Hochplateau und Kleinasien liegt, das Volk der Tibarener, 
die das Eisen und die eisernen Waffen erfunden haben und 
mit ferner liegenden Ländern Kupferhandel trieben (p. 25). 
Dieser Völkername steht, wie wir schon angedeutet haben, 
offenbar mit dem Arm. tabar = Axt und dem Pers. Teber, 
Tever, teberzin = Axt in Zusammenhang. Auch scheint der 
Völkername Tiöapavoi selbst, unter dem, wie oben gesagt,viele 
Pöntische Völker zusammengefasst waren, sich auf die Axt 
als Symbol des Chalybischen Kriegsgottes zu beziehen. Den 
Hauptcultusort dieses Kriegsgottes finden wir an der Tibare- 
nischen Küste, in einer östlich von der Mündung des Flusses 
Thermodon gegenüber der Stadt Pharnakia liegenden klei¬ 
nen Insel, die nach Plinius (V 6 u. 13) XaÄ.KnpiTic (also 
«mit Kupfer überzogen», oder «mit Kupfer bewaffnet») und 
Aria (dem Ares geweiht) hiess. Die heilige Insel wurde ge¬ 
gen die Fremden durch die heiligen Vögel des Kriegsgottes 
geschützt, die durch den Schlag ihrer Flügel die Fremden ab- 
wehrten- Nach Apollon. Rhod. (Arg. I 1032), der die Insel «’A- 
prmdöa» (statt « Apia » unregelmässig gebildet) nennt, sahen 
die Argonauten, als sie an dieser Insel vorbeisegelten, über 
sich einen kriegerischen, einherstürmenden Vogel («’Apmov 
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diööovta opvivi»). Nach dem Scholiasten des Apoll. Wessen die 
heiligen Vögel der Insel «OiSnpönxepoi.» (sie hatten also «ei¬ 
serne Flügel»); sie fanden in dem späteren Mythencyclus über 
Hercules ais « 2xi/pc|>aAi8ec opviöec» einen Platz, welchen 
Namen der gelehrte Alexandrinische Dichter mit oxu^eköc 
(OTvtyelai öpviöec, wegen der eisernen Flügel) in Beziehung 
brachte. Man versteht leicht, dass die onSnponxepoi opviöec 
und der Name der Insel Cbalceritis auf den Hauptcharakter 
des Ghalybischen Ares als Gott des Eisens und der eisernen 
Waffen hindeuten, während der Name ’Oxpnpn der Gründerin 
des Heiligthtrms der Insel (Kxioxov xftc vncroü), der Ama¬ 
zonenkönigin und Tochter des Ares und der Armenia, zu 
dem Namen der Kimmerischen Tpnpec oder Tpripoovec in 
Beziehung zu stehen scheint. 

Zei/c Sxpdxioc, Zeug Tevnxnc, Zei/c Äaidwc. Der Chaly- 
bische Rriegsgott von Pontus, der Ghaly bische Ares, dessen 
Sohn XdÄ,u\(j der Stammvater der Pontischen Ghalyber war, 
führt in Pontus wie in Kappadokien in der hellenistisehen Zeit 
den Griechischen Namen Zei/c Sxpaxioc, der als «ndxpioc 
0eöc» der Rappadokisch - Pontischen Völker von ihrem Rö- 
nige Mithridates, der zugleich mit seiner Abkunft von den 
Achämeniden prahlte, in etwas Iranischer Gottesdienstform 
verehrt wurde(i). Zei/c Sxpdxioc aber war gewiss nicht der 
einheimische Namen des Pontisch - Rappadokischen Gottes. 

. (1) Appian Mitthrid. § 66: «'O de (Mxöpiödxng) feöue tu Expaticp Axt 
jidxgxov övdtav cm öpoug tn^nioC, Kopu^iiv y,ei£ova dJAnv lireö £xr- 
?.cov femxxGelg - npaixot 5’ aüxnv ot ßacJii.eig fu&ocj/opovöi, Kal Tiepv- 
öfevxeg fev kOkJ./o ßpa^uxfepav, xri yev &vw yd?.a Kal yfeÄ/i Kal olvov Kal 
63wwov Kal Ouy.xdyaxa ndvxa fent^opoüdr xn ö’ fentnfeötp dixöv xe Kal 
öij/ov cog äpiöxov xotg napovdtv fejnxxöfevxeg (otövxt Kal ev Iladapyd 1 - 
öaxg feöxl xolg Ilepclwv jjaöiÄ.evdx Ouölag yfevn ) dnxouöx xnv ü3,nv n 
6’ alöoyfevn, 5id xö yfeyeOog xn?.oü xe xx&icov dxaöiwv ytyvexax xoig 
jiÄ.feovdt Kaxa^avrtf Kal ne^ddat $adlv feg no&A.äg nyfepag, al0oyfevov 
xoü dfepog, oi) övvaxöv etvai' ö ufev Sn-xfvv övcflav fiye Ttaxpüp vdycp ». 
In diesem Gottesdienste finden sich vielleicht die Spuren eines uralten Sky- 
thisch - Kleinasiatischen Feuercultus (s. unten), der sich mit dem Cultus 
des Kriegsgoltes verband und später mit der Iranischen Pyrolatrie vermischt 
worden ist. 
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Die Altkleinasiatisch - Politischen Namen des Gottes könneil 
wir in zwei Beinamen des Pontisch - Kappadokischen Jupiter 
finden. Einen dieser beiden Beinamen: revexne (iepöv Aiöe 
revexcto). erwähnt Apoll. Rhod. in Pontus auf dem gleichna¬ 
migen Vorgebirge von Pontus, das unweit von der erwähnten 
Ares-Insel gelegen war. revnc hiess, wie wir gesehen ha¬ 
ben, auch ein Fluss und ein Hafen von Pontus in der Nähe 
des Vorgebirges revnxnc. Den Namen -Cevnc und Fev£xnc 
haben wir schon oben (p. 14) mit dem Pontischen Völkerna¬ 
men Genetae (oder Caenae), ’E v exot und mit demTYevveie von 
Westkleinasien in Verbindung gebracht. Aus dieser Verbin¬ 
dung darf man indessen nicht entnehmen, dass der Beinamen 
des Pontischen Zehe revnxnc dem Namen des Volkes oder 
des Ortes entstammt. Es ist im Gegentheil wahrscheinlicher, 
dass die Völker- und Ortsnamen revnxnc, «gens Genetarum 
(oder Caenarum)», ’Evexoi . . ’Evexn, sowie der Fluss- und 
Hafenname Tevnc sich an den Namen oder Beinamen des 
Gottes selbst anschliessen. Zeug revnxnc kann wohl als Zehe 
neÄ.eKn$opoe und Zehe Sxpdxioc erklärt werden (aus der W. 
ghan, Snkr. han=schlagen, ghana=Beil, Griech .-Kappadok. 
agianas = Meissei, Griech. yevn’te — Axt. Vgl. das alte Phryg. 
d4evac = ncoyo)v, Kinn. Persisch. zenem = schlagen, Armen. 
zenum = schlachten). Zehe revnxnc steht also statt Zehe Tt- 
ßapavöe (nach der schon über diesen Namen gegebenen Er¬ 
klärung) (1); und wie so viele Völker, so haben auch die Gene¬ 
tae oder Gaenae oder ’Evexoi von Pontus, deren Namen H. 
Kiepert, wegen der von den Alexandrinischen Schriftstellern 
gemachten Combination dieses Namens mit dem der Veneter 
am Adriatischen Meere, als räthselhaft in Kleinasien fand, 
ihren Namen von ihrem Nationalgotte erhalten, der auch dem 
Vorgebirge revnxnc und dem Lande ’Evexn, dem Pontischen 
Hafen Fevne und dem gleichnamigen Pontischen Flusse 
seinen Namen gegeben zu haben scheint. 

(1) Das Vorgebilge revrtxnc («revnxatn dtcpn») lag an der Küste des 
Landes der Tibaraner (Ap. Rh. II 378): «'Ayxi öe vaiexdovöi jioMrppnvec 
Ttöapnvot Znvöc Eij^etvcno revnxatnv imep dKpnv». 
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Der andere Kappadokische Beiname des Jupiteri Aaxfnc, 
Zevc Acudnc (Str. XII)(1) kann ebenso als neÄKn^öpoc, 

(1) Durch eine ganz willkürliche, auf keine Handschrift gestützte und von 
falschen Combinationen dictirte Veränderung der einzigen Lesart Axöc Aa- 
xiou (die Lesart Aaxtng musste allerdings zu Aaxxou corrigirt werden) 
ist der Name Aaxiov von Aug. Meineke aus dem Texte von Strabo (XII 
537) entfernt und durch Axög ’A<J6ay,aiov ersetzt worden. Aber warum 
und wozu? Ammianus Marcellinus (XXIII 6,19) sagt, dass bei der Kappa- 
dokischen Stadt Tyana ein Heiligthum des Jupiter Asbamaeus stand, und 
dass sich bei diesem Heiligthume eine Wasserquelle befand, über die er 
berichtet: «apud Asbamaei quoque Jovis templum in Cappadocia prope op- 
pidum Tyana . . stagno effluens, fons cernitur, qui magnitudine aquarum 
inflatus, seseque resorbens nunquam extra margines intumescit». Dieser Jupi¬ 
ter heisst bei Philostratos «"Opxxoc», das Wasser dagegen dd6ay,axov (vrgl. 
Suidas u. d. W. dö6a]xaxov. «’Aö6ap,axov tföcop oüto) xaÄ.otiy,evov »). 
Philostratus (Vit. Apoll. Tyan. VI) sagt nur: «t w Ecm Ö6xx jxepi TiCrava 
fröcop 'Opxiov Axöc &£$aöx, xca^ox/öx Öe atixö ’Acjüa^axov, oft Jtnyn 
dvaölöoxax ilfvxpd, na$Ä,d£ex Ök tiöneg 6 6epy,axv6p,evoc Ä.66ng. Tovxo 
evöpxoxc p.ev Mecöv xe xax növ üöwp . . . ». Wir haben hier nicht über 
’Ad6a]XQxoc oder "Opxxog Zeug oder Adöaixaxov üöwp zu sprechen. Wir 
wollen nur constatiren, dass die Vermuthung Meineke’s über einen Zusam¬ 
menhang zwischen dem Jupiter Asbamaeus oder "Opxxoc von Ttiava und 
dem Strabonischen Zex/c Aaxxnc ganz grundlos ist. Strabo kennt Ttiava 
gut genug, aber er sagt nichts über das dortige Heiligthum des Jupiter. 
Er kennt weder einen Priesterstaat in Tyana noch die Tausende von 
Hierodulen, die nach seinem Bericht zu dem Heiligthume des Zeug Aaxxrxc 
gehörten. Er spricht an einer ganz anderen Stelle, und nur vorübergehend, 
über Zeüc Aaxxng, ohne irgendwelche Beziehung oder Andeutung auf 
üÖ(op dö6a|xaxov oder öpxxov und was sonst noch von Philostratus und 
Marcellinus über jenes Wasser gesagt wird. Im Gegentheil, Alles, was die ge¬ 
nannten Schriftsteller über die Eigenschaft der Asbamäischen Wasserquelle 
sagen, lässt sich nicht nur nicht mit den Äusserungen Strabo’s über den 
beim Tempel von Zei/c Auxine liegenden ÄAxxoe Afyxx/pov x/öaxoe ver¬ 
gleichen, sondern widerspricht diesen sogar; während Mqrcellinus über die 
Wasserquelle bei Ttiava sagt«Stagno effluens qui (fons) magnitudine aqua - 
rum inflatus», berichtet Strabo (XII 537) über den ^dxxog von Aaxin Fol¬ 
gendes : « 'EvxaOOa ö' köx\ Wxxoe dÄ-p/irpov ürÖaxoc, d£xo&öyotr &{- 
V-vne Jiept|xexpov, ö^ptidx x&exöjxevoc i/alrn^axg xe xax öp- 
öiaxe a>öx’ £x eiv xcaxdöaöxv xÄ/ijAaxcbön*' xö ö 1 üöcop oüx’ av^edOai $a- 
dxv o'Crx’dnöppx/öxv %exv otiöap,ov $avepdv». Diese Beschreibung des 
Sees beim Heiligthum des Zevq Aaxing entspricht weder der Beschreibung 
des Sees von TiCrava bei Marcellinus, noch den jetzigen Seen von Kiliss- 
hissar (dem alten Tyana) bei Hamilton (Reisen in Kleinasien, II p. 289- 
290 der deutschen Übersetzung). Mir scheint der Ort des Tempels desZevg 
Aaxing weit von Tyana in Westkappadokien, in den Eav£dpxpa 0epp,d 
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«axtragend» erklärt werden (vrgl. Armen. dakou = Axt, 
wahrscheinlich aus der- W- dao, Sdxvco. Snscrt. dacami = 
heisse, Arm. dahitz = 8npioc. Mit Zei/c Acudnc vrgl. den 
Bithynischen Stadtnamen Aaiu6u£a und das Paphlagonische 
Aaxaofvn. 

Der Karisch-Lydische Zei/c Aa6pav8nvöc oder Aa- 
6pav8euc-— Einen wichtigen Mittelpunkt des Chalybisch- 
Kleinasiatischen Kriegsgottes finden wir endlich in West¬ 
kleinasien in dem berühmten Lydisch-Karischen Zei/c Aa- 
6pav8nvoc oder Aa6pav8euc, der auch Stpdtioc hiess. 
Der letzte Beiname erklärt genug den Ursprung des Lydisch- 
Karischen Gottes, der Herodot dermassen fremd und neu vor¬ 
kam, dass er meinte, unter allen bekannten Völkern opferten 
nur die Karier dem Sxpdtioc Zeuc(l). Freilich Zei/c Sxpd- 
tioc war in Westkleinasien nicht von den ältesten Zeiten her 
bekannt (Homer weiss nichts vor ihm); er ist ein nachhomeri¬ 
scher, etwas fremder Gott, allein.er wurde nicht allein von den 
Earern verehrt, sondern die Mythen über die Einführung des 
Zei/c AaßpavS.^ifc in Karien zeigen im Gegentheil, dass die¬ 
ser Gott von Lydien aus nach Karien übertragen wurde (2). 


oder Radt&iicö @epp,a der Römisch Byzantinischen Zeit, bei dem heutigen 
Marktflecken Ilgin ( = @£py/rx) und an den alten Grenzen von Kappadokien 
und Lycaonien gesucht werden zu müssen. Über die Wasserquelle von II-. 
gin sagt der Bischof von Narianz Egnatius, der im vorigen Jahrhundert 
den Ort besuchte: «Eig xö övxxköv pipog xoü x<*>plov (.TIkxv) elvax ö, 
Jtovxpög xdxv öep]Adjv i/ödx<*)v tino xfiv £t£av övög ptKpov ßouvov, £? 'dC* 
dvaÖpTjex e^pxöixevov öxö OupxÖcov eig £v xexpdyawov n^axv 
(tepy.öxaxo.Y vdcop Kai y&tä&pöv kxvtxxxköv xe Kai lddxy.ov». Die-, 

ser Bericht stimmt in Ganzen mit dem Strabonischen über die Wasserquelle 
des Tempels des Zex/g AaKtng. Und so gehl aus Allem hervor, dass din 
Ersetzung der Lesart Aiög AaKtng durch Aiög ’Aöda^atov ganz willkür-r. 
lieh ist. 

(1) Her. V 119 : «Movvox öö t;g)v ixy,cxg lÖjxev Käp6g elöx ot A,xx öxpqi- 
xt(|) Qudtag dyovdx». 

(2) Plutarch. Quaest. Graec. § 4h: «’Enci öe Ptiyng dnodxdg &rto&£tiev, 
npög atixöv (xov KuvÖa<fÄ.nv), nÄ.0ev v ApdnÄ.xg 6 k Mx/^actecov öjUkou-. 
pog xqj Tnyi?. p,ex.a öx/vdy.ea>g, Kai xöv xc KavöatiÄ/rxv Kai xöv öxaipov; 
a'üxQv öxa$0etp$x KqA xöv nätaxw eig Kaptav ÖKÖtiide ttexö xc5v öA- 
Äcov ^atytipcov». 


Digitized by 



Einige Sägeh stellen ihn sogäf äls einen getneinsamen Gott 
der drei wichtigsten historischen Völkern von Westkleinaiien* 
nämlich der Lyder, Myser und Karer hin (s. unten). Aber 
die wahre Abkunft dieses Myso-Lydisch-Karischen Kriegs¬ 
gottes finden wir in dem Beinamen Aa6pavSeuc oder Aö> 
6pciv8nv6c- Das Heiligthum des Zeuc AaßpavSnvöc lag, wie 
Strabo sagt, in dem Orte oder Dorfe AdöpctvSa (oder Ad- 
6pauv8a), in der Umgegend der Karischen Stadt Mylasa. Der 
Name des Ortes AdöpauvSa, wie der des Gottes und seines 
heiligen Symbols, der Axt, stammt nach Plutarch(l) aus dem 
Worte Ä,d6puc, das bei den Lydern Axt (rieÄ,eicuc) bedeu¬ 
tete. Dieses Lydische Wort kann, wenn nicht identisch^ SO 
doch wenigstens eng verwandt sein mit dem Armenisch-Per¬ 
sischen tabar (dabar), tewer (und Txßctpavöc s. p. 25). Die 
Umwandlung des d in l kommt in den Arischen Sprachen 
oft vor. So finden wir in dem Lydisch - Karischen Kriegsgotte 
Aa6pav8nvöc den Tibaranischen Kriegsgott von Pontus 
wieder. Dass die Namen oder Beinamen Aa6pavSnvdc 
(oder Aa6pav8euc) und Expdxxoc sich beide auf denselben 
Gott bezogen, dies wird von Strabo bezeugt, indem er sagt 
(XIV 629): «"Ejcouoi 8’oi MuÄ,aorexc iepd 8xJo xoü AxoCi 
• toü xe ’0ö0Y(8a(2) KaXoupevou xai Aa6pav8nVoü, xoü p£v 
(xoü *Oooy(oa) . . xd 8e Aa6pauv8d xcogn £cfxVv t\ tö öpex 
xaxd xhv imepSeofiv xhv il; ’AÄ.a6dvS(ov eic td MuÄ,a.cra 
ancoGev xnc no^ewg- £vxaü0a vec5c ^Oxiv dp^axoc xa\ ^dd* 
vov Axöc Sxpcixtou - xtpäxai 8fc isnö xöv kükä,<o Ktü find xwv 
Mutatoxow, oSdgxe eoxpcoxax cr^eSöv xx xa\ d^fXKOVta tfxa- 
Sicov px^px xnc nöÄxcoc iepd KaXoupevn, 8i’ fic nöpnoofxo- 
Ä,exxax xd lepa- lepwvxax 8’ ol em^avecrxaroi xwv no^xxwv 
dex 8xd ß{ou». Ausser Zeuc crxpdxxoc oder Aa6pav8nvöc 

(1) Quaest. Graec. § 45 : «Avöoi yäp ?.döp\fv xöv ji6Ä.eicuv övoy,d£ou- 
dxv». 

.(2) Den Beinamen 'Odoydxx hat man aus den Semitischen Sprachen als 
behaart zu erklären versucht (Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft X, p. 381). Indessen kann der Namen auch mit der Armen. W. 
osoh = hoslis, inimicus oder os<?-os^i = Gold, golden, Xpx/daopeüc, zu- 
sdfnmenhängeri. Xpudaopeuc; war auch Beiname des Karischen Zetig. 
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aber erwähnen Herodot und Strabo auch einen Zeüg Kdpxog 
als Karischen Gott. 

Nach Älian (N. A. 12. 30) war Sxpdxxog Zeüg identisch 
mit dem Kdpxog («KaÄ.odpevog Kdpxog xe xa\ Expdxxog»). 
Über Kdpxog Zeüg aber sagt Herodot (I 171): « djxoScxKvücn 
Sfc (Köpeg) Iv Mx/Ä.döoxöx Axög Kapiou Ipöv dpj^axov, xoü 
MucfotOi püv Kat AuSoiai pexecrxx wc xaöxyvfiToio'x doücrx 
xoxox Kaptfx. Töv ydp Ax/8öv Kat xöv Mvtföv Ä.eyox/cn eSvax 
Kapög d8eÄ^>eox}g. Toüxoxcrx yüv 8h pexeorxx - 8oox St £ovxeg 
dÄAox; eöveog 6p6yÄ.coacrox xoxax Kapcfxdyevovxo, xoüxoxöx 
8fe oü yixa t> . Derselbe Schriftsteller hat, wie oben gesagt, 
überliefert, dass der Expdxxog Zeug nur von den Karern ver¬ 
ehrt wurde, was auch Strabo zu bestätigen scheint, indem er 
sagt (XIV 629): «Taüxa püv oüv (xd xoü Axög ’OcroycSa 
Kat Axög AadpavSrxvoü oder Expaxxou) xhg jx6A.e&)c (Mu- 
^dcrwv) - xpxxov 8’ £tfxtv iepöv xoü Kapxox; Axög koxvöv 
Andvxwv Kapwv, oü yixetfxx Kat Ax;8oxg Kat Muöoxg &q 
dSeÄ,$oxg». Aus der Gombination der Herodotischen und 
der Strabonischen Stellen über Expdxxog Zeüg (oder Aa- 
6pavv8rxvög) und Kdpxog Zeüg mit den erwähnten Stellen 
des Älianus über dieselbe Namen, sowie mit Allem, was Plu- 
tarch an der oben erwähnten Stelle über Zeüg Aa6pavSeüg 
überliefert, gelangt man zum Schlüsse, dass sich alle die 
genannten Beinamen dem Wesen nach auf denselben den drei 
Brüdervölkern gemeinsamen Kriegsgott oder Expdxxog Zeug 
bezogen, dass aber die Rarer das Heiligthum dieses Gottes in 
dem Dorfe AadpauvSa, das seinen Namen aus dem Beil des 
Gottes erhalten hat und wo das mit dem aus Lydien nach 
Karien gebrachten heiligen Beil bewaffnet dargestellte Bild 
des Kriegsgottes war, als ihr eigenes Heiligthum betrachteten 
und den übrigen Völkern den Cultus in diesem Heiligthume 
verboten. Warum die Karer mit dem Heiligthume und dem 
Bild des gemeinsamen Gottes so handelten, und warum das 
heilige Symbol von Lydien nach Karien gebracht wurde, alles 
Dies werden wir unten zu erklären suchen. Jetzt sei nur gesagt, 
dass Lydien, Mysien und Karien Hauptorte des Cultus des 
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Chalybischen Kriegsgottes in Kleinasien waren, und dass 
dieser Cultus besonders in Karien einheimisch geworden ist, 
was auch dadurch bezeugt wird, dass beinahe in allen Ka- 
rischen Städten das Beil oder das Doppelbeil das heilige Sym¬ 
bol oder Emblem dieser Städte war, wie durch die Karischen 
Münzen bezeugt wird. 

Das Ares-Orakel in Westkleinasien. — Derselbe Sky- 
thisch-Pontische oder Chalybische Kriegsgott wurde in West¬ 
kleinasien bei den Chalybern oder bei den Thrakern (den' 
Asiatischen Thrakern dieses Landes) zugleich als ein Orakel- 
und Kriegsgott verehrt (Her. VII 77 : « 'Ev xovxotg xoig dv- 
8pdon 'Apetog £crn ^pncrxnpiov»). Wie diese Combination 
des Chalybisch-Kleinasiatischen Kriegsgottes mit dem ebenso 
Chalybisch-Kleinasiatischen Sonnen- und Orakelgotte zu 
Stande gekommen ist, werden wir weiter unten sehen. 

Zei/g ’Aöpexxnvog.— In dem Mysischen Zetig ’Aßpex- 
xnvög finden wir sehr wahrscheinlich denselben Kriegs¬ 
gott, denselben Aaßpai/vSnvöc d. h. jreÄ,eKn$öpog Zeirg 
mit demselben Namen in etwas veränderter Form. \A6pex- 
xnvög kann als identisch mit einer direct aus Ä,d6pug 
(nicht aus Aa6pauv8a) anzunebmenden Form Aaöpuxxn- 
vög oder Aaßpexxnvög betrachtet werden, und dies scheint 
sogar die richtige Form des Namens (aus Ä,a6pug, Ä.a6pu- 
xog oder Ä,d6peog) des Lydisch - Karischen Gottes zu sein, 
während AaßpavSeug oder AaßpavSnvög nicht unmittel¬ 
bar aus Ä,a6pvrg, sondern erst aus dem von diesem Worte ab¬ 
geleiteten Ortsnamen Aa6pavv3a hervorgegangen ist. ’Aßpex- 
xnvög ist also aus Aaßpexxnvög durch die Elision von Ä, 
entstanden, die im Anfänge des Wortes sehr oft in einigen 
heutigen Griecbisch-Kappadokischen Dialekten vorkommt (1). 

(1) Besonders in dem alterthümlichsten der Griechisch-Kappadokischen 
Dialekte, nämlich dem von Pharasa im Sarusthale, z. b. dywg = kaytäg, 
djAvatvw (= Ä.ay.vuivo>, Ä,dy,vco, fe^aüvw). In der Armenischen Sprache 
wird dagegen das < der fremder Wörter in y verwandelt ird£apoc = Ad- 
£apog), was selten auch in dem Pharasiotischen vorkommt (yovp:m£to statt 
Ä,outiJTi£ü> = a.djxjiü)). Der Übergang des l in y sowohl in der Armenischen 
Sprache als in dem Griechisch - Pharasiotischen Dialekte kommt auch in 


Digitized by VjOOQle 




72 


Übrigens war ’Aßpcxxnvöc der Beiname nicht nur des My- 
sischen Zeuc, sondern auch des Volkes selbst (Plin. V 123 
Steph. v. Byz. u. d. W. ’Aßpexxnvoc), und in diesem Sinne 
kann ’Aßpexxnvöc als gleichbedeutend mit Tißapavöc be¬ 
trachtet werden (nach Suidas soll ’Aßpexxnvöc; von der 
angeblichen Nymphe Bpexxia berkommen). 

Ein wichtiger Gultusort des axttragenden Chalybischen 
Kriegsgottes war auch die an der Mysischen Küste liegende 
' Insel T6ve8oc. In dem Namen dieser Insel selbst oder dem 
des angeblichen Colonisten T£vng finden wir eine Hindeutung 
auf die Axt(l), was auch durch den Mythus bezeugt wird. 
Aus dieser Verbindung hat wahrscheinlich auch das Sprich¬ 
wort «TeveSioc seinen Ursprung(2). Es ist 

noch zu bemerken, dass in Tenedos, wo der Apollo Stnin- 
theus verehrt wurde, dieser Sonnengott mit einem Beile be¬ 
waffnet dargestellt wurde (Steph. v. B. u. d. W. T6ve8oc: 
«Kai ^nOiv ’ApiaxexSnc xa\ aÄAoi xöv Iv TeveSco ’AnoÄ,- 
Ä,(ova ne^exuv xpaxexv»). In Tenedos also war wie in vielen 
Kleinasiatischen Ländern (s. unten) der Ghalybische Kriegs¬ 
gott niit dem Sonnengotte verbunden worden. Das heilige 
Symbol dieses Kriegsgottes bringen viele Tenedische Münzen 
(vrgl. Steph. v. B., TeveSoc: « Kat dnl xoü voy.xop.axoc xöv 
TeveSiov xe^apd^Gai dv y&v xö öxepo) yepei Jid^exov ($no\v 
'Apiöxoxe^nc)». Auf einer von Imhoof neuerdings beschrie¬ 
benen Tenedischen Münze wird das Doppelbeil selbst als Gott 

den Wörtern vor, wenn das 1 zwischen zwei Vocalen steht (in der Armen, 
auch, wenn es am Bnde des W. vor einem Vocale steht): ay = al. Armen. 
= öXa<;. Armen. ayay, = <U,60a>. So indem Pharasiotischem Tjfeyö=irijfn- 
Ä,6c. In dem Pharasiotischen wird nicht auch seiten das l zwischen zwei 
Vocalen elidirt |Ka=Ka&d, Kaö = KQ^öc). 

(1) Vrgl. die W. xep., ten. Arm. tan, tanak = Messer, Griech. t£y.vco, 
x£vÖeiv. T6veöog scheint weder aus T6vou und §öo?, wie die Alten 
meinten (Steph. v. Byz., T&veöog), noch aus T6vnv und dem Kleinasiat, 
eyöoc, avöoc=Ort, Acker (s. unten)-zusammengesetzt, sondern nur eine 
erweiterte Form der W. ten zu sein (vrgl. das Lat. tondere, das Griech. 
x^vöexv, sowie den Karischen Stadtnamen T6vön6a. 

(2) « Teveöioc n^eKV? » feni xwv ft toi niKpwc Kai y,äW.ov d'uvxöy.wg 
AnoKonxövxwv xd (nxrtyaxa Kai xd npd.yy.axa» (St. v. B. T6ve- 
8o?). Vrgl. Paus. X 14. 3. 
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dargestellt. T e v e 8 o q hiess übrigens auch eine ah den Lykischen 
Grenzen liegende Stadt. Auch der Name der Karischen Stadt 
Tev8n6a steht offenbar mit Tevedoc in Verbindung (über 
das Suffix ba s. p. 19). Ausser den Münzen von Tenedos 
bringen das Doppelbeil noch viele Thrakische Münzen (der 
Könige ’ApdSoxoc;, SedOnc, Kötuc), was die Verbreitung 
des Cultus des Chalybischen Kriegsgottes unter den auch sonst 
mit den Ghalybern verwandten Thrakischen Völkern bezeugt. 

Der Chalybische Kriegsgott im ü brigeti Kleinasien. — Bei 
der weiteren Untersuchung über die Schicksale des Chalybi¬ 
schen Kriegsgöttes in den Kleinasiatischen Ländern treten unB 
vornehmlich zwei Thatsachen entgegen, erstens, dass der Cha- 
lybische Ares einerseits in manchen Punkten mit dem Klein- 
asiatisch-Ghalybischen oder Kimmerischen Bacchus (vrgl. das 
Aiovucroc neÄ.p,Kuedes Thessal. Pagasae in Schol. Hom II. 
XXIV, 428) andererseits aber verschiedentlich mit dem Klein- 
asiatisch-Skythischen Sonnengotte (SavScov), der besonders in 
Lydien, Kappadokien und Kilikien unter dem Namen SavScov 
verehrt wurde, vermischt worden ist; und zweitens, dass das 
Kriegssymbol des Gottes nicht immer die Axt blieb, sondern 
statt dieser ihm auch andere Waffen, die Doppelaxt, das 
Schwert und die Keule als Symbol gegeben worden sind. 

Was die Vermischung der beiden Kleinasiatischen Götter 
betrifft, so sehen wir diese deutlich in den Eigenschaften und 
in der Darstellung des SdvScov, in seinem Verhältniss zu Om- 
phale und besonders in seinem Verhältniss zu dem Klein¬ 
asiatisch-Griechischen Hercules, das heisst dem mit dem 
Kleinasiatischen (in dessen zweifacher Eigenschaft des Son¬ 
nen- und Kriegsgottes) vermischten und durch diese Vermi-' 
schung mythisch und kunstgesGhichtlich weiter umgestalteten 
nachhomerischen Hercules der Griechischen Mythen, dessen 
Gestalt sich weit von der des einfachen homerischen Heros 
und fiptöeoc entfernt hat. 

Das Symbol dieses SdvScov, die Doppelaxt oder das Doppel¬ 
beil, finden wir in den berühmten Monumenten von Jazilikaya 
in Bogaz-keui (0. Puchstein, Pseudohethitische Kunst p. 20, 
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8. unten) (1). Ähnliche Bedeutung hat vielleicht die in densel¬ 
ben Monumenten häufig begegnende Sichel, und vielleicht 
steht diese Sichel als Symbol des Kleinasiatisch-Chalybischen 
Kriegsgottes mit der von Teichinen gearbeiteten gipnrx des 
Kpövoc (Diod. Sicul. V 56) in Beziehung. Dasselbe Symbol 
(das Doppelbeil nämlich) des Kriegsgottes liegt uns schon beim 
Sardan von Kilikien vor. Auf einer Münze der Kilikischen 
Stadt Tarsus, auf der die Selbstverbrennung des Sandan dar¬ 
gestellt wird, sehen wir diesen Gott nicht nur mit dem Bogen, 
sondern auch mit dem Doppelbeil bewaffnet. Bei dem Klein¬ 
asiatisch-Griechischen 'Hpax^nc aber ist oft das Beil durch 
die Keule ersetzt; dies trägt auch der Mysische Ilpxanoc, bei 
dem auch die Eigenschaften des Kleinasiatisch-Chalybischen 
Bacchus theilweise mit dem des Chalybischen Krigsgottes 
vermischt worden zu sein scheinen. 

Aber ausser der Keule ist, wie es scheint, das eigentliche 
Waffensymbol des Kleinasiatischen Kriegs- und Lichtgottes, 
besonders in den späteren Zeiten, das Schwert. Nach Älian 
war sogar der Karisch-Lydische Zeüc AaöpavSeüc mit dem 
Schwerte bewaffnet (N. A. 12. 30): « Eic xo8e dya^pa 
jipoafxpxrxxax Ka\ xvpöxax KaÄ,oüpevoc Kdpiog xe kcu Sxpd- 
xioc». Auch im Kilikischen Tarsus zeigte man ein Schwert 
oder Messer des Apollo, das im Flusse Kydnus gereinigt wer¬ 
den musste (Plut. de Defect. Orac. 21: «flepi 8e xoü KüSvou 
Kai xnc iepdcxoü ’Ajxö^wvoc £v,Tapoä> pa^axpac . . &)£ 6 
Ku8voc päÄ,Ä,ov dKKaOaxpex odSnpov dxexvov »). In Comana in 
Kappadokien, in dem berühmten Heiligthume der Kleinasia¬ 
tischen Kriegs- und Lichtgöttin 'Apxepxc oder ’Evuw Mä 
(deren Cultus mit dem des Kriegs- und Sonnengottes verbun¬ 
den war) zeigte man ein Schwert, das angeblich Iphigenia 
aus Tauris mitgebracht hatte (Dio Kass. XXXIV 13: «xcal 
yöp y,x/0oÄ.OYOücrx xcax SexKvüoi/crx xd xe aÄAa Jidvxa £k xoü 
öpoxou icax xö ^x^oc u>c aüxö dxexvo xö xnc ’l^jxyevexac öv 
äp^oxepax (ai nöÄ,exc Kopava) ej(ox/Ox»). In dieser Verbin¬ 
dung und Vermischung des Chalybischen Kriegsgottes mit 

(1) Vrgl. Perrot und Chipiez, Histoire de l’Art, IV, p. 642. 
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dem Kleinasiatischen Sonnengotte und dem aus dieser Ver¬ 
mischung hervorgegangenen Kleinasiatisch-Griechischen Hel¬ 
den und Sonnengottes ’HpaxAnc bemerkt man leicht den 
grossen Einfluss, den der Pontische Skythismus, wie auf 
Alles, was über den Cultus dieser Chalybischen Völker er¬ 
klärt ist, so auch auf das Leben der Kleinasiatischen Völker 
ausübte, durch Kleinasien selbst in die Griechische Mythen¬ 
welt Eingang fand und zur Bildung des nach homerischen 
'HpavcAng ein gutes Theil beigetragen hat. Aber noch mehr 
können wir diesen Skythischen Einfluss in den Amazonen¬ 
mythen ersehen. 

5. Die Amazonen als mythisches Chalybisches Volk. 

Freilich sind die Sagen über die Amazonen so stark mit 
dichterischer Ausschmückung verwoben, dass jeder auf diese 
Sagen sich stützende Schluss auf historische Völkerverhält- 
nisse sehr unsicher zu sein scheint. Andererseits aber lässt sich 
nicht leugnen, dass wir in den Mythen über die Amazonen 
und ihre Wanderungen von den nordöstlichen nach den west¬ 
lichen Künsten von Kleinasien eine Andeutung der schon er¬ 
wähnten Wanderung der Chalyber und Kimmerier verstehen 
dürfen. Aus den durch Dichtung und Mythen stark verhüllten 
Amazonensagen können wir einige geschichtliche Punkte über 
das Skythische Volk der ’Ajxa^öWec (ol 'Apai/övec s. p. 9) 
herausziehen. Die Amazonen linden sich, wie beinahe alle 
schon erwähnten Kleinasiatisch-Skythischen Völker, zugleich 
in dem Skythien jenseits des Euxinus (Her. IV HO), im 
Caucasus (Appian. Mithrid. 103) und hauptsächlich am 
Flusse Thermodon. In einer späteren Zeiten angehörenden, 
aber nichtsdestoweniger alterthümlichen Amazonensage sehen 
wir in dunklem Lichte die geschichtliche Seite der Amazo¬ 
nen. Nach dieser Sage, die bei Trogus Pompejus (Justin II 4) 
erhalten ist, wurde die Einwanderung der Amazonen nach 
Kleinasien durch eine innere Revolution bei den Skythischen 
Völkern des Gaucasus veranlasst. Zwei Skythische Prinzep 
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Hulinüs und Skolopitus wurden infolge einer Revolution des 
Adels aus ihrem Lande vertrieben Und siedelten sich mit 
einer grossen Zahl von Einwanderern an den Pontisch - Kap- 
padokischen Küsten an, und aus dieser Einwanderung ist 
das Volk der Amazonen entstanden. Diese Sage, die neben 
ihrem geschichtlichen Character noch den Völkernamen def 
Amazonen zu erklären scheint (1), ist der einzig wichtige ge- 1 - 
Bchichtliche Kernpunkt der Amazonensagen, was den Ur¬ 
sprung und die erste Heimath der Amazonencultus betrifft. 
Andere dunkle geschichtlich-ethnologische Hauptmerkmale 
dieser Sagen sind folgende. 

Die Amazonen sind ein den Chalybern von Pontus ver—^ 
wandtes Volk. Sie sind Töchter des Ares, wie XdÄ.tr\)r sein 
Söhn ist. Die Amazonen sind «Xadncriai (also XaÄ,8aim 
p. 20-21) (Ikovto66?.oi ». Sie sind auch (als ’Apcityövec s. 
oben) ein bergwerktreibendes Volk von Mysien oder von Ly¬ 
dien, und wurden in dieser Eigenschaft schon von einigen 
alten Schriftstellern mit den 'AÄ.t^wveq oder 'AÄ.a£covec von 
Mysien identificirt (p. 9). Ferner sind die Amazonen ein 
kriegs- und eroberungslustiges Volk. Schon nach Homer 


(1) Neben den vielen Etyma dieses Namens, d-y.a£6c («yn ya£(jj xp£- 
$ed0ai» nach Philostrat, Heroicus 42), dem Namen der Kleinasiatischeh 
Göttin "Apxeyxc oder ’Evuo) Md (nach M. Dunckerj, dem Semitischen 
ämm-azz=starke Mutter nach Movers, aus dem unklaren ama und dem Per¬ 
sischen 3en = Weib (Mordtmann), möchte ich das folgende vorschlagen. 
Der Armenische Geschichtsschreiber Moses von Chorinatz (im Jahrh. n. 
Cb.) erwähnt ein kriegerisches Volk Amaduni , das aus Herat nach Arme¬ 
nien gekommen sein soll. Die späteren Armenischen Geschichtsschreiber er* 
wähnen eine mächtige Armenische Adelsfamilie der Amaduni , die in den 
Griechisch-Römischen Zeiten blühte und einen wichtigen Theil an der 
Geschichte seines Landes nahm. Diesen Völker- und Familiennamen kann 
man auf die Persische W. a ra den == kommen, beziehen und Ameduni als 
Ankömmling, Fremdling erklären und mit diesem Amaduni das ’Aya^ö)- 
ve$ vergleichen. Den letzteren Namen aber könnte man auch mit dein 
Persischen amaden = parare, eflicere (vrgl. amuden— eflicere), zusamraen- 
stellen. Alsein anderes Etymum des Namens kann man das Armen. Amis 
= Mond, anführen. Amisoun also oder Amizovn (nach der Analogie von 
*A^a£d)v, \AÄ/i£cov, Aadöviog, ’A^uckWio«; aus das W. Hai, halitz) = de- 
Änvaio$, 
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(11. III 189) sind sie 'einmal aus ihrer wohl östlich von 
Phrygien liegenden Heimat nach Phrygien eingedrungen 
und haben eine Coalition der Fürsten von Westkleinasien 
hervorgerufen, an der auch Priamus theilnahm. Das Kim¬ 
merische, also vorgriechische Sinope, war auch Amazonisch 
und hat den Namen von einer Amazone Sinope erhalten. 
Wie die Kimmerier, so unternehmen auch die Amazonen 
grosse Kriegszüge nach Mittelsüd- und besonders Westklein¬ 
asien. Von Amazopen sind die berühmtesten Westkleinasia¬ 
tischen 'Küstenstädte Ephesus, Smyrna, Cume und Myrina 
gegründet und nach ihrem Namen benannt worden. Als Sky- 
thisch - Pontischen Volk sind die Amazonen eifrige Verehrer 
des grossen Pontisch - Skythischen Lichtgottes Supoc oder 
'TÄ,ac, und darum gehören sie dem Volke der Syrier von 
Pontus an und führen ein Syrisches Heer (« Supiov 
pav avöienov atpaTÖv», Pindar nach Strabo, s. unten). Als, 
Verehrer des Lichtgottes werden sie der ihnen zugespro¬ 
chen Natur als Weibervolk als Verehrerinnen oder gleichsam 
Priesterinnen der Mondgöttin dargestellt, und der Cultus die¬ 
ser Göttin in Kleinasien ist stark mit.den mythischen Sagen 
über die Amazonen verwoben. Vor allem aber wurde der be¬ 
rühmte Tempel der Ephesischen Artemis als ein von den Ama¬ 
zonen errichtetes Heiligthum der grossen Kleinasiatisch - Sky¬ 
thischen Mondgöttin (s. unten) angesehen. Die Amazonischen, 
Kriegszüge überschreiten in der Griechischen mythisch-poe¬ 
tischen Darstellung die Grenzen von Kleinasien, dehnen sich, 
bis zu den jenseits des Ägäischen Meeres liegenden Griechi¬ 
schen Ländern aus und geben der mythischen Geschichte von 
Athen einen poetischen Glanz, den noch später die Atheni¬ 
schen Redner auszunützen pflegten. Jenseits des Ägäischen 
Meeres verlässt alles Amazonische gänzlich den auch sonst 
dunklen und unsicheren historischen Boden und geht in’$ 
Poetisch - mythische über. 

Aber in vielen poetisch-mythischen Amazonensagen sieht 
man, was Kleinasien betrifft, die unverkennbaren Spuren des 
durch die Skythisch-Kimmerisch-Thrakischen Völker nicht 
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nur in Kleinasien, sondern auch ausserhalb dieser Halbinsel 
auf den Ägäischen Inseln verbreiteten Cultus einer Sonnen- 
und Mondgottheit. Abgesehen von Ephesus, wo die Gründung 
des Heiligthums der Artemis, wie oben gesagt, den Amazonen 
zugeschrieben wurde, finden sich auch in den Mythen über 
Delos und den dortigen Cultus des Apollo und der Artemis, 
sowie in den mythisch dargestellteu Beziehungen dieser Götter 
zu den Hyperboreern unverkennbare Hinweise auf Skythi- 
schen Einfluss (Her. IV 32-36). 

Die Thatsache, dass die Skythisch-Amazonisch-Klein¬ 
asiatischen Völker in den Griechischen Sagen über sie den 
Boden der Geschichte fast ganz verlassen, indem sie Nichts als 
einige vage Erinnerungen an die rohen Verwüstungszüge 
der oßpipoepyox Kippepioi überliefern und besonders durch 
die Amazonensagen in eine Welt der Mythen, und der Dichtung 
übergingen, diese Thatsache verdunkelt einerseits im Ein¬ 
seinen das historische Wesen und den Character dieser Völ¬ 
ker und verringert ihre wirkliche Bedeutung in der Ge¬ 
schichte, andererseits aber tritt durch dieselben desto klarer der 
allgemeinen Einfluss hervor, den das in den Amazonen poe¬ 
tisch und mythisch dargestellte Pontisch-Skythische Cultur- 
leben auf die geschichtliche Entwickelung und das geistige 
Leben der Westkleinasiatischen Völker und sogar den Asiati¬ 
schen Hellenismus ausgeübt hat. Diesen Einfluss können wir 
auch in der alten Kleinasiatischen Kunst erkennen, wie sie in 
den sogenannten Hittitischen Kunstdenkmälern geübt wird. 

6. Die sogenannten Hittitischen Monumente 
in Kleinasien. 

Diese Denkmäler, von dem auf dem Bas-relief von Chorsa- 
bad dargestellten Haldiatempel von Musasir bis zu den be¬ 
rühmten Kunstdenkmälern von Bogazkeui, dem angeblichen 
alten flTepin des Herodot(l), Euyuk, und Ibriz, sowie den 


(1) Man nimmt allgemein das Herodotische üxeptn als das jetzige Bo¬ 
gazkeui an. Dies aber stimmt kaum mit der von Herodot bestimmten Lage 
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Felsengräbern von Paphlagonien und den Pseudosesostris- 
bildern von Lydien (deren eines bis heute erhalten ist), tragen 
einen einheitlichen Character, der im Allgemeinen mit den, 
Assyrisch-Hittitischen Vieles gemein hat, ohne der Kleinasia¬ 
tischen Eigenart zu entbehren. Dass die Kunst in Kleinasien, 
besonders in den südöstlichen Ländern dieser Halbinsel von 
der jenseits des Taurus und Amanus blühenden Asiatischen 
Kunst stark beeinflusst worden ist, erscheint sehr natürlich. 
Aber um diesen Einfluss zu erklären, ist es keinesweges noth- 
, wendig, ein historisch nicht bezeugtes, weder aus der klassi¬ 
schen noch aus der keilinschriftlichen oder überhaupt der 
Asiatischen Litteratur bekanntes Kleinasiatisches Hittiten- 
Volk und Reich zu erfinden. Ein Hittitisches Reich in Klein¬ 
asien ist geschichtlich nicht bekannt, und wenn auch die 
Hittiten von Nordsyrien bis zum Taurus vorgerückt sind, so 
sind sie doch diesseits dieser Bergketten ganz unbekannt. Die 
aus den Assyrischen Keilinschriften bekannten mächtigen Rei¬ 
che von Ostkleinasien, wie das der T&araner und Moscheer, 
waren einfach Skythisch - Pontische Reiche. Wenigstens war 
die Gegend, wo sich die sogenannten Hittitischen Kunstdenk¬ 
mäler finden, soweit unsere Kenntnisse über die Völkerver¬ 
hältnisse von Kleinasien zurückgehen, nicht etwa von Hitti¬ 
ten, sondern von dem Volke der Matiener besetzt(l). Dies hat 

von Ilxepin in der Nähe von Sinope (I 76 : « f H öä Ilxepfn iöx'x . . . xaxä, 
Eivdmnv jiöä/iv xnv ev Eu£exv<p üövxcp y,d2a<Jxd Kexjxävn»), während 
Bogazkeui ganze Tagereisen von Sinope entfernt ist. Mir scheint das Ilxe- 
ptn des Herodot in dem T66evöa, einer von Ptolemaeus (V6. 9) im Ga¬ 
latischen Ponlus erwähnten Stadt, vorzuliegen. T66cvÖa kann sehr gut als 
der Kleinasiatische Name von Ilxeptn (das offenbar nur eine Griechische 
Überselzung des einheimischen Namens, nicht aber der eigentlichte Name 
selbst ist; betrachtet werden; T66evÖa lässt sich aus dem Armen, teb = 
Flügel, jtxepöv und dem Kleinasiatisch-Armen, evöa, evöog, avöog 
(Armen, and = Acker, dypög. Vrgl. Snscrt. anta, Deutsch end = ünis) = 
dypöc, xonoc, also Flügelstadt also rixepin erklären. Ptolemaeus erwähnt 
T66evÖu zwischen ’Ay-dctexa und SedaOxono^xg von Pontus; wie be¬ 
kannt, liegt Amasia weit weniger fern von Sinope als Bogazkeui. 

(1) Der einzige Kleinasiatische Völkername, der sich auf die Hittiten zu 
beziehen scheint, ist der der Cataoner (Kaxdoveg), eines im östlichen 
Kappadokien Volkes. Aussei diesem historisch und geographisch bekannten 
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S. fteinach (1) sehr richtig bemerkt und daher die oben er¬ 
wähnten Kunstdenkmäler als Werk der Matiener betrachtet. 
Allein die Matiener waren nicht nur im Mittelkleinasien, zwi¬ 
schen Phrygern und Kappadokern ausässig (Her. I 72), sondern 
sie waren auch und zwar, wie es scheint, ursprünglich, ein 
Medisches und Kolchisches Volk (Her. I 202,111 94. St. v. B. 
u. d. W. Xapxpdtai); dieses Volk ist sehr wahrscheinlich 
infolge der Kimmerischen Einwanderungen nach Mittelklein¬ 
asien eingedrungen und bildete eine Abtheilung der grossen 
Pontisch-Skythischen Familie. Wie bekannt, haben die auf 
den Kunstdenkmälern von Bogazkeui dargestellten Trachten 
eine grosse Aehnlichkeit mit der Skythischen Tracht, und 
gleich nach der Entdeckung der Monumenten bildete sich 
bei der Frage über deren Abkunft und Bedeutung unter an¬ 
deren die Meinung, dass der ganze Complex das Sakäen- 
fest oder die Zusammenkunft einer Amazonenkönigin mit 
einem anderen Klein'asiatischen Fürsten darstelle. Diese An¬ 
nahme darf auch heute noch nicht als unrichtig betrachtet 
werden. Und wenn auch die Erklärung im Einzelnen streitig 
ist, so kann doch im Ganzen der Skythisch-Ghalybische Cha- 
racter der Monumente nicht geleugnet werden, wie z. B. bei 
dem den Gott mit der Doppelaxt darstellenden Bilde und 
dem anderen Bilde der von einem Stiere begleiteten, und 
mit Blitz und Keule bewaffneten Figur (Puchst. 20). Das 
sogenannte Sesostrismonument gehört derselben Kunstperiode 
wie die Monumente von Bogazkeui an, und beide müssen,, 
selbst wenn sie als ein Ausfluss der nach Kleinasien, ver¬ 
pflanzten und hier weiter entwickelten Hittitischen Kunst er¬ 
klärt werden sollten, doch als Denkmäler der Kleinasiatisch- 

Volke kommt auch der des mythischen, historisch und geographisch ganz 
unbekannten, nur einmal bei Homer (Od. XI 521) erwähnten und vielleicht 
gar nicht Kleinasiatischen (vrgl. Slrab.XIII616: oatvxyixaxxöexc (6 jtoxn- 
xnc) hyXv p,dÄAov ft tx oftie yäp tovs Knxetovg töpev 

oOc Tivac öex») Volkes der Knxeioi. Diesen Namen brachten einige alte 
Schriftsteller mit dem Mysischen Flussnamen Krtxexog in Verbindung. 

l,l-j ln. einer Mittbeilung in der 6. Abtheilung des Orientalisten - Congresses, 
Von Genf 1894. 


Digitized by 


vGoosL 



* 'T; 


— 81 — 

Kimmerischen Völkern betrachtet werden (Kiepert, Das so¬ 
genannte Monument des Sesostris bei Smyrna, Archaeol. Zei¬ 
tung, Berlin 1843, p. 44). 

7. Die Bogenschützen in der archaischen Kunst. 

Durch die Kleinasiatischen Kimmerier hat die Skythische 
Tracht auch in die archaische Hellenische Kunst Eingang 
gefunden. Die Amazonen werden wegen ihrer poetischen Auf¬ 
fassung in der Hellenischen Kunst ganz als Hellenische Fi¬ 
guren dargestellt, wie wohl auch auf diesem Gebiete eine 
verschiedene, mehr geschichtliche Auffassung der Amazonen 
mit Skythischer Tracht nicht ganz ausgeschlossen ist(l). Aber 
in vielen Monumenten der archaischen Kunst kommen auf 
schwarzfigurigen und frühen rothfigurigen Gefässen, gewöhn¬ 
lich verbunden mit Hopliten, Leute vor, die mit Bogen und 
Streitaxt bewaffnet sind und spitze, seltsame Mützen, vielfach 
auch eine den Körper tricotartigumschliessende Kleidung tra¬ 
gen (2). Diese Skythische Tracht, diese fremdgekleideten Bo¬ 
genschützen, die sich nicht auf Attische Monumente beschrän-, 
ken, sondern auch im Ä'ginetischen Giebel Vorkommen, auch 
auf dem Klazomensarkophag erscheinen, geben zu vielfachen 
Erklärungsversuchen Anlass. Aber alle diesbezüglichen An¬ 
nahmen, dass diese Figuren die Skythischen Polizeisoldaten 
von Athen darstellen oder die mit Miltiades in Thrakien 
kriegführenden Athener,sind von Dr. Zahn gründlich widerlegt 
worden. Dieser Gelehrte nimmt als einzige Erklärung der ge¬ 
nannten Figuren die Kimmerischen Züge in Kleinasien an 
und sieht in den Skythischen Figuren der Monumente eine 
Erinnerung an die Kämpfe mit den Kimmeriern. Den Sky¬ 
thischen Character der Tracht der Bogenschützen hat Dr. 
Zahn durch Vergleichung dieser Tracht mit der aus den 
Asiatischen und Griechischen Denkmälern bekannt gewor¬ 
denen Skythischen Tracht hinreichend erklärt. 

(1) Zabn, Die Darstellung der Barbaren in der Griechischen Litteratur 
und Kunst der Vorhellenischen Zeit, p. 78-. 

(2) Zahn, Daselbst p. 44. 

6 
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8. Das Lydische Reich 
als ein Skythisch-Thrakisches Werk. 

Der allgemeine culturhistorische Character und die 
Bedeutung des Skythismus in Kleinasien. — Ein so ge¬ 
waltiger Eingriff des Skythismus (freilich nicht in der bei 
den Kirchenvätern gewöhnlichen Bedeutung dieses Wortes) 
in das Geschichtsleben und die Geschichtsentwickelung und 
ein so grosser Einfluss desselben auf das geistige Leben der 
Kleinasiatischen Völker, wie der, den wir in den sogenannten 
Hittitischen Kunstdenkmälern, in den Amazonenmythen, im 
Cultus des Chalybischen Jupiter oder Ares, in dem Übergang 
des Griechischen Heros 'HpaKÄüc in den Kleinasiatischen, 
mit dem Skythisch-Kleinasiatischen Sonnengotte vermischten 
‘HpaicÄ,nc EdvStüv, konnte nicht ohne Einwirkung auch 
auf dem wirklichen Boden der Geschichte bleiben, und nach 
Allem, was bisher gesagt ist, kann man sich unmöglich die 
Chalybisch - Kimmerischen oder diei^Amazonenzüge als eine 
vorübergehende, keine tiefe Spur in dem Geschichtsleben der 
Völker zurücklassende Zerstörungszüge denken. Im Gegen- 
theil führt Alles zu dem Schlüsse hin, dass ausser und 
neben diesen Kriegszügen auch dauernde Zustände in der 
ganzen Geschichte Kleinasiens hervorgerufen worden sind. 
Diese neuen Zustände bilden das Wesen und der Character 
des nachhomerischen Theiles der alten Geschichte Kleinasiens 
vor der Persischen Weltherrschaft. Und was diese neuen Zu¬ 
stände in der östlichen Hälfte der Kleinasiatischen Halbinsel 
betrifft, so finden wir hier die oben erwähnten mächtigen 
Chalybischen Reiche der Muskai (Meseh, Moc%ot) und Tabal 
(Ttfiapavoi), die vom Pontus bis nach Kilikien und Meso¬ 
potamien reichten und ihre Selbständigkeit jahrhundertelang 
gegen die Assyrische Übermacht hartnäckig vertheidigten. 
Wichtiger aber, wenn auch verwickelter, sind die ethnologi¬ 
schen, politischen und allgemein geschichtlichen Zustände der 
nachhomerischen Welt in der westlichen Hälfte von Klein- 

, t 
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asieü. Abgesehen von den veränderten Zuständen,, die in den 
Küstenländern durch die Gründung zahlreicher Griechischer 
Colonien herbeigeführt wurden, sieht man,dass das homerische 
Kleinasien der alten Pelasgischen Völker, Troer, Ascanier, 
Maeonier, Esioneer, und der vorhomerischen oder homeri¬ 
schen Phryger (s. p. 48 Not. 3) in der nachhomerischen Welt 
eine in vielen Gesichtspunkten verschiedene Gestalt zeigt. So 
erscheinen neue Völker- und Ländernamen,wie die der Lyder, 
Thyner, Bithyner, Lasonier, Chalyber, Hygener; neue Dy¬ 
nastiennamen, wie die der Sandoniden (Herakliden) und 
Mermnaden von Lydien; neue Reichs- und Stadtnamen, wie 
Lydien, Sardis, Smyrna, Ephesus, und neue Götternamen 
( ! Hpa,KÄ,nc-Sdvöojv, ’0p<|>dAn, ’AcmopSnvn (riopSocreÄ,Ä-» 
vn) Zevc crxpdxioc. AaöpavSedc* Ilacmdpioc (’AjtöäAojv), 
llpianoc, Saöa^ioc, Mnv); neue Gülte und neue Götterde- 
monen- oder Priesternamen (Kaßeipoi, Koirpnxeg, Kopuöav- 
xec, TdUoi, AaKxuA.oi). Die « dvxiaveipcn» Amazonen, die 
bei Homer als ein jenseits von Phrygien wohnendes und den 
Westkleinasiatischen Völkern feindliches -Heer bezeichnet, 
werden , erscheinen in Westkleinasien jetzt als heimisch, 
als die Verbündeten Trojas und als Gründer Westkleinasiati¬ 
scher Städte. Diese neue nachhomerische Westkleinasiatische 
Welt findet endlich auf dem wirklichen Boden der Geschichte 
in der Gründung und Entwickelung des Lydischen Reichs 
ihren Mittel- und Höhepunkt. Die Skythenzüge spielen in 
manchen Gesichtspunkten in der Kleinasiatischen nachhome¬ 
rischen Welt dieselbe Rolle, wie die Dorische Einwanderung 
im nachhomerischen Griechenland; und wie hier die genannte 
Einwanderung mit der Schaffung neuer Staaten endet, so 
haben auch die Kleinasiatisch-Skythischen Einwanderungen 
als eine wichtige geschichtlich-politische Folge die Gründung 
eines grossen Westkleinasiatischen, nämlich des Lydischen 
Reiches. 

Der Ursprung des Lydischen Volkes und des Völker¬ 
namens Au8 oi.— Dass die Gründung des Lydischen Reiches, 
wie das Werden der Lydischen Nation, .trotz aller Versuche- 
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der späteren Sagen, den Ly dm als uralten Kleinasiatisch - 
Maeonischen eponyraischen Held und Stammvater eines ural¬ 
ten, in dem in historischen Zeiten Lydien genannten Lande 
wohnenden Volkes darzustellen, in Wirklichkeit aus dem Um¬ 
sturz der alten homerischen Völkerverhältnisse und politischen 
Zustände hervorgegangen ist, wird durch viele Thatsache 
bezeugt, besonders durch den Völkernamen Au8ot selbst. 
Dieser Name ist Homer ganz unbekannt und erscheint daher 
nicht in der homerischen Völkertafel. In diesem Punkte aber 
steht die homerische Dichtung als Geschichtsquelle negativ 
in voller Übereinstimmung mit der Völkertafel der Bibel, die 
ebenso den Namen Lud aus der Liste der Kleinasiatisch-Ja- 
phethitischen Völker auslässt und ihn der Familie der Semi¬ 
tischen Völker zuzählt. Auch die späteren Griechischen Sa¬ 
gen über das Lydische Reich mit seiner Lydisch - Assyrischen 
Dynastie von Belus und Ninus stellen das Lydische Volk 
und Reich mittelbar als eine fremde Gründung dar. Diese 
Sagen über das Lydische Reich und zumal über die Lydi- 
schen Dynastien, wie sie von Herodot und von Nicolaus 
von Damascus erzählt werden, sind so durch einander ge¬ 
worfen, so widersprechend und im Ganzen unklar, dass wir 
ihren wirklichen Inhalt nur in allgemeinen Zügen, nicht 
in den Einzelheiten, historisch betrachten und behandeln 
können. Als historische Thatsache tritt uns hauptsächlich 
nur das klar hervor, dass sich im 8. Jahrh. v. Gh. ein 
mächtiges Westkleinasiatisches Reich gebildet hat, das alle 
diesseits des Halys ansässigen Völker (ausser den Bergbe¬ 
wohnern von Lykien) in sich politisch vereinigte. Dieses Reich 
gründete seine Hauptstadt in Maeonien am goldreichen Flusse 
Pactolus, und diese Stadt wurde nach dem Skythisch-Klein- 
asiatischen Sonnengotte SavScov (Sardan) SüpSeig genannt. 
Dass das Lydische Reich zuerst in Maeonien um die genannte 
Stadt errichtet wurde und sich erst allmählich nach dem inne¬ 
rer Westkleinasien in verschiedenen Richtungen bis zum Halys 
ausdehnte, und dass erst der letzte Lydische König Krösus 
alle diesseits des Halys wohnenden Völker seinem Reiche un- 
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terwarf, ist eine Annahme, deren Richtigkeit man nicht einer 
Kritik unterziehen kann, obgleich es wahrscheinlich ist, dass 
das Lydische Reich weit stärker und in sich geschlossener 
war, als durch die erwähnte Überlieferung dargestellt wird. 
Die Kleinasiatischen Völker, aus denen es gebildet war, näm¬ 
lich die Lyder, Rarer, Phryger, Myser, Bithyner (die Asiati¬ 
schen Thraker), Mariandyner (Chalyber), Paphlagonier und 
einige andere Völker, waren, wie es scheint, weit mehr durch 
das innere starke Band der Verwandschaft, als durch den 
äusseren Verband einer von dem letzten Könige herbeige¬ 
führten gewaltsamen Unterwerfung mit einander vereinigt. 
Übrigens ist schon von den alten Schriftstellern bezeugt, dass 
Mysien lange vor Kroesus mit Lydien vereinigt war, dass die 
Stadt ’Aöpapuxxxov (oder ’Axpapuxxxov) von dem Lydischen 
Könige 'Aöpapuc; (oder 'Axpapuc) gegründet worden ist 
(Steph. v. Byz. u. d. W. ’Aöpapuxxtov), dass ebenso Troja 
und die Asiatischen Ufer des Hellespontus schon zur Zeit des 
angeblichen Gründers der Mermnadendynastie und Urgross- 
vaters des Kroesus dem Lydischen Reiche angehörte (1), und 
dass ausser Mysien und Karien auch die Pontischen Länder in 
der Geschichte des Reiches schon vor Kroesus eine wichtige 
Rolle spielten (s. unten). Vorzüglich aber bildeten den Haupt¬ 
kern des Lydischen Reiches die drei unter einander verwandten 
Hauptvölker von Westkleinasien, nämlich die Lyder, Myser und 
Rarer. Die besondere Verwandtschaft dieser drei Völker zu 
einander wird schon von Herodot ausdrücklich bezeugt, indem 
er sagt, dass das Heiligthum des Jupiter Carius im Kari- 
scben Mylasa ein auch für die Lyder und Myser gemeinsamer 
Cultusort war, da diese beiden Völker mit den Rarem « Brü¬ 
der» seien (Her. I 171 « d>c Kaoiyvnxoun £ovOi xoün KapoP 
töv ydp Ai/^öv k<A xöv Mtroöv ^.eyowt elvai Kapöc döeÄ,- 
$eouc». Vrgl. p. 70). Strabo, der ebenso die Lyder und My¬ 
ser als Brüder der Rarer bezeichnet: XIV 659 «ou pexecm Au¬ 
ll) Strab. XIII 590: «'Aßuöoc 8e Mt2.n<Jtov eöxt Kxidpa fcnxxp£i|raV' 
xoc rövou toü Au8<3v gadxWwf fiv yäp fcn’fexetv<p tö X“pia Kai n 
Tpuäg Äna<Ja,övopd^exoi öe Kai dxpwmpxöv xx npög dapöävw rtiya?». 
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8otc Kal Mutfoxc ä8eÄ,4>oic> (xcöv Kaowv)» (1), scheint die 
Verwandtschaft der Lyder und Myser auch auf die Sprache 
beider Völker auszudehnen, indem er die Mysische Sprache 
als «pi^o^puyioc und pi£oÄ,uSto£ bezeichnet (XII 572). 
Wir haben schon oben gesehen, dass die Myser und theil- 
weise auch die Rarer schon von den Alten als ein Thraki- 
sches, also Kimmerisch-Skythisches Volk bezeichnet wurden 
(p. 47-8). Aber über die Thrakische Abkunft der Lyder ist 
Nichts von den Alten überliefert worden. In Gegentheil sagt 
Strabo, dass die Myser von Einigen als Thraker, von Ande¬ 
ren als Lyder betrachtet wurden (XII 572: «"Oxi xoüc Mu- 
öoirc oi yxv öpäxac, oi 8t AirSoi/g eipmcacn»), woraus man 
im ersten Augenblicke scbliessen könnte, dass die Lyder kein 
Thrakisches Volk gewesen seien. Aber dieser Gegensatz der 
Lyder zu den Thrakern bei Strabo schliesst im Wesen keines¬ 
wegs die Verwandtschaft beider Völker (der Thraker und der 
Lyder) aus, denn es muss hier der Völkername ©päxec in 
dem engeren Sinne der besonders öpriKtc genannten Völker 
der jenseits des Bosporus liegenden Thrakischen Länder, auf¬ 
gefasst werden, nicht aber in dem weiteren Sinne der Thra- 
kisch - Kimmerischen Völker. Und die Thatsache, dass das 
als Thrakisch bezeichnete Volk der Myser von Einigen als. 
Lydisch betrachtet wurde, giebt uns ein mittelbares Zeugniss 
dafür, dass Thraker (im engeren Sinne) und Lyder beson¬ 
dere selbstständige Abtheilungen einer weiter verbreiteten 
Völkerfamilie bildeten, die keine andere sein kann, als die 
grosse Kimmerisch-Skythische Völkerfamilie, der so viele 
Kleinasiatische Völker ängehörten. ' 

Die Gründung des Lydischen Reiches im nachhomerischen 
Westkleinasien nach der Besetzung der Küstenländer durch 
die • Griechischen Colonien ist jedenfalls eine Thatsache, die 

- (1) So heisst der höchste gemeinsame Nationalgott der Lyder, Myser und 
Karer auch Kdpxog. Kdpxog ist auch der mythische Held, der mit den 
Lydischen Musen hefreundet ist. und die Lyder die Musik (die Lydische 
&py,ovxa} lehrt (Steph. v. B. u. d. W. Töppnßoc). Also ist Kdpiöc 
ein Nätionalheld der Lyder. 
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durch die bei Homer dargestellte historische Bedeutung, die 
politisch - militärische Macht und sonstige Lebenskraft der 
einheimischen Völker der Maeonischen Länder und ihre son¬ 
stigen Verhältnisse kaum erklärt werden kann. Darum glaubten 
einige neue Geschichtsschreiber zu der Erklärung greifen zu 
müssen, dass ein fremdes Volk nach Maeonien eingewandert 
sei, das in politischer und militärischer Hinsicht fähig und rü¬ 
stig genug gewesen sei, um ein politisch und militärisch starkes 
Reich zu gründen und zu erhalten ; und als solches nahmen 
sie, auf die schon oben erwähnten Sagen (p. 84) gestützt, ein 
Semitisches Volk an, das von den Ufern des Euphrat her durch 
das östliche Kleinasien, das Halysthal entlang, bis nach Maeo¬ 
nien vorgedrungen sei. So sagt E. Curtius (Griech. Geschichte 
I. Bd. p. 63): «Neben diesen ältesten Bewohnern (von 
Kleinasien) hatten sich von Euphrat her Semitische Völker 
eingeschoben, das Halysthal entlang gegen Westen vordrin¬ 
gend, namentlich in die fruchtbaren Niederungen des Her- 
mosflusses, wo sie mit älteren Stämmen Pelasgischer Ab¬ 
kunft verwuchsen. So bildete sich auf dem Boden einer den 
Phrygern und Armeniern verwandten Bevölkerung das 
Volk der Lyder, welches durch seinen Stammvater Lud, wie 
es scheint, auch in der Orientalischen Tradition dem Völker- 
Stamme Sem zugeeignet wird. Die Lyder sind aüf dem Land¬ 
wege, wie die Phönicier zur See, die Vermittler zwischen 
Hellas und Vorderasien geworden». So Curtius über die an¬ 
gebliche Semitische Abkunft der Lyder. Was aber derselbe 
Forscher weiter über die Lyder als ein bergwerktreibendes 
Volk sagt: «ein durch Weltverkehr früh.gewitzigtes, unter¬ 
nehmendes, kaufmännisches und gewerbfleissiges Volk, ha¬ 
ben si« die Schätze des Hermosthals zuerst auszubeuten ver-, 
standen, am Füsse des Tmolos haben sie im Sande der her¬ 
abströmenden Bäche den unscheinbaren Goldstaub entdeckt 
und so in der Nähe der Griechen die für die Geschichte der¬ 
selben so unendlich wichtige Macht des Goldes an's Licht 
gebrachte. Das stimmt im Wesentlichen mit Allem, was wir 
über die Chalybische Abkunft der Lyder gesagt haben und 
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weiter sagen werden. Übrigens bestätigt Curtius’ Ansicht im 
Allgemeinen auch Das, was wir, von unserem Gesichtspunkte 
aus, über den wichtigen Antheil, den die Chalybischen Völ¬ 
ker an der Entwickelung des historischen Lebens von Klein¬ 
asien hatten, gesagt haben. Darüber werden wir im Folgen¬ 
den weiter sprechen. Jetzt kehren wir zu der Frage der Ab¬ 
stammung des Lydischen Volkes zurück. 

Die Annahme über die Semitische Abkunft der Lyder 
wollte man, ausser dem erwähnten Semitischen Lud der bi¬ 
blischen Völkertafel, auch auf die Sagen über eine in Lydien 
herrschende Assyrisch - Lydische Dynastie von Belus und Ni- 
nus und die angebliche Ausdehnung des Assyrischen Reichs 
bis Troja (s. unten) und auf einige angeblich Semitische 
Elemente stützen, die sich in der Lydischen Sprache und 
Mythologie finden sollten. Abgesehen aber von der kleinen 
oder grossen Bedeutung der Semitischen Elemente, die man 
in der Sprache und der Religion der Lyder gefunden zu 
haben glaubte, darf man, wenn überhaupt zur Erklärung 
der Gründung und der Existenz des Lydischen Reiches die 
Annahme der Wanderung eines fremden Volkes nothwendig 
ist, diese Wanderung nicht als von Osten oder von Südosten 
kommend vermuthen, da wir in dieser Hinsicht, abgesehen 
von den rein mythischen und historisch grundlosen Über¬ 
lieferungen über die Züge von Sesostris und dem Äthiopen 
Tearkos bis nach Thrakien, keine historische Angabe oder 
Andeutung über eine solche Wanderung haben. Über ein 
siegreiches Vordringen der Assyrisch - Babylonischen Heere 
bis nach Westkleinasien ausser den schon oben angeführten 
ganz unhistorischen Angaben (s. p. 8) kann keine Rede 
sein, nachdem wir aus der keilinschriftlichen Chronik be¬ 
stimmt wissen, dass die Assyrische Macht sich nicht bis zum 
Halys ausgedehnt und das jenseits dieses Flusses liegende 
Tibaranische Reich nicht ganz unterworfen hat. Dass die Sage 
über eine sogenannte Assyrisch-Lydische Dynastie von Belus 
und Ninus in sich nichts Geschichtliches hat, wird im Fol¬ 
genden gezeigt werden. Noch weniger kann man annehmen, 
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dass eine Nordsyrische oder Hittitische Einwanderung über 
den Amanus und Taurus durch die südlichen Kleinasiatischen 
Länder bis Maeonien sich erstreckt und hier ein so mächtiges 
Reich, wie es das Lydische war, gegründet habe. Anderer¬ 
seits wäre es verfehlt anzunehmen, dass irgend ein Semiti¬ 
sches Volk von den Semitischen Küstenländern über das 
Meer nach den Kleinasiatisehen Küsten gewandert sei und von 
dort siegreich in das Binnenland vordringend hier ein mäch¬ 
tiges Reich geschaffen habe, und Dies in einer Zeit, wo diese 
Küsten, die man schon bei Homer von den Semitischen 
(Phönicischen) Elementen gesäubert sieht, von den Grie¬ 
chen stark colonisirt worden waren (1); während uns im Ge- 
gentheil so viele historische Angaben über Kriegszüge und 
Wanderungen erhalten sind, die von dem nordöstlichen, also 
dem Skythisch-Pontischen, oder vom nördlichen (Thrakisch- 
Skythischen) Kleinasien nach Westkleinasien nnd namentlich 
nach den Maeonischen Ländern sich erstreckten. Wenn nün 
von allgemeinen historischen Gesichtspunkten aus, oder besser 
gesagt, vom Gesichtpunkte unserer historischen Kanntnisse, 
so weit sie die allgemeine Seite der Frage betreffen, die letzte 
Annahme, nämlich die des Skythischen Ursprungs des Ly- 
dischen Reichs vernünftiger ist, als die erste, so wollen wir 
jetzt im Einzelnen die Sache erörtern und den angeblich 
Semitischen 'Elementen des Lydischen Reiches die Arisch- 
Skythischen gegenüber stellen, um aus der Vergleichung von 
beiden eine möglichst richtige Lösung der Frage zu erlangen. 

Die sogenannte Semitischen Elemente in Lydien. — 
Was die Semitischen Elementen betrifft, die in der Religion, 
Geschichte und Sprache der Lyder vorhanden sein sollen, so 
bezeichnet man als solche zunächst den Namen Lud , der in 
der Mosaischen Völkertafel (Genes. X 22) mit dem des Assur 

(1) Die ganz unhislorische Sage über Ascalos, den angeblichen Bruder 
des Tantalus, der von dem Lydischen Könige Aciamus nach Syrien geschickt 
worden sein und hier die Philistäische Stadt Ascalon gegründet haben soll 
(Steph. v. B. u. d. W. ’AdKd^oav), kann keineswegs als ein Zeugniss für 
die Verbindung zwischen Lydien und den Semitischen Ländern betrachtet 
werden, wie Movers will (Die Pbön, I 20). 
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und Aram zu der Familie Sem’s'gezählt wird. Aber in dieser 
Hinsicht versteht und weiss Jeder, der sich mit der bibli¬ 
schen Ethnologie und Geographie ein wenig beschäftigt hat, 
.dass die in dieser Völkertafel dargestellten Völkerverhältnisse 
sich mehr auf die geographischen uud poIitischen;als auf ethno¬ 
logische d.h. stammverwandtschaftliche Verhältnisse beziehen. 
Und dies ist der Umstand, aus dem einige Unklarheiten 
und Widersprüche in der biblischen Völkertafel erklärt wer¬ 
den (1). Übrigens werden wir unten gerade in der biblischen 
ethnologischen Überlieferung Lud als Pontisch - Skythisches 
-Volk bezeichnet sehen. 

Der zweite angebliche Beweis der Semitischen Herkunft 
der Lyder ist, wie bekannt, die von Herodot (I 7) erwähnte 
Überlieferung, dass Agron, der Stammvater der Lydischen 
.Dynastie der Sandoniden oder Heracliden, ein Sohn des Ni- 
nus, des Sohnes von Belus, gewesen sei. Diese ganze Ver¬ 
bindung der mythischen Lydischen Königsdynastie der San¬ 
doniden ist durch Nichts weiter begründet, als durch die von 
einigen alten Gelehrten vermeinte Verwandtschaft des Lydi- 
schen Sandan - Hercules mit dem angenommenen Assyrischen 
Hercules Samdan, dem mythisch umgestalten Assyrischen 
König Sardanapalus Die Grundlosigkeit dieser Verbin¬ 
dung und die entschieden Kleinasiatisch-Arische Herkunft 
Sandan’s werden wir unten zu beweisen suchen und dabei 

(1) So wird Meseh in der Völkertafel der Genesis nicht nur als ein Sohn 
.des Japhelh bezeichnet'(Gen. X 3), sondern auch als Sohn des Aram,' des 
Sohnes von Sem (X 23). Diese Doppelauffassung der Abstammung des Meseh 
hat als wahrscheinlichen Grund die weite Ausdehnung des Muskaischen Rej- 
'ches von Pohtus, wohin die biblische Völkertafe) Japhetische Völker verlegt, 
bis nach Syrien undMesepotamien (s. p. 26),d. h. in Semitischen Ländern; 
und von diesem Gesichtspunkte aus wird der geographische Character jener 
Völkertafel bestätigt. Was die geographische Stelle des Semitischen Lud 
betrifft, so scheint.es, dass der Verfasser der biblischen Völkertafel, der in 
einer Zeit lebte, wo des LJdische Reich gewaltig aufwuchs und zu einem 
grossen Kleinasialischen Reich wurde, das mit Assyrien und Ägypten in 
politischen Beziehungen stand, die geographische Ausdehnung des ge¬ 
nannten Reiches in viel weiteren Grenzen auffasste, als es wirklich war; 
und so brachte er es in unmiUelbaren geographischen Zusammenhang mit 
den Semitischen Ländern und Völkern von Syrien und Mesopotamien. 
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noch einige andere Umstände erwähnen, die zur Einschie*- 
bung der Namen Belus und Ninus in die Griechischen San¬ 
gen über das Lydische Reich beigetragen zu haben scheinen. 

Endlich haben wir als Semitisches Sprachelement in der 
Lydischen Sprache das einzige Wort d6ax^hc(l) = Priester; 
Abgesehen von der Thatsache, dass wir gegenüber diesem 
einzigen angeblich Semitisch-Lydischen Worte in der Ly¬ 
dischen Sprache viele offenbar Arische Elemente finden kön¬ 
nen, so ist das Semitische Etymum des erwähnten Wortes 
nach Lassen aus dem Arab. ab , abu = Vater und akl, akal 
= Verstand) sehr gezwungen. Das Wort kann man richtiger 
aus dem Armen. avak = gross, ehrwürdig, mit der Armeni¬ 
schen Adjectivendung li ( = oeic, toSne, osus, also avakli =? 
hochehrwürdig) erkläre^. 

Gegen die erwähnten angeblichen Beweise der Semitischen. 
Herkunft der Lyder und zur Constatirung des Skythischen 
Ursprungs des Lydischen Volkes und besonders-des Lydischen 
Reiches haben wir, ausser den zahlreichen Arischen Sprach- 
elementen, die sich in der Lydischen Sprache finden (2), und 

(1) Lassen, « Über die alte Sprachen Kleinasiens ». Z. D. M. G. X, p. 382. 
Renan, Hisloire des Langues Sömit., p. 48. 

(2) Die Lydischen Stadtnamen Edpöexg und "Tön ("YA.n) und der Götter- * 

name Enpödv sind Afiscß (s. unten). Das Lydische Wort ==olvoc 

gehört derselben W. wie das homer. an. MwÄx/ war ein Kappadoki- 

sches Wort, das jtViYavov dypxov bedeutete (Dioscur. De materia raed. 
II 30: «nnyavov Aypxov tö tv KaxcjtaöoKip Kai x$ Kava \Adlav 
Fa^axig, Ä.eyöyevov yoSÄ/u .. Ka^oüdx Öfc atixo .. Kanxcaöövcax y,£>&i/»). 
Dieselbe W. findet sich in dem Armen. Möla-tuzz=z wildes Feigenbaum, mo- 
lim = y,aivoycix, yeOtio). Vrgl. Griech. y.o^xfa) = schwäche. Das Lydische 
napaynvn = yoxpa, Jienpwy^vov, fatum, 06d$axov, ist Arisch (vrgl. 
Altper. framana, Snskt. pramana=:decretus, Armen. hramana = decretum, 
fatum) Vrgl. das Lyd. Ä-döpi; c = Axt mit dem Pers. tabar, tawar. Armen, 
tabar. Ebenso das Lyd. &KVÄ,2iov = aiÖoxov mit den Armen. aqi=iSchweif 
(Griech. dKii, Lat. acies). Muöqc bedeutete Lydisch (Strab. XII 

572) also Buche. Vrgl. das Armen. Moscha = Tamariske, das Kleinasiatisch- 
Pontische yödvv oder y,ödvvoc hölzernes Haus (Xenoph. Anab. V 4, 6). 
Hier bedeutet vielleicht yöduv nur Haus oder Burg (vrgl. das yödwa 
tyrxyöTeiJKTov von Lycophr. und yödvvog Öovpaxelou. Dion. Per. 706). 
Noch bis heute aber nennen die Griechen wie die Türken von.Ostkleinasien 
die Eiche yedfc oder meschö (vrgl. die Keltischen Namen dieses Baumes hei 
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die nur mittelbar für die Richtigkeit unserer Ansicht über 
die Skythische Herkunft des Lydischen Reiches zeugen, die 
folgenden Punkte anzuführen: 

a. Die Lyder haben ihr Reich im Lande der aus Homer 
bekannten Maeonier gegründet, darum sind sie als identisch 
mit den Maeoniern betrachtet worden. So meint Herodot über 
das gegenseitige Verhältniss der beiden Namen Mnxovec und 
AvSoi (Her. I 7: «dn’Öxeu (Av8oü xov "Axuoc) 8 Sfxpmc 
AtfSioc £KÄ,n6n ö näg oftxoc, npoxepov Mrxtwv KaÄ,eope- 
voc» (1). Vrgl. Strab. XIII 626: « oüg 6 noinrhc xatai Mno- 
vac oi 8’ Ocrxepov Maxovac, oi xoi/c cttixoirc xoxc AvSoxc, 
oi 8’ dxepovc dno^alvovxec xox/c 8’ atixoüc dp,exvöv d<m 
Äiy eiv »). Indessen beweisen viele Thatsachen, dass Lyder und 
Maeonier zwei mit einander durch die Eroberung der Maeo- 
nischen Länder durch die Lyder vermischte Völker waren. 
Aber neben dem nachhomerischen Volke der Lyder, die Maeo¬ 
nier geworden sind, werden noch zwei andere nach homeri¬ 
sche Völker, die Aaoövxox (oder ’Atarcrovxox) und die Ka- 
6aÄ.exc, Maeonier genannt (p. 27). Diese beiden Völkema- 
men sind wahrscheinlich, wie oben gesagt worden ist, iden¬ 
tisch oder gleichbedeutend mit dem Skythischen *AÄ.x£fajvec 
oder ’Aha^üvcg. 

b. In Graeca Chronica Anni p. Ch. 334(2) wird gesagt: 

Pictet I p. 251, mes, mesen). Sdpötg bedeutete in der Lydischen Sprache 
Jahr (Joan. Laurentios Lydos «De mens.» VI: «cldx 6eol$a<Jx xn Auöwv 
dpxatp, xöv fevxQvxöv xcaXetdOax Sdpöxv»). Der Ausdruck N6oc 
<Jdpöxc = Neujahr, identisch mit dem Armen, navasard — Neujahf, lebte 
noch in der Zeit von Joann. v. Lydien in der Griechischen Volkssprache 
in Lydien. IIäÄ,p.vg = König (aus dem Snkt. päla=pastor, gopala = 
boum pastor, oder aus dem Snkt. parama, eximius. ndpyvc eine Tochter 
des Smerdis, des Sohnes von Cyrus I Her. VII 78). Der Name Avöög selbst 
scheint Arisch zu sein (s. unten). Die Lydische Göttin Ma ist auch Arisch.— 
Über andere Arisch - Lydischen Namen s. unten. 

(1) Sayce (Herodot’s Books, I 6, N. 2) bezieht den alten Völkernamen 
Matovec auf das Lydische Wort y.<otig = Erde (Hesych. p«frg=:yn- Av- 
öot. Vrgl. das Armen. Ama'i= Wüste) und erklärt Matoveg als ynye- 
vexc, nämlich im Gegensätze zu den neuen Ansiedlern des Landes, die 
Lyder )iie,ssejj. 

(2; Chronic. Minor. C. Frick, Vol. I, p. 86, 
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«Lud, ex quo Lazici» (in dem Lateinischen Texte steht Luch 
statt Lud , wie aus dem Griecli. Texte (wo AouS steht) be¬ 
zeugt wird. In der Origo Humani Generis wird der biblische 
Lud Stammvater der Pontischen Lazi (Aa(o\) oder Lazones 
(Lud,aquoLazones) genannt (1). Ebenso in den Excerpta La- 
tina Barbari : « Lud, unde Alazonii» (2). Wenn nun einerseits 
die Lazones der Ortgo Humani Generis und Chronica Anni 
p. Ch. 334 in den Excerpta Barbari Alazonis genannt werden, 
andererseits aber die Lazici und Lazones ganz identisch mit den 
aus den Griechisch-Römischen Quellen bekannten Pontischen 
Aa(o\ der Griechisch-Römischen Zeit sind (ebenso wie die 
’AÄ,a£cöve<; und Alazonii nichts Anderes als die Aaoovxoi 
oder ’AÄ,voroviot Herodot’s sind), so können wir aus der 
Beziehung aller dieser Namen (Aa(oi, Lazici, Lazones, ’AÄ,a- 
£<öve<;, Alazonii, Aacröviot) zu einander und zu Lud den 
Schluss ziehen, dass nach den Überlieferungsquellen, auf wel¬ 
che die oben erwähnten ethnologischen Verhältnisse begründet 
sind, der Name Lud mit den'Pontisch-Skythischen Chaly- 
bern in Zusammenhang stand und dass diese Chalyber auch 
in Lydien ansässig waren. Zu diesem Schlüsse gelangt man 
schon durch das Zeugniss des Ephorus, dass die Alazonen 
oder Amazonen (oi ’Apa^wveg) in der Nähe von Lydien in 
dem Kleinasiatischen Küstenland zwischen Mysien, Lydien 
und Karien ansässig und dass diese die «'AAt^wvec» Ho¬ 
mers waren (3). 

Lydus ist ein Skythischer Name. — Merkwürdigerweise 

(1) Chron. Min. V. I p. 136. 

(2) Wenn im Liber Generationis (Chron. Min. p. 22) gesagt wird « Ludiim 
unde Lazones », so ist hier der Chamitische Ludiim der Völkertafel (Gen. 
X 13) mit dem Semitischen Lud derselben Völkertafel (Genes. X 23) ver¬ 
wechselt. 

(3; Vrgl. Eustatb. zu II. B 857: «'O Öe xd £0vxKd emÄ,e£dy,evoc r A&x- 
£c5vac ypd$ex, oti y/iiv A&x^üjvoxxc^Sytov öxx’'E$opöc $ndx xox/g r AÄ/t- 
£<5vac xnv jxapa&tav oixfidux xnv p,exa£\j Mx/dtac kcix Kapfac Kax Av- 
Öfav tda>c bi $ndx öxd xö tinepn^avov xoü nkotixov Kax’ fcva2LÄ,aynv 
xoü a ci£ x otrxcoc a>voy,dd0ndav .. xq> öd pn06vxx Ji^o'dxtj) a'Crxajv (x<3v 
*A2tx£d>vü)v) dvvexpyd£exo tdwgxax 6 Avöxxög Xpvdoppöac noxa^iö^ 
ö L1 cikx(o2u5c». Vrgl. Joan. Lydus de mensibus, IV 46. 
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steht dieser Schluss über den Namen Lud , also Av&oc, 
mit einer Aristotelischen Angabe über den Skythen Lydus in 
voller Übereinstimmung. Diese interessante Aristotelische An¬ 
gabe findet sich bei Plinius (VII 197): «Aes conflare Aristo-• 
teles Lydum Scythen, Theophrastus Delum(l) Phrygem pu- 
tant, aeriam fabricam alii Chalybas alii Cyclopas, ferrum He- 
siodus in Creta eos, qui vocati sunt Dactyli Idaei». In dieser 
Angabe wird der Name AvÖoc nicht nur mit Skythien, son¬ 
dern auch mit dem Bergbau in Verbindung gebracht und 
sogar Avööc als identisch mit XaAinJ; dargestellt. Diese 
Verbindung zwischen den beiden Namen scheint auch ety¬ 
mologisch bestätigt zu sein. Wir haben schon oben gezeigt, 
dass die Namen XdÄ.vijr, 'A?a£ä>vec ’AÄ.a£ä>vec sich auf die 
Armenisch - Persische W. hal, kal = schmelzen beziehen (p. 
18). Es wäre nicht allzu kühn, den Namen Ai/Söc durch 
’A^vcröviot mjt der erwähnten W. und mit den Namen 
*AÄ,i£äjvec und Xd^ui); in Zusammenhang zu bringen(2). 
Doch kann der Name ganz gut aus der W. Lud stammen, 
die in vielen Arischen Sprachen ebenso schmelzen bedeu¬ 
tet (s. Armen, ludjanem = schmelze, ludjumn == Schmel¬ 
zung, ludjagan = schmelzend; vrgl. mit dieser Armen. W., 
die Pictet nicht kannte, die von ihm erwähnten Lettisch- 
Slavischen Wörter, Slav. liti = schmelzen, Lituan. leti, leydit 
== geschmolzen, letas = gescholzenes Metall. Im Griechisch- 
Kappad. bedeutet veÄ,exo auch das geschmolzene Metall ; 
aber dies Wort scheint Griechisch zu sein: dvaÄ.i/xö).. Es 
ist übrigens ganz natürlich, dass Lydien, d. h. das in histo¬ 
rischen Zeiten so genannte Land, die Heimat des Electron (3) 

(1) Man kann diesen Namen mit 1’eÄ.xüveg und mit dem Armen. del = 
^dpy.a/Kov in Verbindung bringen (s. p. 30). 

(2) Bei dieser Combination darf man annehmen, dass Avöot (vrgl. Au y- 
öoviu (p. 15), also AuCoii von AJ'xTjüve? durch die Elision des a in’ 
Anfänge, wir Aa{ot, Lazones aus ’AÄ,t^wve?, entstanden ist. 

(3) Sophocl., Antigon. 1037-8: 

. . 6p.noÄ,äxe xdnö Edpöewv 
• ’ fi?.cKTpov, ei Bou?.ed6e kqi tov ’Ivöiköv 

XpvdoV . . . 
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und des Tinolisch - Pactolischen Goldsandes, des berümten 
Lydischen Stahles orxopcopa (acies)(l) und der AvSia X(- 
0oc, die Heimath der Münze, wo bis heute die Namen De- 
mirg’i-dag (== Eisenberg, so heisst eine Kette von Tmolus) 
und Gümilsch-Tsai = Silberfluss (der alte ’Aocojiöc? s. 
Ramsay, Cities and Bishopr. of Phrygia, I p. 36) sich vor¬ 
finden (2), eine wichtige Chalybische Station wurde, und dass 
die Chalybisch-Skythischen Völker, die diesseits des Halys in 
Paphlagonien, Bithynien, Mysien ansässig waren, , sich auch 
in Lydien ansiedelten und hier durch ihren Bergbau zu höhe¬ 
rer künsterischer Vollendung gelangten. 

AvÖÖc, Lygdonia , AuySaptc, Lygdantum. — Wir ha¬ 
ben schon oben (p. 15) über den Namen Lygdonia in den 
Excerpt. Latin. Barbari gesprochen. Dieses Lygdonia , das un¬ 
möglich als identisch mit Avxaovia betrachtet werden kann, 
lag wohl zwischen Mysien und Phrygien (so ist die Reihe der 
Namen in den Excerpta). Der Name scheint, der Bedeutung 
des Wortes nach, identisch mit Lydia zu sein, obwohl beide 
Namen in den Excerpta erwähnt werden. Mit Av8ta aber 
und Lygdonia hängt offenbar der Kleinasiatisch - Skythische 
Männername AuySaptc; zusammen. 

AuySapic; heisst bei Strabo der Führer der Kimmerier 
auf ihrer grossen bis Sardes und Cilicien ausgedehnten Ein- 
< Wanderung, der in Cilicien getödt wurde (Strab. I 62 aA-uy- 
8ay,ic Se xouc aifxoü aycov AvStac Kal ’lojviag nÄ,acre 

xa\ SapSetc eU,ev, iv KiÄ,nda-8& Ste^ödpn» (s. p. 37). Die¬ 
ser AvySaptc genannte Kimmerische Führer ist wahrschein¬ 
lich der aus den Keilinschriften bekannte Führer der Gi¬ 
ll) Steph^v. B. u. d. W. AaKeÖaty,<i)v: « XToiuopdTMv Y®P xö tifev 
Xa2iv6öxK<Jv, tö öe Stvwmicöv, xo öe Auöiov, tö öe Acikcoviköv. Kat 
öti Sxvwjuköv Kai XoAuööiköv elg xd xeKTovixa .. tö öe Auöxköv Kai 
avxö eig ptvag Kai ya^aipag Kai ^vdxnpag, üg $ndi Antya^og ev no- 
ktopKnxiKoig imoyvittiadi». 

(2) Der Macedonische Flussnanie Auöiag (Euripid. Bacch. 62) scheint 
mit der W. Auö|ög) in Zusammenhang zu stehen. Wir haben ja gesehen 
(p. 16 Not. 1), dass auch der Völkername 'AXi^wveg in Macedonien nicht 
unbekannt war. 
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mirri, Teuspa, der auf seinem Kriegszuge gegen Assyrien im 
Lande Hubusna (s. p. 37) von Assarhaddon geschlagen wurde. 
Den Namen At/ySctpic finden wir auch in Karlen,wo der Va¬ 
ter der berühmten Artemisia ihn führte. Von Karien ist vier 
Name bis nach der Insel Naxos gedrungen, wo er durch den 
berühmten Freund des Pisistratos, der später auch die Tyran¬ 
nis auf der Insel an sich riss, bekannt ist. Wir haben oben 
gesehen, dass in Naxos die Karier, also die aus Karien ge¬ 
kommen Thrako-Skythen, den aus den Thrakischen Ländern 
des Nordens unter Bovine und AuKoüpyo«;, den Söhnen des 
Bopeac, gekommenen Ansiedlern begegneten (1) (p. 62). Dass 
der Name Kleinasiatisch-Skythisch ist, wird auch durch den 
Mysischen Stadt- oder Festungsnamen Lygdamum (Plin. 
VI 126) bezeugt. Die Wurzel der Wörter AvySapig und Lyg¬ 
damum ist identisch mit der von Lygdonia und Lydia , näm¬ 
lich Ly(g)d; was das Suffix am (apoc, aptc, amum) betrifft, 
das sich noch in anderen Kleinasiatischen Männer-, Städte- 
und Flussnamen findet (vrgl. die Lydischen Männernamen 
"ASpapug oder ’Aipdpove, 'Aiaapoc, die Flussnamen Ko- 
gamus, [lupapoe, die Städtenamen llepyapoc, «fcapyapoüc, 
Sncrapov), so entspricht es dem Griech. pog: Il£pyapov = dj(v- 
pov, Burg. Kogamus = KOÄjuöSnc, eÄ.tKoeiShc (aus dem 
Armen. cog = Koknoq). So finden wir in dem Skythisch- 
Lydischen AuSoc, dem Kleinasiat. AuySovta, dem Klein- 
asiatisch-Kimmerisch-Karischen At/y8ay,ic und dem Mysisch- 
Kleinasiat. Lygdamum einen Verbindung zwischen Lydien, 
also dem Lydischen Reiche, und dem Skythisch - Kimmeri¬ 
schen Kleinasien. 

Der Lydisch-Politische ne^oijf. Die Lydisch-Politi¬ 
sche Abkunft des Mermnadenkönigs röync— Es ist eine 
merkwürdige Thatsache, dass das geschichtliche Verhältniss 
des Lydischen Reichs zum übrigen Asien nicht nur in sei¬ 
ner mythischen, sondern auch in seiner halbhistorischen 
Darstellung seine Richtung nicht nach dem Semitischen Osten 

(1) Der Name ist später bäutiger bei den Griechen geworden. So heisst 
Avyöuy.tt auch ein Olympionike aus Syracus bei Pausan. (V 8, 8). 
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und Südosten, sondern nach dem Skythischen Norden und 
Nordosten nimmt. Ausser Mysien und Karien, die neben dem 
eigentlichen Lydien den Hauptkern des Lydischen Reiches 
bilden, sind Bithynien, Paphlagonien und der übrige Pontus 
die Länder, mit denen das Lydische Reich in enge Beziehun¬ 
gen tritt. Wir haben schon oben über den Skythen Lydus 
und über Lud als Stammvater der Lazonen oder Alazo- 
nen gesprochen. Hier erwähnen wir noch, dass das hefige 
Symbol des Lydischen Königthums von Pontus, von der Ama¬ 
zonenkönigin kommt. Aacm/Ä.oc, der Vater des Königs Tü- 
ync,erinnert an das Bithynische AacfKÜ2itov, dessen Namen 
auch aus der Geschichte des Lydischen Königs Saövdtxnc be¬ 
kannt wird(l). Ferner bringen die von Magnes dem Smyrnäer 
gefeierten Grossthaten gegen die Amazonen (N.v.Dam. Fr. H. 
G.C. M. 395,62) und die historischen Überlieferungen über die 
Kimmerisch-Lydischen oder besser Kimmerisch-Maeonischen 
Kriege, ebenso wie die Amazonischen Colonien an den Maeo- 
nischen Rüsten, Lydien und Pontus in nähere Verbindung. 

In dieser Hinsicht ist auch der mythische Name neAoty 
ein Verbindungspunkt zwischen Lydien und Phrygien einer¬ 
seits und dem Skythischen Pontus andererseits. 11 eAowar 
ein nach homerischer Gott oder mythischer König von Lydien 
(Strab. XIII 613); er war auch ein Phryger (Her. VII 11) 
ferner ein Paphlagonier, und zwar aus dem Lande der Ene- 
ter oder Geneier, also ein Tibarener (2). Wir können freilich 
nicht wissen, wie die ursprüngliche Form und was die ei¬ 
gentliche Bedeutung des Pontisch - Kleinasiatischen mythi¬ 
schen Namens war (3), aus dem die nachhomerischen Griechen 
den des eponymischen Helden und Königs des Peloponnes 

(1) Nie. t. Dam. Frg. H. G. C. M. HI 396, 63. 

(2) Apollon. Rhod., Argon. II 370: 

na$Ä,ciYÖvu>v, xoxctiv x’ 'Evexivioc fcp.6acfta.eve 
ripwxu Il£?.oijr, xovnep kqx alycuog eOxexöwvxax. 

Der Völkername Paphlagonier dehnte sich auch in den jenseits des Halys 
liegenden Pontischen Ländern aus (Xen. Anab. V 5. 1-24 u. 6. 1 IT.). 

(3) Bei Plin. (VI 4) findet sich ein Bilhynischer Flussname Paedopidas, 
vielleicht eine etwas hellenisirte Form statt des allkleinasiatischen Pedupida. 
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geschaffen haben. Es ist aber merkwürdig genug, dass dieser 
Name sich von Lydien bis Pontus, oder besser zu sagen, von 
Pontus bis Lydien ausgebreitet bat und in Westkleinasien 
in denjenigen Lydischen Ländern einheimisch geworden ist, 
wo sich die Skythisch-Kleinasiatischen Götter- und Ortsnamen 
SdvSwv, ’AcrjiopSnvh, riop8ocreÄ.nvn (’0y^>dÄ,n), T8n 
("YÄ.n), 2upia.(Insel, s. unten) begegnen. 

Historisch ist noch merkwürdiger die schon bei Xanthus von 
Lydien sich findende Überlieferung über das Verhältniss des 
rdync zu Pontus. Ein angesehener Lyder Dascylos, der Sohn 
von Dascylos,flieht zur Zeit des Lydischen Königs 2a8vdxxne 
oder KavSau^nc nach Pontus und vermählt sich dort mit 
einer Pontischen Syrerin oder Syrierin(1) {-dpa), und aus 
dieser Verbindung wurde Gyges in Pontus geboren. In dieser 
halb mythischen, halb historischen Überlieferung über die 
Heimath der Mutter des Königs Gyges und den Geburtsort des 
Königs selbst, der in der Lydischen Geschichte den Übergang 
von der mythischen zur historischen Periode bildet, kann 
man, wenn nicht die Pontische Abkunft, so doch wenigstens 
die verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen dieser Dynastie 
und Pontus erkennen. In dieser Hinsicht müssen wir zu dem 
bis jetzt Gesagten noch hinzufügen, dass sich ausser dem 
erwähnten Lydisch - Bithynischen Namen AdcTKu2iog auch 
der Lydische Königsname Mn^ag in Kappadokien findet (Jo¬ 
seph., Ant. Jud. XVI 10. 6). Ferner kann auch der Lydische 
Königsname ’AÄ,udxxnc mit dem Pontisch-Kappadokischen 
Fluss- und Götternamen "A’kvq (oder 'Akvq) in Verbindung 
gebracht werden. Vielleicht bezieht sich auch der Name 2a- 
Sudxxnc (hei Nicolaus v. Dam. ’ASudxxng) auf denselben 
'Aäa/c oder XdSng, XaSncnoc ('s. p. 20-21). 

c. 2dpSeie und *T8n als Kimmerische Städte. In den 
Kimmerischen Kriegszügen in Kleinasien werden Lydien und 

' .(1) Nicolaus v. Damasc. (Frgm. H. G. C. M, III p. 397: «AdtftoAoc» 
AadKiirXou ... tv. 'tp'uyiac; ^eOycov &X eT0 ßt? Etipov? toüc ev tü Ildvwp 
iinig Shvtönmc oIkovvxuc, fcxei öc Kaxapieivag yuvaiKa t<3v fey^wptwv 
£yny.e Evpav, ef; rt£ avTcji ylvexai PUync». 
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seine Hauptstadt als der Zielpunkt dieser Kriegszüge bezeich¬ 
net. Noch zur Zeit des Lydischen Königs Ardys, des Nach¬ 
folgers des Gyges, sind die Kimmerier bis nach Sardes 
vorgedrungen und haben sich dieser Stadt, mit Ausnahme 
der Burg, bemächtigt. Aber ausser dieser ziemlich geschicht¬ 
lichen Überlieferung über die Eroberung von Sardes durch 
die Kimmerier erzählen uns die alten Berichte noch über 
zwei frühere Skythische Überfälle und Eroberungen der 
Stadt, eine durch das Skythisch - Pontische, auch Thrakisch 
genannte, mit den Kimmeriern oft zusammen erwähnte und 
mit diesen identificirte Volk der Trerer oder Treronen (p. 46), 
mit denen auch die Kleinasiatischen Lykier bei diesem Zuge 
verbunden waren (Strab. XII 627), und eine noch frühere 
durch die Kimmerier selbst. Aber dieser früheste Kimmeri¬ 
sche Zug, der wohl nach Strabo in die Zeit Homer s fällt, 
war nicht gegen die Lyder, sondern gegen die Esioneer (’H- 
oioveicj gerichtet. Düften von Kallinus überlieferten, sonst aber 
unbekannten Völkernamen erklärten die alten Geographen 
aus einem vermeintlichen 'Acnoveig, das man wieder mit 
dem Homerischen "Aoioc Ä.expd>v (das in Maeonien lag) 
in Verbindung brachte^). Jedenfalls scheinen die Esioneer 
ein vor den Lydern in Maeonien ansässiges Volk zu sein, 
gegen welches die Kimmerier Krieg führten. Die EsioniscKe 
von den Kimmeriern eroberte Stadt war indessen nach den 
alten Geographen nicht das dem Homer unbekannte Sdp- 
8eic, sondern eine an der Stelle des späteren SdpSeic; liegende 
ältere Stadt 'T8n oder 'TA.n, deren Namen man auch in den 
homerischer Aiaxocrpoc einzuschieben versucht hat (2). Viel¬ 
leicht ist der Stadtname "T8n älter als 2dpSei£(3). Beide 

(t| Strab. XIII 627. 

(2) Strab. XIII 626: tKexy^vov ö’oütw jtwc t<3v en<3v Jiap’ 'Opriprj) 

«Mtyodiv aü M6d0&nexe Kai "Av-tx^oe fiynddd0nv, vte Ta- 
&aty6vioc, xw Puya/tn t6kc Myvn, oi Kai Mnovag nyov vnb 
yeyuMxae », jtpodypd^ovdtxi\ec xoüxo xÄxapxov inoq iinö 

*vt$öevxi, "Töne fcv jriovi öny<p». 

(3) Dass "Tön und SdpÖexe nicht dieselbe Stadt waren, darüber wird 
unten gesprochen werden. 
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Namen scheinen aber der homerischen Zeit unbekannt zu sein. 
Und während HdpSevc aus der Lydisch-Armenisch-Iranischen 
W. sard = Jahr und Sonne erklärt wird(l) und mit dem 
Lydisch-Kappadokisch- Armenischen Sonnengotte 2dv8o>v, 
SdvSnc (2dv8apa) unmittelbar verbunder ist, erinnert T8n 
oder 'Tku an den Lydisch-Pontisch-Skythischen Sonnengott 
’T^ac, der in der Eigenschaft des geliebten Gefährten des 
Hercules in den Cyclus der Rleinasiatisch-Griechischen Her- 
culesmythen eingetreten ist (s. unten). So können wir beide 
Städtenamen als Pontisch - Skythisch betrachten und die 
Gründung der Stadt SdpSeic oder 'T8n mit der Gründung 
des Lydischen Reiches durch die Kimmerier in Verbindung 
bringen. Wie kann aber nun erklärt werden, dass SdpSexc, 
wenn wir seine Gründung einem Lydisch - Kimmerischen 
Volke zuschreiben müssen, von denselben Kimmeriern und 
den mit ihnen verbündeten Trerern und Lykiern wiederholt 
überfallen und erobert worden ist? Wy^haben schon gesagt, 
dass man unter dem Namen der Kimmerier nicht an ein ein¬ 
zelnes Volk oder einen einzelnen Stamm denken darf, sondern 
darunter die gesammte jenseits des Halys ansässige Pontisch- 
Skythische Völkerfamilie, eine ganze Pontisch - Skythische 
Welt, verstehen muss. Und wenn Sardes und das Lydische 
Reich überhaupt als eine Pontisch - Skythische Gründung be¬ 
trachtet werden muss, so darf man andererseits daraus nicht 
den Schluss ziehen, dass in den nachfolgenden Zeiträumen 
neue Skythische Kriegszüge von jenseits des Pontus gegen das 
mit Kleinasiatischen Elementen versetzte und durch diese ci- 
vilisirte Lydisch-Skythische Reich nicht hätten stattfinden 
können. Die Kimmerischen Kriegs- und Raubzüge gegen Sar¬ 
des und das Lydisch-Skythische oder Thrakisch-Kimmeri¬ 
sche Reich im 7. Jahrh. v. Chr. können ebenso leicht erklärt 
werden, wie die Kriege der Samnitischen Bergbewohner gegen 
die Campanosamniten von Campanien und die Raubzüge 
der heidnischen Deutschen Stämme im 6. und 7. Jahrh. n. 
Chr. gegen die Deutsch-Lateinischen Reiche in Italien und 
(t) Joann. v. Lydien, De Mens. III 14. 
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Frankreich, oder wie die Normannischen Rautfzüge gegen die 
Deutschen Länder. Und die Thatsache, dass der Smyrnaer 
Magnes die Kriegsthaten der Lyder gegen die Amazonen 
pries, darf nicht in dem Sinne erklärt werden, dass die Ly¬ 
der wie alle Westkleinasiatischen Völker die Verwandtschaft 
der Amazonen und der Kimmerier verstanden hältten, wie 
Dr. Zahn zu meinen scheint (p. 76), sondern in dem Sinne, 
dass in jenen Gesängen als Lyder proleptisch die alten Maeo- 
nischen oder Esionischen Völker, gegen die die Amazonen 
Krieg führten, dargestellt werden. Wenn wir nun von diesen 
allgemeinen Ansichten in die Betrachtung der einzelnen Theile 
der ganzen Frage übergehen, müssen noch die folgenden 
Punkte hervorgehoben werden. 

d. Die Lyder und die Amazonen. — Nicht nur der Chaly- 
bische, mit der Axt bewaffnete Kriegsgott wurde von den Lydern 
und den anderen Chalybisch - Kleinasiatischen Völkern als 
Nationalgott verehrt, sondern auch das Symbol dieses Gottes, 
die Xdöpuc (also die Axt), wurdeals das heilige Symbol der 
Macht der Lydischen Könige und des Lydischen Reichs be¬ 
trachtet; und das Wort Ä.d6puc selbst ist schon oben von 
uns als Pontisch-Skythisch bezeichnet worden (s. p. 25). 

Die Mythen über diese kdßgvQ bringen sie mit den Sky- 
thisch-Pontischen Ländern in unmittelbare Verbindung,indem 
sie erzählen, dass Hercules die genannte Ä.d6pvc von der 
Amazonenkönigin Hippolyte, der Tochter jener Otrere, die 
wir als Gründerin des Heiligthums des Chalybischen Kriegs¬ 
gottes auf der Tibarenischen Insel Chalceritis oder Aretias 
kennen gelernt haben, auf seinem Zuge gegen sie erbeutet 
und dem Lydischen Könige gegeben habe (1). Also durch 
das Lydische Gottes- und Reichssymbol kommen der Lydische 
König und die Pontische Amazonenkönigin in eine poetisch 
und mythisch dargestellte politische Berührung. 

(1) Plutarch. Quaest. Graec. 45: «"Oti 'HpavcXflc 'InnoWxnv Ajio- 
Kxetvac Kai y.exä xtöv äXJ.cov atixng önXwv ?.a(5<i>v töv rt^Xexvv ’Oy^d- 
Swpov 56ÖWK8V. Ot öfe y,ex’ ’Oß^äXnv Avöüv gadiXetg 6$epov aiitö 
<&£ xt twv & 2 .X 10 V tep&v ex ötaöoxfic napaXajxßdvovTe?». 
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e. Hylas. — Die Züge des Hercules und sein Umherirren 
in Mysien und Pontus wegen T^ac, sowie der Name des 
TAac selbst, bilden, wie wir unten sehen werden, einen sehr 
wichtigen Verbiridungspunkt zwischen Lydien, Mysien, Pon¬ 
tus und dem eigentlichen Skythien. 

f. ’Op,$dÄ,n und nopSocreÄ,nvn.— Der Lydische Her¬ 
cules ist nach seiner nicht Griechischen Seite, wie wir schon 
oben gesehen haben, hauptsächlich aus zwei Figuren zu¬ 
sammengesetzt, dem Chalybischen Rriegsgotte und dem Klein- 
asiatisch-Pontischen Sonnengotte. Mit diesem Sonnengotte 
ist nun eine Lichtgöttin verbunden, die in den Herculesmy- 
then in der Person der Lydischen Königin ’Op^a^n erscheint. 
Die Qmphalemythen beziehen sich ihren wesentlichen Zügen 
nach auf eine Mondgöttin, deren Name, wie der der ’E<j>ecria 
'ApTepxc,der2inuÄ.rivn,derTy,(0Ä,ia und der ’AonopSnvn.der 
homerischen Welt ganz unbekannt ist. Dieser Name bezeichnet 
vielleicht die nabelförmige Form des Vollmondes oder das na¬ 
belförmige Bild (ofpaviov ßpetac) der alten Kleinasiatischen 
Mondgöttin, die in Lydien 2ijiuÄ,nvn (aus dem Berge Sinu^oc) 
oder Tp.(oÄ,{a hiess. Und ’Oy.^dÄ.n, die Gemahlin des Ty.ö>Ä.oe 
und Tochter des ’lapScivoe (wahrscheinlich EapSch in anderer 
Form) ist zweifellos die Tpw^xa 'Apteptc- Was aber die Ent¬ 
stehung des Namens ’Op,<$dÄ,n betrifft, so kann man ihn nicht 
als ursprüglich Griechisch betrachten, denn nirgends in Grie¬ 
chischen Ländern begegnet man ihm oder einem ihm verwandten 
Namen für die Mondgöttin, sondern er erscheint als die Über¬ 
setzung eines nachhomerischen Kleinasiatischen Namens für die 
Göttin. Diesen Kleinasiatischen Namen aber dürfen wir nicht 
in der unbekannten Bedeutung Tpoj^ia und TpwÄ,og (aus 
der W. ,tv, tvpdog, tum, tumulus ?), sondern in einem anderen 
Namen nop8ocreÄ,nvn in Lydisch-Mysischen Ländern su¬ 
chen. Es ist dies der Name der nach Strabo (XIII 618-19) an 
der Mysisch-Aeolischen und nach Plinius (V 137) an der Ly- 
disch - Ionischen Küste liegenden Insel nop8ooreÄ,nvn. Die¬ 
sen Namen scheint die Insel, auf der ein Heiligthum («t iepöv 
Äyvov»)des Apollo lag, nach einer homonymen Lichtgöttin (Hop- 
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8ooeÄ,nvn) erhalten zu haben,wie dies aus dem Namen'Aonop- 
Snvh und dem des Berges 'Acmopönvov, auf dem ihr Heilig- > 
thum lag, hervorgeht. (Mit den Namen Mop8ocreÄ.hvn und 
’AcmopSnvh vrgl. den Pisidischen Stadtnamen SdnopSa 
und den Bithynischen Flussnamen nopSavic Scyl. Prpl. 83. 
bei Arr. Prpl. Eux. P. 7, 3 Ilpvxdvnc). ’AcmopSnvh wär 
also eine an den Lydisch - Mysischen Küsten sehr eifrig ver¬ 
ehrte Mondgöttin, deren Namen die Griechen nicht verstehen 
konnten und darum vielfach verdarben (1); wir können 1 ihn 
aber sehr leicht aus dem Armen. porcL = 6p<|>aÄ.öc erklären 
und die Identität Leider Namen ’Op<|ö?ai und 'AcmopSnvh 
oder IlopSoofe^nvn, sowie ihre Armenisch-Pontische Abkunft 
feststellen. 

g. DieNamen 2dp8eic,Edv8o)v (Sandan oderSardan). 

— Der Name SapSeic ist, wie oben gesagt, nicht allein nach¬ 
homerisch (also unhomerisch), sondern auch ungriechisch; 
er ist also Lydisch-Kleinasiatisch. Im Lydi sehen bedeutete das 
Wort odp^ic Jahr und Sonne (p. 91 Not. 2), und gerade - 
mit der ersten Bedeutung finden wir das Wort im Armeni¬ 
schen navasard = Neujahr. Auch das einfache Armenische 
sard= Lorbeer, hat offenbar enge Beziehung zur Sonne, wie 
dies aus der mythologischen Verbindung der Ad^vn (Thes- 
salisch. Aauj(vn) mit Apollo und auch aus der etymologi¬ 
schen Beziehung des W. Sd<f>vn zu der W. <faA = brennen, 
dahana (nach G. Curtius), oder, wie ich meine, aus der Ar¬ 
men. W. tab = glänzen, Pers. tabid = glänzend, klarge¬ 
stellt wird. In 2dp8eic also und odpSie, wie auch in den 
hieraus hervorgehenden Namen (s. unten), finden wir einen 
Verbindungspunkt zwischen Lydien und den Pontischen und 
anderen Kleinasiatischen Ländern bis Armenien. Der Gott 

(1) Strab. XIII 619: «Täg öfe övd^nyiag xwv 6voy.dxü)y (üopöode- 
JlAvn, ’AdJiopönvn) ^etiyovxSc xtvec evxavöa yöv Ilopodekrtvn v 
öetv J.£yeiv $aöi, xö ö’ ’AdJiopönvöv öpog xö nept ügpyayov xpa^ü 
tcai kvnpöv öv ’Adnopnvöv xat xö iepöv xö evxavöa xng Mnxpö? 
xwv öcäSv ( ’AdJiopSnvftC)’Adnopnvfic. Ti ouv ^ridouev xöv danipönv 
tcai xöv üepöiKav». 
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Sardan oder Sandan (SdvSwv, £av8nc), den man fälsch¬ 
lich für einen Assyrischen oder Phönikischen, angeblich 
Sandan oder Samdan genannten Gott hielt, ist ein echt 
Kleinasiatisch - Lydisch -Kappadokisch-Armenischer Sonnen- 
und Feuergott (1), dessen Namen wir mit dem Lydischen 
Stadtnamen und mit vielen anderen Kleinasiatischen Orts¬ 
namen, dem Troischen EapSncroög und dem SavStog 1.6- 
§oq in der Maeandrischen Ebene (Thucyd. III 19) vergleichen 
können (vrgl. auch den Lydischen Männernamen EavSavic 
bei Her. 171, und den Cilicischen SavSaxoc im Apld. Bibi. 3, 
14, 3). Der Sandancultus war besonders in Lydien und Kap- 
padokien sehr häufig (2). Der Name findet sich auch in dem 
aus den Inschriften bekannten Lydischen Monatsnamen 2dv- 
8nc, in dem Kappadokischen Monatsnamen SavSapa oder 
SovSapa und in dem Armenischen Götter- und Demonenna- 
men Sandaraped und Sandaramet. Ebenso erinnert in den Col- 
chisch -Pontischen Ländern der Flussname 2civ8o6dvng an 
den Namen SavScov. Das Etymum des Namens ist, wie wir 
schon bei tfdpStg erklärten, ganz Arisch (vgl. den Pers. Nam. 
Sav8o5icng Her. VII 194); und nur die in den Mythen und dem 
Cultus, wie auch in der Kunst auftretende Ähnlichkeit mit 
dem Phönizischen Malkart hat einige Forscher veranlasst, den 
Namen selbst für Phönizisch - Semitisch zu halten und einen 
Hercules-Malkart-Sandan zu schaffen, wobei auch die falsche 
Auffassung des Namens und der Eigenschaften des berühmten 
Assyrerkönigs Assurbanhabal (aus dem man durch viele Ver¬ 
wirrung der Namen und Sagen einen mythischen ScipSavd- 
naAog gemacht hat) beigetragen zu haben scheint (3). So ist 
also der Name Sandan oder Sardan nicht aus Phönizien nach 
Kleinasien, sondern im Gegentheil aus Kleinasien durch die 

(1) Was die Verwandlung des n in r betrifTt, vrgl. ’Ajidv5aTog = , A- 
ydpöaxoc. 

(2) G. Syncell., Cbron. p. 122. 

(3) Der aus dem Nirarud- oder Izubarepos bekannte Assyrische Held (Nim- 
rud? Iztubar? Gilgam (rUyaiJ,oc?) kann in manchen Eigenschaften viel 
eher mit dem Griechischen Helden Hercules, als mit dem Lydisch-Kleinasia- 
tischen Gotte Sandan - Hercules verglichen werden. 
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Griechen nach Syrien und Phönizien gelangt (i) und der Gott 
bei den Griechen (also in dem Griechischen Begriffe) mit 
Malkart identificirt worden (2). 

h. Die Ly di sc he Mond - und Feuergöttin Anahita .— 
Ein anderer Verbindungspunkt zwischen Lydien einerseits 
und Kappadokien, Armenien und den Skythisch-Pontischen 
Ländern andererseits ist auf religiös-mythologischem Boden 
der Cultus der Skythischen Mondgöttin Anahita , mit der 
auch eine Skythisch-Arische Feuergöttin ’Aödpa vereinigt 
zu sein scheint. 

Die Göttin Anahita, die bei den späteren Griechen durch 
die Missdeutung ihres Beinamens (IJepacria riepaia s. unten) 
als eine Persische Göttin aufgefasst und Heoaia v Apxey.ic; oder 
^Apxepic IleporiKh und rieporeia genannt wurde, und die 
Windischmann in seinem «Anahita» als solche verstand und 
erklärte, scheint ursprünglich nicht eine Persische, sondern 
eine Skythische Göttin zu sein. Allerdings hatte Anahita 
in Kappadokien als «o*vp6(5poug Oeoüg» den Omanos und 
Amardatos oder Amandatos, Persische Götter, wie Strabo sagt 
(XV 733). Zugleich aber stellt Strabo den Cultus der Ana - 

(1) Wir müssen hier bemerken, dass die von Einigen versuchte Ver¬ 
bindung des 'HpaKÄ/fLg Edvöcov mit dem angeblichen Assyrischen Her¬ 
cules Samdan sich auf falsche Combinationen stützt. Dass auf dem schwar¬ 
zen Obelisk des Königs Salmanassar 11 der Name Samdan-nu gelesen würde, 
ist von Delitzsch entschieden widerlegt worden (statt des angeblichen Sam- 
dan-nu ist von ihm dandan-nu=zallgewaltig constatirl worden). Ebenso ent¬ 
schieden ist von Delitzsch jede Verbindung des SdvÖcov oder Sdvöng mit 
Irgend einem Assyrischen oder Babylonischen Namen abgelebnt worden 
( Ed Meyer, Einige Semitische Götter, Z. D. M. G. XXXI p. 736). Eduard 
Meyer aber meint, obschon er den erwähnten Äusserungen Delitzsch’s zu- 
stimml, doch, dass die Verehrung des Sandan auch in Lydien nicht besser 
verbürgt ist, und nimmt als einziges Land, in dem XdvÖng heimisch war, 
Kilikien an. Daraus scheint hervorzugehen, dass E. Meyer die Identität 
der Namen Sd^öng, Sandan und Sardan (woraus SdpÖexg), die Bedeu¬ 
tung des aus den Inschriften bekannt gewordenen Lydischen Monatsnamens 
SdvÖng, wie das Kappadokische Sövöapa und den Lydischen Jahres¬ 
namen ddpÖxg (v£o£ ödpöxg, s. p. 103) ganz übersehen bat. 

(2) Sardan ist Homer ganz unbekannt. Nur in y,etÖncte dapöövxov 
(Od. XX 302) kann man eine schwache Hindeutung auf den Charactsr 
oderauf die Kunstdarstellung des Kleinasiatischen Gottes finden, 
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hita als überall mit dem Skythischen Sakäenfest verbunden 
dar. Und wenn man die Stelle, wo Strabo über den Skythi¬ 
schen Ursprung des Cultus der Anahita und des Sakäenfestes 
in Kappadokien oder über den Cultus der Anahita in Kappa- 
dokien spricht, mit jenen Stellen desselben Schriftstellers ver¬ 
gleicht, wo er sich über die Verbindung der Anahita in Kap¬ 
padokien mit den zwei Persischen Göttern äussert(l), so muss 
man aus dieser Vergleichung den Schluss ziehen, dass die 
Verbindung der Anahita mit den Persischen Göttern nur zu¬ 
fällig war. Wenn ferner Strabo über den Cultus der Anahita 
in Armenien spricht (XI 532), so nennt er sie zwar eine Persi¬ 
sche Göttin, aber aus Allem,was er dabei sagt ^2), erhellt,dass 
sie eine einheimische Göttin war, zumal wenn man die Strabo- 
nische Angabe mit einer Stelle von Plutarch über die Persia 
Artemis (3), also Anahita, in Armenien vergleicht. In Lydien 
herrschte der Anahitacultus nicht überall, sondern nur ein 
Theil des Lydischen Volkes verehrte diese Göttin (4;, und dies 
kann als ein Zeugniss der fremden Abkunft der Göttin in Ly¬ 
dien betrachtet werden. Aber wer waren diese Fremden, durch 
die der Anahitacultus in Lydien eingefürt worden ist, Sky- 

(1) Strabo XI 512: «Kai tö xfig ’Avatxiöog Kat twv övti6co|Xü>v 0ec5v 
iepöv iöptidavxo ’Qpavoü Kai ’Avaödxou (nach anderen Lesarten, \A- 
p,avödxou oder Ap,ap8dxou) IlepdiKcov öaip-övwv »; aber am Schlüsse sagt 
Strabo: «önov ö’ dv ij, xfig öeov xatixng iepöv (nicht x<3v 8ec5v xoiir- 
xcov), övxaOöa voy/lCexat Kai n x<ov SaKdüov eopxn». So sagt Strabo 
XV 733: « Tavxa ö’ öv xoip xfig ’Avatxtöog Kai xoü ’üjxavov iepoig ve- 
vöy,tdxai»; aber XII 559 sagt derselbe Schriftsteller: «ti öeZn^ixig S^et 
nöÄ/iv Zn&a öxit xd>ixaxi 2a|iipdy,iöog xexetxtdpivnv $x 0V(5a iepöv 
xng ’AvatTiöog, üv nep Kai oi ’Apti&vioi d66ovxat». 

(2) Strabo XI 532: «"Ajiavxa p,öv ovv xd xdjv Ilepdcov iepdKaiMnöot 
Kai 'App^vtot xextpViKadt, xd öe xfig’Avatxtöog öta^epövxcog ’Ap- 
pdviot, Sv xe HiX'koiq löpuddpevot xöjiotg Kai ön Kai öv x^ *AKÄ,iÄ,ndnr 
vp,- dvaxi86adt ö’ övxa(/0a öoMoup Kat öo^r^a? . .. 

(3) Plut. Lucull. 24: «Kaiytvexai dnpeiov atrxq) xpndxöv dpa öia- 
öddei (xou Etr^pdxou eip ’Appev(av). Böeg iepai vSpovxat llepdiac 
’ApxSptöop, ftv pdfodxa 0e<5v oi jiSpav Ed^pdxpv gdpßapoi xtp<3dt* 
Xpwvxat öS xaip goudt Jipöp 0udlav pövov, &M,o>g öe Ji&d£ovxat Kaxd 
xnv ^<*>pav d^exot xapdypaxa $6poudat xnq 0eoü xnv ^apjidöa». 

(4) Pausan. V 27, 5: « v Edxi ydp AvöCotp öjiiK^ndtv üepdtKoic 
iepd Sv xe lepoKatdapeip Ka^ovyivp Jiö^et Kai.öv 'Ynatoiotc». 
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then oder Perser ? Diese Frage findet ihre Antwort schon 
durch das oben über den Skythisch-Armenischen Ursprung der 
Anahita Gesagte (1). Aber dafür sprechen ausser dem wahr¬ 
scheinlichen Etymum des Namens (2) auch weitere Zeugnisse, 
die zugleich den Skythischen Ursprung der Lydisch - Kleina- 
siatischen Anahita beweisen. Erstens war Anahita in Lydien 
selbst, wie auch in Kappadokien und Pontus, mit der Skythi¬ 
schen 'Apiepic Tauporcö^oc (oder 'Apxepxc ’l^xyeveia) ver¬ 
bunden und erhoben aus den Kleinasiatischen Völkern nur die 
Lyder und die Kappadokier und die Pontischen Völker den 
Anspruch, dass das berühmte ßpexcic der Taurisch-Skythi¬ 
schen Göttin sich bei ihnen befinde(3); Pausanias sagt aus- x 
drücklich, dass diejenigen Lyder diesen Auspruch erhöben, bei 
denen Anahita verehrt wurde. Also betrachteten die Lyder die 
bei ihnen verehrte Anahita als eine Tauro-Skythische Göttin. 
Wir wissen ja, dass in beiden Kappadokien die als höchste 

(1) Dass der Cultus der Anahita in Kappadokien xind des ’Qxiavög 
selbst nicht durch die Perser eingefürt worden sein kann, wird auch dadurch 
bezeugt, dass das Heiligthum der Anahita in dem Kappadokischen Znka 
ein sehr uraltes war, und hier sich auch das Bild von ’Q|j.avöc befand 
(Strab. XV: «Kai £öavov toü ’Qy,avoü noy-nef/ex»), während die Ver¬ 
ehrung der Götterbilder bei den Persern verhaltnissmässig viel späteren 
Zeiten gehörte (Clem. v. Alex. rohort p. 43: « Mexd Jio^äg yivxox üaxepov 
nepxööous excav dvOpamoexön d66exv aüxoüg dyd^axa Bixpcodoc ev 
xptxi;i XaÄ,öata>v Jtapxtfxnöx, xoüxo ’Apxa£;6p£ou toü Aapetou xoü v Qx ov 
eldnYncfay,6voi/, Ö£ npajxoc xfig ’A^poöxxrxg ’Avatxxöog xö dya^xa dva- 
dxVidac ev Ba6u^o5vx xax Soüöoxg Kai ’EKÖaxdvoxg Kax HSptfaxg Kat 
BdKXpoxg Kat Aay,atfK$ Kat Edpöedxv ün^öexfe d66eiv». .Vrgl. Strabo 
XV 732: «II6pdax xotvvv dyd^axa y,eV Kat gcoy,ox/g oüx töpüovxax, 
Güovtfx ö* ev in|rn&$ xöncp xöv oüpavöv fxyoüjxevox Aia»). Strabo er¬ 
wähnt eines Heiligthums der Artemis in Elymais oder einer der Artemis 
geweihten Stadt w A£apa (XVI 744). Der Name bezieht sich offenbar auf 
das Persich- Arische atar, azar (Neopers aÖep = Feuer), und daraus schlies- 
sen wir, dass die in Elymais zur Zeit des Strabo als Persische Artemis ver¬ 
ehrte Göttin Azar eine Feuergöttin war, die Anahita selbst. 

(2) Aus dem Skythisch-Turanischen ana = Mutter und di , aid. Turk. 
ai’=Mond, aü-dede = der Vater Mond, aid = Licht, aidin = lichtvoll. Vrgl. 
das Armen.-Tui'anische (im Armenischen giebt es, wie bekannt, auch sehr 
viele Turanische Elemente) h-aid = klar, h-aidny = deutlich, h-aidnem = 
deute. 

(3) Pausan. III 16, 8. 
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Göttin in diesen Ländern verehrte berühmte 'Apxepie-'Aönvn- 
oder ’Evvtb Mä der beiden Comana (Bellona von den Rö¬ 
mischen Schriftstellen genannt) als die Tauro-Skythische Göt¬ 
tin selbst betrachtet wurde. In der Kappadokischen Stadt 
Castabala hiess diese Göttin ’Apxepxc nepacfxa. Der Bei¬ 
name ist offenbar mit dem sonst bei den Griechen gewöhn¬ 
lichen Ilepcria identisch, und doch brachte man in Kappado- 
kien den Beinamen der Göttin etymologisch nicht mit Persien, 
sondern mit Skythien in Verbindung (Strabo XII 537 : « £k 
toü nepaöev, dnö xnc SKuöndic, xoptoönvax rhv "Apxepxv»). 
Diese etymologische Erklärung ist zwar thatsächlich nicht 
richtig, doch bezeugt dass man nicht überall den Beinamen 
llepofxa C'Apxepxe) auf Persien bezog. Etymologisch scheint 
das Wort Ileporxa sich mit riepofeirc; (vrgl. ’AjiöäAwv Ilep- 
ofeuxnc in Gr. Inschr. von Cypern bei Mordtmann, Mytholog. 
Miscellan. Z. D. M. G. XXX 555), riepcre^axa, Ilepcre^övn, 
$epcre<|)äacra und vor allem mit riepöexa 'Exdxrx zusammen¬ 
zuhängen, und daher dürfte die bei Diod. Sic. (V 75) vorkom¬ 
mende Form des Namens riepcrexa, obgleich sie sich auf 
Persia zu beziehen scheint, die richtige sein. 

Die Lydisch-Kappadokische Göttin Mcx. — Abgesehen 
aber von der Frage der ursprünglichen Bedeutung des Namens 
riepcria “Apxepic, begegnet man in Lydien einem anderen 
Namen der grossen Kleinasiatischen Mondgöttin, der sich, 
wie der Name Anahita, unter den Kleinasiatischen Ländern 
ausser Lydien nur in Kappadokien findet und so auch einen 
Verbindungspunkt zwischen Lydien und Kappadokien bildet. 
Dies ist der Name Mä. Mä heisst bei Strabo (XII 535, vrgl. 
XII 557) die Göttin von Jieiden Comana mit ihrem eigentli¬ 
chen einheimischen Namen (ixv £x<exvox Mä övoyä^ouöx). 
Mä findet sich aber auch in Lydien mit der 'Pta verbunden 
oder als 'Pea selbst(1). Der Name bedeutet offenbar Mond 
(vrgl. Persisch, mah = Mond, Baktr. nias, Phryg. Mkv 
(als Gott), Griech. phv und pexe, Armen, amis). Dass diese 

( 1 ) Stepb. v. B. u. d. W. Mdcfxairpa «Mä 8k 'P 69 . etnexo, feKakevco 
8k Kal fx *P£a Mä». 
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Lydisch - Kappadokische Göttin Md dieselbe wie 'Op^dXn 
und 'Apxepic TpoiAia und Anahita ist, und dass der Cultus 
dieser vielnamigen Göttin den beiden Ländern (Lydien und 
Kappadokien) gemeinsam war, dies wird aus einem Frag¬ 
ment des Tragikers Diogenes (bei Athen. XVI 638) klar 
bezeugt. 

« KÄ/tio) öfc Auö&g BaKxpiag xe Jiapößvovc 
jToxa^i(J) TtapoiKOvg "A&vt, Tp.G)2aav 0eöv 
Aa^vööKiov Kax’ &Ä,cJog w Apxey/iv ö£6eiv 
'Fa&p.oxc xpiycavoov jtnKxiÖwv dvxx^Cryoic». 

Dass die am Halys der Lydischen Göttin dienenden Prieste- 
rinnen Bdjcxpiai napOevoi heissen, daraus darf man keines¬ 
wegs schliessen, dass Bavcxpiac hier statt llepodae oder 
IlepcrxSac stehe und den Persischen Ursprung der Göttin 
bezeuge; denn sonst konnte im vorliegenden Falle der Dichter, 
ohne das Versmass zu verletzen, statt Baxcxpxac Hepodac öder 
üepaiSac setzen. Er hat aber BaKxpxac gesagt, weil, wie wir 
oben gesehen haben, die Griechischen Schriftsteller den or- 
giastischen Thrakisch-Pontischen oder Thrakisch-Skythischen 
Cultus, der in Phrygien und anderen Ländern von Klein¬ 
asien häufiger war, auf Colchis oder Baktrien bezogen und 
das Baktrische mehr für Skythisch als für Persisch hielten 
(s. p. 60 N.3). 'Apxepic TpcoAxa aber kann nicht von ’Op- 
<|dÄ,n und ’Aowoponvn und MopSoae&nvn getrennt werden, 
und alle diese Namen und Beinamen einer und derselben 
Lydischen Mondgöttin Ma oder Anahita beziehen sich auf 
den Skythischen Ursprung der Lydisch-Kappadokischen 
Mondgöttin. Es giebt aber noch einen Lydisch - Kappadoki¬ 
schen Namen derselben Lichtgöttin, der nicht nur die zwi¬ 
schen beiden Ländern (Lydien und Kappadokien oder Pontus) 
bestehende Cultusgemeinschaft, sondern auch den Pontisch- 
Skythiscben Einfluss auf den Cultus in ein ganz neues Licht 
zu stellen scheint. Dieser Name ist der der Feuergöttin’AÖ dpa. 

’AÖdpa (Apöpa) ’Axxaydörx, ’Axepydxxc, AepKexco. 
’Axepydxic heisst bei Strabo (XVI 748) die Syrische Göt¬ 
tin ’Acrxdpxn. An einer anderen Stelle aber (XVI 785) stellt 
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Strabo den Namen ’Arapy^xic als eine von den Grie¬ 
chen verdorbene Form von ’Aödpa dar, ohne etwas über 
\A0dpct zu sagen, nicht einmal, ob er \A0dpci für identisch 
mit ’Acrxdpxn halte. ’A0dpa aber kann keineswegs mit 
’Acrxdpxn in Zusammenhang stehen. Es scheint kein Semiti¬ 
scher Name, sondern ein echt Arischer Name zu sein (aus 
der W. atar = Feuer, Zend. athar = Feuer, atharvar = 
Feuerpriester, woraus auch Snkt. athar - var = Feuerprie¬ 
ster kommt. Vrgl. ’Axporccixnvn. Neupers. A8ep = Feuer. 
’ASepxexe = Feuergottaltar. Ilupai0eiov. Vrgl. auch das Gr. 
ai0co, a{0np) (l) Dass ’A0dpa ein Feuergott oder -göttin in 
Rappadokien war, dieselbe wie die in Elymais verehrte v Ap- 
xeptg (‘'A(cipci) (s. p. 107 Not. 2), wird von dem Namen des 
11. Kappadok. Monats ’A0dpa (oder y Ap0pa)(2) bezeugt, 

(1) Ein Berg in Rappadokien hiess \A0dpa. 

(2) Eduard Meyer («Über einige Semitische Götter Z. D. M. G. XXXI 
p. 731-33) will ’Axdpyaxxt mit Istar und Astarte in Verbindung bringen 
und erklärt den Namen aus den Semitischen Sprachen. Er bezeichnet A- 
0dpa als eine kürzere Form desselben Namensrund fügt dabei hinzu: «Dass 
dagegen für Atargatis der kürzere Name Attar, ’Aödpa unter den Aramäern 
sehr gewöhnlich war, bezeugt Strabo». Strabo spricht aber in der von Ed. 
Meyer erwähnten Stelle (XVI 785) nicht über den Gebrauch des Namens 
’Axdpyaxxs oder \A0apa bei'den Syrern, sondern im Allgemeinen über die 
Veränderungen der barbarischen Namen bei den Griechen und führt neben 
anderen Namen Arischen Ursprungs (Aapexog statt AapxnKnc, napticfuxic 
statt «bdpCipxc) auch \Axdpyaxxg statt \A0dpa als Beispiel solcher Ver¬ 
änderungen oder Verderbungen der Namensformen an. Es ist wahr, dass 
Strabo, wie oben gesagt, die Namen ’Adxdpxn und ’Axepydxxg als iden¬ 
tisch annimmt. Das ist indessen für uns kein Grund, beide Namen als iden- 
tisch anzusehen und ’Axapydxxg als Semitisch aufzufassen, nachdem der 
andere Name ’A0dpa, den Strabo als die ursprüngliche Form des \Axap- 
ydxxc betrachtet, und den auch E. Meyer als eine kürzere Form desselben 
’Axapydxxc bezeichnet, mit dem Kappadok. \A0dpa, v Ap0pa, und dem 
Persische Aöep (deren Arischer Ursprung nicht bestritten werden kann) 
in offenbarem Zusammenhänge steht*. 

* Ausser Strabo und Diodor bezeichnet auch Plinius Atargatis und Der- 
ceto als identisch mit Astarle (V 81: «Ibi prodigiosa Atargatiä Graecis 
autem Derceto dicta»). Aber diese Verwechselung des Arischen Götterna- 
mens ’Axepydxxg, ’A0dpa mit dem Syrisch - Semitischen Astarte oder 
die Bezeichnug der Syrisch-Babylonischen Göttin durch den Arischen Na- 
jinen der Feuergöttin muss schon auf die Persische Zeit zurückgehen. 
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der dem 11. Persischen Monatsnamen A8ep entspricht. Dass 
’Aödpa eine Lydische Göttin war, bestätigte auch Xanthios 
v. Lydien, nach dem die Göttin ’Aödpa in Lydien ’Axxa- 
ydön hiess (Hesych. ’Axxayaön). Aus der Combihation des 
’Aödpa = ’Axxaydön bei Xanthos mit 'Aödpa = ’Axapydxic 
bei Strabo geht klar hervor, dass diese drei Namen (’Aödpa, 
’Axapydxic und ’Axxaydön) identisch sind. ’Axxaydön scheint 
eine verdorbene Form von ’Axapyaxic zu sein. ’Axapyaxic 
aber dürfte wohl nicht etwa eine erweiterte Form von Axap 
(=’A8dpa), sondern aus diesem Namen und einem zwei¬ 
ten, ydxic, zusammengesetzt sein. Dieser zweite Theil scheint 
auf die Ar.W. ga,g(n)a, yev, Snkt. gata=yeyc6c,yevoc Pers. 
zade = y £.*(&<; zurückzugehen, ’Axapydxic also = jrupiyevhc 
zu sein, während ’Aödpa = nüp. Eine sehr verdorbene Form 
von ’Axapydxic ist Aepxexü) bei Ktesias. So wie Strabo 
den echt Arischen Namen .’Axapydxic mit dem Syrischen 
’Aoxdpxn (Astoreth) verwechselt hat, so ist auch bei Ktesias 
AepKextb(l) (also ’Axapydxic) mit derselben Syrischen Göt¬ 
tin verwechselt und als Mutter der Semiramis dargestellt 
worden. So» viel über die Identität der Lydisch - Kappadoki- 
schen Namen ’Aödpa, ’Axapyaxic. Hierbei ist es für unsere 
Aufgabe sehr interessant zu bemerken, dass die genannten 
Namen uns in Lydien, Pontus und Kappadokien, neben dem 
Sonnencultus und überhaupt neben dem Lichtcultus, einen 
lange vor dem Persischen Periode existirenden Feuercultus 
erkennen lassen. Dieser Feuercultus war sowohl in Lydien wie 
in Kappadokien und Kilikieü mit dem Sardancultus, so wie 
auch mit der Anahitacultus in beiden Ländern verbunden (2); 
hauptsächlich aber wird dieser Cultus durch die Namen 
’Aödpa, ’Axapydxic erklärt. Zur Bestätigung der Existenz 

(t) In AepKexw sehen wir die neuere Form aöep des alten atar. Vrgl. 
das Neupers. a8ep = Feuer und Feuergott. 

(2) Es scheint, dass auch der Cultus der IJepadta "Apxeytc in Kappa¬ 
dokien eine Beziehug zum Feuer hatte (Strab. XII 537: «ev xoic Kadxa- 
6d?.oig fedxi xö xng tlepaötac ’Apxiuiöog tepöv, önou $aöi xäg iepeiac 
YViivä? xoic Jiodi öi’AvOpaKtäg gaöt^eiv dnaöeH»). 
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dieses vorpersischen Feuercultus in Lydien kommen die 
folgenden mythischen Königs- und Ortsnamen in Lydien. 

'ASpapve oder ’Atpdpouc (und 'Axpapuc) hiess ein my¬ 
thischer König von Lydien, der sonst rpdviKoc genannt 
wird (1). 'ASpapuc aber hiess auch ein Sohn des Königs 
Sadyattes (2). Ferner hiess ’ASpdpuixoc nach Aristoteles 
ein Sohn des Königs Alyattes und Bruder des Kroesus (Ste¬ 
phan. von Byz. u. d. W. ’Aöpapöiteiov). Einer anderen 
Überlieferung nach hiess bei den Lydern "Aöpapi/c (in 
der Phrygischen Sprache) der sonst "Epptov genannte Ly- 
dische König, der Adramyttion gründete (Steph. von Byz. 
daselbst) (3). Einen Lyderkönig ’Aöpapuixoc erwähnt 
auch Athenaeus^XII 615) (4). Aus demselben Namen "ASpa- 


(1) Schol. Hom. II. VI, v. 396: «TpdvxKog, oi Öe 'Axpri^ox/c ( v Axpa- 
p,uc) Ile^aöYÖg tö y6vog ä$xKexö noxe fmö xnv fcv xij, At/Öfp, V lönv 
Kai jtöäxv KXiöag fcKetcte eavxoü Jipoönyöpeudev \Aöpa|j.tixxiov. f H 
Itfxopia Jiupä AiKaidp^cp». 

(2) Nicolaus von Daraasc. Frgmt. H. G. C. M. III 396. 63. 

(3) Vrgl. Hesych. *Aöpay,a>v, w Eoy.o)v Jiapd Avöoxc. 

(4) Mit w Aöpay,vc als Feuergott kann das Assyrisch - Babylonische Adra- 
melech , der Name eines aus der Bibel bekannten in Sippara (Seppharaim) 
verehrten Feuergottes (2 König. 17, 31), nach dem auch der erste Sohn 
des Königs Senacharib 'Aöp(nach Joseph., Ant. Jud. X 15, 
Adrarnelus nach Abydenus. Euseb., Chronica Armenica ed. Augher. I p. 
53) genannt worden ist, in Beziehung gebracht werden. Movers (Phöniz. T 
340-2) hat den ersten Theil des Namens, also Adra, Adar (aus dem er auch 
die Forme Azar und Assar geschaffen hat), als einen Assyrisch - Persischen 
Namen des Feuergottes bezeichnet, ohne sich darüber klar auszusprechen, 
ob er den Namen als Arisch oder als Semitisch betrachte. Er gibt zwar zu, 
dass das Assyrisch - Persische Adar ein den Hebräern unbekanntes Wort war 
(Gesenius sieht Adramelech als ein Hebräisches Wort an und erklärt cs als 
«mächtiger König». Adar bedeutete nach ihm ursprünglich weit, daher 
gross , herrlich, vornehm). Movers bringt ferner das von ihm als Assyrisch- 
Persisch bezeichnete Wort Adar, Adra, nicht nur mit dem Persischen Atar 
und dem Neopers. Atesch = Feuer, sondern auch mit dem Assyrischen assar 
in den Assyrischen Königsnamen Salman-assar,Nabu-pal-assar u s. w., zusam¬ 
men, indem er glaubt, dass assar oder azar (wie er diese neue Form aus Nabu- 
cadn-ezar, nämlich aus der Hebräischen Form des Nabu-kudurussur herlei¬ 
tet) in diesen Namen mit dem von ihm aus Adramelech geschaffenen assar 
in Verbindung stehe. Movers hängt bei solchen Erklärungsversuchen der 
Assyr. Königsnamen von den unrichtigen Ansichten seiner Zeit ab. Er 
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pi/C kommt gewiss auch der Name der Lykisehen Insel y A8pct- 
p,vxx\c Steph. v. B. u. d. W. ’ASpcipvxxtov). In v A8papuc, 
'Axpapuc, Axpctpouc, liegt uns offenbar das Wort ctSpa, atra 
= Feuer und Feuergott vor(l). Was das Suffix apuc, apouc 
betrifft, so können wir es mit dem oben erwähnten Armenisch- 
Kleinasiatischen nominalen Adjectifsuffix am (AvySciy/ic, üu- 
papoc, riepyapov, s. p. 96) zusammenstellen. Dasselbe Wort 
ctSpci findet sich in den Phrygisch-Troischen Namen "ASpci- 
oxöc und y A8pdaxeui. In den letzten offenbar zusammenge¬ 
setzten Namen finden wir als zweiten Theil des Compositum 

bringt auch das Lydisch-Kleinasiatische ’Aöpdy/uxxog mit dem nach ihm 
Assyropersischen AÖpa in Verbindung und erklärt ’AÖpdp/uxxoc (aus adar 
und dem Hebr. mut = Tod) als Feuertod. Abgesehen aber von der sonstigen 
Unzuverlässigkeit eines solchen Assyro - Persisch - Hebräischen Etymum 
von 'AÖpdy.'i/xxog, müssen wir bemerken, dass die wahre Form des Na¬ 
mens nicht ’Aöpdp.'u tto c, sondern "ASpciy-trc f'Axpap/uc, \Axpdp.ovc, 
\AÖpajid>v, s. p. 113), 'Aöpd^u/xxog aber eine von dem Stadtnamen’Aöpa- 
utixxiov oder ’Axpap/üxxiov (das gewiss aus w Aöpay,vg kommt) künst¬ 
lich geschaffene Form ist. So kann auch die andere von Movers gemachte 
etymologische Erklärung der Kleinasiatisohen Namen Matavöpog (aus 
dem Hebr. mo = Wasser und andar) SKdy,a vöpog, w Ay,avöpa (aus dem¬ 
selben adar , andar) nicht als zuverlässig betrachtet werden. Wenn man 
jedoch das Lydische v AÖpay,ug mit Adar in Adramelech in Verbindung 
bringt und den letzten Namen nicht mit Gesenius aus dem Hebräischen 
als «mächtiger König», sondern als «Feuer-Moloch», Feuerkönig erklärt (und 
dies scheint die wahre Bedeutung des Wortes zu sein: vrgl. 2 König 17, 31 
- nach Luther’s Übersetzung «Die von Sepharvaim verbrannten ihre Söhne 
dem Adramelech und Anamelech, den Göttern derer von Sepharvaim), so 
muss man in Adramelech eine Vereinigung des Arischen Namens des Feuer¬ 
gottes Adar mit dem Semitischen Melech Moloch annehmen. Der Iranische 
Adar ist wahrscheinlich durch Elam, nämlich durch das Elymaische Azar 
(Azara das Heiligthum der Artemis in Elymais. Strabo XVI, 744), in Ba¬ 
bylonien, besonders in Sippara, bekannt geworden. Derselbe Iranische Name 
Adar findet sich auch in dem Hebräischen Namen des sechsten Monats. 
Der Gebrauch dieses Monatsnamens bei den Hebräern gehört erst der spä¬ 
teren Zeit an (der Name ist erst iin Buche Esther erwähnt). Aber der ent¬ 
sprechende keilinschriftlich-Assyrische Monatsname Addarou bezeugt, c{ass 
der*Arische Name Adar sehr früh in den Tigris- und Euphralländern be¬ 
kannt geworden war. 

(1) Dass bei den Griechen statt des Lydisch-Phrygisehen Namens v Aöpa- 
p/ug, 'Aöpa|xö)v (’Axpdp,ov£) der Name "Epy,cov im Gebrauch war, darf 
nicht in dem Sinne erklärt werden, dass die eigentliche Bedeutung von 
w A8pauvc dieselbe mit der von "Eppcov ( r Opp,ii, QpjxnxxKÖg, heftig) war- 
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ein Rlemasiatisches Wort, das uns auch in anderen Kleinasrat. 
und Griech. zusammengesetzten Namen begegnet (Avkciotxoc, 
Ai/Kdcrria, 'Adpaörog, ’Aopcurreta), auch als einfacher Namen 
in Kleinasien vorkommt (dcrtta ’Aönvä, 'Atm/pa, ’Acm/- 
pnvn) und Ort oder Stadt zu bedeuten scheint. 'Aopd'areia lag 
im Troischen ZeAetct, also in derjenigen Gegend, wo einst die 
Alazonen wohnten, und wo der Apollocultus sehr heimisch 
war. Noch klarer zeigt sich die W. ater=Feuer in den Stadt-, 
Orts- und Heldennamen ’Axpnvn, 'Axpcov, wenn diese Namen 
wirklich Phrygo-Lydisch sind, wie C. Müller meint (1). Diese 
Namen erinnern uns an die Atrapata , ’Axponaxnvn (jetzt 
A8£ep jxci xcfav von Medien,wo wie in den Skythisch-Caucasi- 
schen Ländern ein uralter Skythisch-Medischer Feuercultus zu 
Hause war,der später, mit dem Mazdaismus der Zoroastrischen 
Theologie-verbunden, zu dem bekannten Feuercultus der 
Iranischen Völker umgestaltet worden ist, der sich aber von 
dem ursprünglich Skythisch - magischen Feuercultus sowohl 
der Skythischen Länder wie der dem Skythischen Einfluss un¬ 
terworfenen Kleinasiatischen Länder unterschied. In dieser 
Hinsicht ist der Lydische Feuercultus wegen seines angeblich 
Persischen, wesentlich aber Skythisch -Pontischen Charac- 
ters besonders interessant und bildet einen neuen Verbin¬ 
dungspunkt zwischen Lydien und Pontus. In Pontus ist der 
Feuercultus mit dem der Skythischen Göttin Anahita verbun¬ 
den, der in der Persischen Zeit zwei angeblich Persische Göt¬ 
ter ’0y,avög(2j und ’ApdvSaxoc als crupdiopot öeol beigegeben 

(1) Sleph. v. B. u. d. W. 'Axpiivn A. nöXxg. <InÄ.o(jTe$avöc $nchv dnö 

Aetrdov xai ’Axpwvoc Kai ’Axpiivnc xwv "Apynxoc xov KuK^corcog 
Kai «bpuytac npodnyopexdOai (vrgl. Frgmt, H.G. C. M. III 29,6: 

«Ego Phrygiae vel Lydiae urbem (Atreneml inteiligo». Müller. 

(2) Ob ’Qjxavöc (des>en Name sich indem II. Kappadokischen Mo¬ 
natsnamen ’Qopavta und dem entsprechenden Neupersischen Bahman 
findet) ein Feuergott ist und der Name sich auf das Iranische oma=*das 
heilige Feuer bezieht, wie Movers meint, muss dahingestellt bleiben. An¬ 
dere, wie Lagarde, erklären ’Qpavöc oder den von diesem Namen anzuneh¬ 
menden allbaklrischen Wohu-manu als etipeviig und finden in ihm einen 
der sechs amesclia-spenta der Zoyoaslrischen Götterwelt, den «feni xoxg Ka- 
tan? iiöewv önjxxoupyög» von Plutarch (De Iside et Osirid. 47). 
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sind,und hat seinen Mittelpunkt in der Pontischen Stadt Zn^ct, 
der Kleinasiatischen Wiege des Skythischen Sakäenfestes (s. 
p. 54-58). Wie in Kappadokien, so ist auch in Lydien der 
Feuercultus in späteren Zeiten nur mit dem Anahitacultus 
verbunden worden, und der von Pausanias beschriebene Feuer¬ 
cultus in Lydien ist in vielen Punkten dem von Strabo be¬ 
schriebenen Pontisch-Kappadokischen Feuercultus ähnlich. 
Über den Feuercultus von Lydien sagt Pausanias (V 25, 
5-(?): a y E<m ydp AvSoig dmx^ncrxv nepo'xxoxg lepd ev 
xe tu 'Iepoxaxtfapexa xaÄ,ovpevn notax xax dv /Ynaxrroxc. 
’Ev dxaxepa) 8d xcov xep£>v oxxrxpa xe xax dv xcp oxxnpaxx 
dcrxxv dm xoü ßcopox) xd^pa* j(poa oti Kaxa Te^pav dax'xv 
. axjrxri xnv akknv. ICicre^Gcbv 8e dg xö oxxnpa dvnp pdyoc xax 
£vÄ,a dm^opntfac ax/a dm xöv ßcopöv Jipcoxa pev xxdpav djid- 
0exo in\ xn xe<f>aÄ,n* 8ex;xepa 8’ dmxÄ.no'xv oxov 8h öeoiv 
djxaSex ßäpßapa xax otiSapoog ax/vexa "EÄ.Ä.naxv, dnaSex 8& 
dmÄ,eyöpevoc dx ßx62dox/. y Avevxe Snjxvpöc dvayxn jräcra 
d^Onvax xd £x/Ä,a xax nepx^avfi ^öya d£ ax)xcov dxÄ,dp\[/ax». 
Ebenso über den Feuercultus von Kappadokien sagt Strabo 
(XV 733): oc’Ev 8e xn KajuiaSoxxa (noXv yap dxex xö 
xcöv Mdycov $xjÄ.ov, ox xax jivpaxöox xa^oxjrvxax* noÄAö Se 
xal xcov llepcrxxcov Öeoiv xepa) . . . ecm 8d xax m/pax0exa, 
tfnxox xxvec d^xo^oyox* dv 8d xouxoxc pdaoxc (kopog, dv c5 
rcoÄAh xe crnoSöc xax m/p acrßeo'xov <$uÄ,dxxox/criv oi Mayox* 
xal xa0’hpdpav 8e eiaxovTeg* dnaSox/mv ßpav cr^eSov xx jtpö 
xov m/pöc xnv Sdcrpnv xwv ^aßScov e^ovxeg, xxdpag Jiepxxex- 
pevox m^coxdg xaOexxxnag exaxepa)0ev pd^px xoü xaÄ/unxexv 
xd 2 £exÄ,n xdg Jiapayva0x8ag.* xavta 8’ dv xoxg xng ’Avax- 
xxSoc Kal xoü ’Üpavoü xepoxg vevopxaxax» (vrgl. p. 106 
Not., 1). Zu bemerken ist auch, dass in beiden Ländern, 
sowohl in Kappadokien wie in Lydien, von Strabo und Pau¬ 
sanias dieser Gultus als Persische Einrichtung erklärt wird 
und dass, während Strabo, um den Skythischen Cultus von 
Zela mit den Persern in Zusammenhang zu bringen, sich auf 
falsche, die historischen Tliatsachen und Zeiten verwechselnde 
und vermischende Sagen stützt, Pausanias andererseits sich 
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Veranlasst siebt, einen Theil des Lydischen Volkes auch noch 
zu seiner Zeit als Persisch zu betrachten (« AuSotg dniic^nmv 
IlepcriKoic », s. oben p. 115). Gerade aber diese Verwirrungen 
beweisen das Verfehlte der erwähnten Combinationen. Weder 
in Pontus noch in Lydien scheint der Feuer- und Anahita- 
cultus durch die Perser eingeführt worden zu sein. Sonst 
wäre es unerklärlich, warum die Einführung des Persischen 
Feuercultus sich auf diese zwei Kleinasiatischen Länder ge¬ 
schränkt hat, und wie der Cultus gerade in Kappodokien sei¬ 
nen Mittelpunkt in einem uralten Priesterstaate fand, wieso 
er sich ferner in beiden Ländern Jahrhunderte lang nach dem 
Ende der Persischen Herrschaft erhalten hat. Es ist zwar 
wahrscheinlich, dass in Kappadokien die Iranische Cultur 
schon durch die Medische Oberherrschaft (650 v. Ghr. ?) 
Wurzeln geschlagen hatte, und noch lange nach dem Ende der 
Persischen Herrschaft führten die Könige von Kappadokien 
und Pontus ihre Abkunft auf die Achaeraeniden zurück. Dies 
aber kann keineswegs die andererseits bezeugte Thatsache 
aus dem Wege schaffen, dass in Kappadokien der Feuercultus 
einen eigenthümlichen Character hatte und mit Skythisch- 
magischen Einrichtungen verbunden war (1). Man könnte 
auch in Betreff der Lydischen Pyrolatrie annehmen, dass sie 
mit der angeblich Persischen Colonisation der Hyrcanischen 
Ebene in Lydien in Verbindung stehe. Abgesehen aber von 
der Thatsache, dass die Lydischen Städte Hypaepa und Hie- 
rocaesarea, in denen sich nach Pausanias die Feuerheilig- 

(I) Über den Unterschied zwischen dem Kappadokischen und dem Persi¬ 
schen Feuercultus s. p. 107, N. 1. Noch im 4. Jahrh. n. Ch. waren die Ver¬ 
ehrer des Feuers,die Mayoudcuox (von pdyoc) in Kappadokien zahlreich 
genug (Basil v. Caesarea, Epist. 2f>8 : «Tö tg>v Mayoudatcov £0voc notafr 
£dxx na p’fipxv . . . ox 60edxv löxd£ovdx x6xP nVTai ÄpiK'tcn övxeg npö^ 
xoirc dvOpconovc* ofrxe gxötaa edxx nap' auxoic, ofrxe öxöddxa-- 

tan Öoypdxoov .. . xnv £(po0ucKuv napcaöoüvxai <bg ptadya, öi’ &Ä,ta>- 
xptwv xe'ipwv xä npöc xnv xP e ^ av ‘Kaxad^dxxovxeg* ydpoxg &m- 
paivovxax napavöpoic 1 xax xö nx/p fiyoüvxax Oeöv* xdg xot/'Aßpaäp, 
yevea&oytag oxjÖexg iipxv p£xP l tov napövxog xc5v pdycov £pv0o&öyn- 
dev* d^tai Zapvotiav (d. h. Akarena Zirvana) xxvd fcavxoxc dpxxiyöv 
xou y£vovg enx$npt£ovdx. 
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thümer befanden, nicht in der Hyrcanischen Ebene la¬ 
gen, beruht auch die Geschichte der angeblichen Persischen 
Ansiedelung selbst auf keiner klaren historischen Basis. 
Titus Livius erwähnt den Campus Hyrcanius (XXX 37), 
ohne etwas über den Namen anzugeben. Plinius (XXIX 31) 
spricht nur über « Macedones Hyrcani » in Mysien; und von 
Steph. v. Byz. erfahren wir nur, dass Eratosthenes die Hyr- 
canische Ebene erwähnte (1). Nur Strabo sagt, dass das Tp- 
xdviov jxeSiov seinen Namen von den Persischen Ansiedlern 
.erhalten habe(2). Aber wann und wie diese Ansiedelung 
stattgefunden bat, darüber sagt Strabo nichts. Die älteren 
Schriftsteller Herodot, Thucydides, Xenophon thun dieser 
Ansiedelung gar keine Erwähnung, und was der um 400 v. Ch. 
lebende Diogenes der Tragiker über den gemeinsamen Cultus 
der 'Aptepic TpcoXict bei den Lydischen und Baktrischen 
Priesterinnen dieser Göttin sagt, kann gar keine Beziehung 
auf den Persischen Ursprung des Lydischen Feuercultus ha¬ 
ben (s. p. 109). Ebenso erklärt der Ausdruck Macedones 
Hyrcani von Plinius und Tacitus (Annal. II 47) nicht den 
Persischen Ursprung des Namens. Übrigens bezeugen die vor¬ 
persischen Namen 'ASpapug (’Axpapouc), ’Aöpdorxeta, ’A- 
xpnvn, 'Axpov, die sich auf den Feuercultus zu beziehen 
scheinen, die Einführung dieses Cultus in Lydien vor der 
Persischen Herrschaft. 

Allgemeiner Schluss. — Aus allem bisher Gesagten können 
wir Folgendes schliessen. 

Das Lydische Reich ist nicht durch Homer bekannte 
Westkleinasiatische Völkerelemente gegründet worden. Das 
nachhomerische Westkleinasien, dessen Küste von Griechi¬ 
schen Colonien besetzt wuyde, war in Innern von schwachen 

(1) Steph. y. Byz. u. d. W. 'YpKdvtov r.eötov : «'Edxi Kat 'Ypvcdviov 
neöiov xftc Außtac wc ’Epaxod06vn<; fcv ngynxcp rakaxiKÖjv ». Steph. 
erwähnt einer Thrakischen Stadt c 'YpKavta». Der Name scheint sich so¬ 
wohl in Kleinasien als in Thrakien auf die Macedonisch-Hyrcanischen Co¬ 
lonien zu beziehen. 

(2) Strab. XIII 629. 


Digitized by üjOOQle 



— 118 — 


Troisch-Phrygischen Stämmen bewohnt, die ohne die starken 
Zuzüge neuer Völker kein mächtiges Reich mit fester poli¬ 
tischer Organisation und Einheit, wie sie das Lydische Reich 
hatte, zu gründen fähig waren. Diese neuen kräftigen Volks¬ 
elemente kamen weder aus den südöstlichen Semitischen 
oder Hittitischen Ländern von Kilikien und Syrien, noch aus 
Phönizien oder Ägypten über das Meer her. Die Assyrische 
Macht, die bis zu ihrem Untergange auf einen hartnäcki¬ 
gen Widerstand in Ostkleinasien stiess, Jtonnte nicht über 
den Halys nach Westkleinasien Vordringen und in Lydien 
ein mächtiges Reich mit Assyrischer Dynastie gründen. Im 
Gegentheil führen alle oben dargestellten ethnologischen, my¬ 
thologischen und culturhistorischen Andeutungen zu dem si¬ 
cheren Schlüsse, dass das Lydische Reich durch die Nordost- 
Kleinasiatischen Skythen und die Nordasiatischen Thrakisch- 
Skythischen Völker gegründet worden ist. Dass die Skythen, 
auch die jenseits des Euxinus und Gaucasus wohnenden, trotz 
des Schreckens, den der Name der Kimmerier den Joniern 
einflösste, den Lydern nicht so fremd waren, bezeugt auch 
die Thatsache, dass die Skythen, die sich dem. Dienste des 
Medischen Königs entzogen hatten und nach dem Lydischen 
Reiche geflüchtet waren, nicht nur vom Lydischen Könige 
gastfreundlich empfangen wurden, sondern auch durch diesen 
Empfang zum Ausbruche eines sechsjährigen Krieges zwischen 
beiden Reichen Anlass gaben (Her. I 74)(1). Diese Kimmerier 
oder Skythen, deren Verwandtschaft mit den Kleinasiatischen 
Völkern auch auf dem Sprachgebiete bestätigt wird (s. p. 53 
N.), haben das grosse Lydische Reich durch dieselben Volks¬ 
elemente gegründet und geschaffen, durch welche nach sieben 
oder sechs Jahrhunderten die Pontischen Könige, besonders 
Mithridates der Grosse, ihr grosses Kleinasiatisch-Skythisches 
Reich errichtet haben. Dass das grosse Lydische Reich nicht 
erst unter Kroesus sich von Westen bis zum Halys ausge¬ 
dehnt hat, sondern lange vor diesem Könige den grössten 

(1) Ausserdem ist neuerdings bekannt geworden, dass die Kimmerier im 
Kriegsdienste des Lydischen Reichs Verwendung fanden (Zahn, p. 78). 
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Theil Kleinasiens umfasste, wird nicht nur durch die Sagen 
über die Pontische Abkunft des Gyges bestätigt, sondern auch 
durch die Worte Herodots über den Vater des Kroesus, 
Alyattes, dass er nämlich gegen den Medischen König Kva- 
£d(mc einen Krieg geführt habe, was doch wohl unmöglich 
gewesen sein würde, wenn unter diesem Lyderkönige das 
Medische Reich von dem Lydischen durch andere dazwischen 
liegende freie Völker und Länder getrennt gewesen wäre. 
Ebenso würde auffallend sein, dass Alyattes nicht nur Lydien, 
sondern Asien selbst von den Kimmeriern errettet habe(l). 
Übrigens wissen wir aus Strabo (XIII 590), dass schon unter 
Puync das Lydische Reich sich bis zum Hellespont ausdehnte 
und Abydos in seinem Gebiete lag. Alles also lässt uns schlies- 
sen, dass das Lydische Reich ein grosses Kleinasiatisches 
Reich war, das anfangs im Inneren Kleinasiens gegründet sich 
almählich nach Westen ausdehnte, Sardes zu seiner Haupt¬ 
stadt machte und mit den Griechischen Colonier an der West¬ 
küste der Kleinasiatischen Halbinsel in feindliche Berührung 
gerieth, während es im Osten nach fünfjährigem, hartnäcki¬ 
gem Kampfe gegen Medien den Halys als seine Ostgrenze 
anzuerkennen gezwungen wurde. Ob vor diesem Lydisch- 
Medischen Kriege die Grenzen des Lydischen Reiches sich 
weiter nach Osten ausdehnten, darüber haben wir keine be¬ 
stimmte Angabe. Aber im Gegensätze zur Herodotischen Er¬ 
zählung ist es nicht unwahrscheinlich, dass diese Grenzen 
früher noch weiter nach Osten gingen und nur allmählich die 
jenseits des Halys wachsende Übermacht der Meder durch 
den grossen König und Feldherrn Kira^apnc; diesen Fluss 
als Schranke der Lydischen Macht aufstellte. Jedenfalls aber 
vertritt das Lydische Reich die politische Macht und die Cul- 
tür nicht nur eines kleinen Westkleinasiatischen Landes um 


(1) Her. I 16. — Dass unter Alyattes schon das Lydische Reich his zum 
Halys ausgedehnt war, giebt Strabo auch zu ( XV 735 : « Avöot öe imnp- 
tjav y£v, d&Vottte xfig ’AcKag öÄ/nc, d?.?.d yipouc tivöc mKpoü , toü ev- 
TÖ? "Akvoc yövov, Kal xavT’ in' öiUvov ^pövov xöv Kam Kpoidov kux 
’AÄ/udxxnv». 
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Sardes herum, sondern das einheitliche Staatsleben und den 
Staatsverband vieler unter einander verwandten Völker von 
Kleinasien, die mit einander durch den Cultus des Chalybi- 
scben axttragenden Kriegsgottes verbunden waren. Nur so kann 
man erklären, wie so viele kriegerische Völker von West¬ 
kleinasien, wie die Maryandyner, Thyner und Bithyner, Cha- 
lyber, Karer, dem Lydischen Reiche unterthan geworden sind. 
Die Annahme, dass das kleine homerische Volk der Maeonier 
oder die Esioneer, oder auch das Lydische Volk im engeren 
Sinne des Namens, jenes wegen seines wollüstigen Lebens und 
seiner Schwelgerei berüchtigte Völkchen, ein so mächtiges 
Reich hätte schaffen, so viele kriegerische Völker unter¬ 
werfen und sich seiner Siege gegen die Amazonen rühmen 
können, ist gänzlich hinfällig. Dass das heilige Symbol der 
Macht der Lydischen Könige von den Karern erbeutet wurde, 
dass sich die Thrakisch-Skythischen Karer, diese eifrigen 
Verehrer des Chalybischen Kriegsgottes, mit dem aus Pontus 
kommenden Gyges gegen den König Kandaules, der jenes 
heilige Symbol verschmähte, verbündeten und das genannte 
Symbol nach ihrer Karischen Heimath entführten, die seit¬ 
dem der Hauptcultusort des den Mysern, Lydern und Karern 
gemeinsamen Gottes war (s. p. 68, N. 2), dies Alles deutet 
darauf hin, dass nicht Lydien allein das imperium des Reichs 
gehörte. Dieses einzige, einheitliche Kleinasiatische Reich, das 
die Geschichte vor Mithridates dem Grossen kennt, dem in 
Westkleinasien nur die in den Gebirgen wohnenden Lykier 
trotzten, das mit Medien, Assyrien, Babylonien, Ägypten und 
Cilicien das grosse Vorderasiatische Staatensystem das Alter¬ 
thums bildete und in diesem Systeme Kleinasien vertrat und 
durch seine Berührung mit den Kleinasiatischen Griechen in 
politische Beziehungen mit den Europäischen Griechischen 
Staaten trat, ist das erste Reich, das Asien und Europa ge¬ 
schichtlich mit einander verbunden und das Orientalische 
Leben mit dem Griechischen in Beziehung gebracht hat; 
ein solches Reich schien in der geschichtlichen Auffassung 
der Griechen mit dem homerischen Kleinasien und zumal 
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den kleinen Maeonischen Lydiern in solchem Widerspruch 
zu stehen (1), dass sie es in unmittelbare Verbindung mit 
dem ersten Weltreiche brachten, über das sie nur die dunkle 
Überlieferung hatten, es habe über das ganze sich jenseits 
des Halys ausdehnende Asien Jahrhunderte lang geherrscht. 
So hat man eine von Belus und Ninus abstammende Assyri¬ 
sche Dynastie in die Reihe der Lydischen Königsdynastien 
eingeschoben, und durch diese mythischen Namen suchten die 
Griechischen Sagen das Lydische Reich als einen Ausfluss 
des grossen oben erwähnten Asiatischen Reiches darzustellen, 
wozu auch die Verwechselung des Lydischen Gottes Sardan 
mit dem fabelhaften König Sardanapalus beigetragen hat (s. 
p. 104). In der Sage darf man keinen historischen Hinweis 
auf die angebliche Lydisch-Assyrische Dynastie suchen. Die 
alten Griechischen Schriftsteller kannten über die Geschichte 
der Asiatischen Völker und Reiche vor der Gründung des 
Persischen Weltreichs so wenig, dass es uns nicht auffallen 
darf, wenn sie die schwache Erinnerung an die Existenz eines 
mächtigen Kleinasiatischen Reichs grösstentheils durch viel¬ 
fach fabelhaft umgebildete Erzählungen über den letzten 
Lydischen König Kroesus erklärten. Schriftsteller, die wie 
Herodot und Ktesias aus der so inhaltreichen und sich auf 
ganze Jahrtausende ausdehnenden Babylonisch - Assyrischen 
Geschichte nur die mythischen Personen Belus, Ninus und 

(l) Diesen Gegensatz zwischen dem mächtigen, kriegerisch rüstigen Ly¬ 
dischen Reiche und dem wollüstigen, unkriegerischen kleinen Lydisch - 
Maeonischen Volke des eigentlichen Lydiens versucht Herodot in gekünstel¬ 
ter Weise zu erklären. Indem er nämlich, um den tapferen Widerstand des 
Lydischen Heeres gegen Cyrus begreiflich zu machen, die Lyder als das 
tapferste und kräftigste ( dvöpeiöxaxov Kai dÄ.Ktpd>xaxov ) Volk von Asien 
darstellt (I 79), führt er die spätere Unmacht und beispiellose Wollust des¬ 
selben Volkes auf den Rath zurück, den Kroesus dem Cyrus gegeben haben 
soll (Her. I 155 ): « Auöoidt öe dvyY^imv ^X 0)V TdÖe fcjtfxa£ov d>c y/dxe 
djtodx6a>dx p-nxe öetvof xe ßcodi, dneute d$x näptjrac cm&a dptiia 
pn Kxädöai, x6Ä,eue Ö6 d$ea$ Kiöojvdc xe üjtoötivexv xoidt eip,adi Kai 
xoööpvovc < (moö6ed0ai, npöeuie ö’ auxoxdt Kiöap(£eiv xe Kai ijrd^eiv 
Kai Kajin&eiLfeiv natÖetiexv xoi/c naxöac. Kai xax£<*>C d$6ac, Jj ßadi^eü, 
yvvaiKac dvx’dvöpaiv öijreai YßY 0V< ^ Ta S> #dxe otiöfcv öeivofxe £dovTQi 
pn djiodxäwdiv », 
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Semiramis kannten, die von dem grossen Assyrerkönig As- 
surbanibal oder Sardanapalus beinahe nur Das wussten, was 
die Mythen über den Kleinasiatischen Sardan und den Phöni- 
zisclien Malkart erzählen, und die grosse geschichtliche Persön¬ 
lichkeit Nabukudurussur’s mit einer mythischen Babylonischen 
Königin Nmoicpic verwechselten, konnten nichts Geschichtli¬ 
ches über die wirklichen Beziehungen des Lydischen Reichs 
zu Assyrien wissen und überliefern. Selbst die späteren, die 
sich über die Assyrische Geschichte besser unterrichten konn¬ 
ten (ausgenommen die wenigen Schriftsteller, die dem Bero- 
sus folgten), lassen, wie Megasthenes und Strabo (s. p. 8, N. 2), 
den Nabucudurussur durch Libyen und die Säulen des Her¬ 
cules bis nach Thrakien und von hier aus nach Pontus seine 
Armee führen! Diese Sagen über den Pontischen Zug des 
Nabukudurussur sind gewiss weit weniger zuverlässig, als die 
Sagen über den Zug des Ägyptischen Königs Sesostris und des 
Äthiopenkönigs Tearkos bis nach Thrakien (Strab. XV 687). 
Eine Sage lässt Sesostris bis nach Lydien Vordringen und 
hier als Denkmal seines siegreichen Zuges und der Eroberung 
Lydiens sein Bildniss an zwei Stellen auf dem Tmolus in den . 
Felsen einhauen (Her. II 106). Diese Monumente aber, auf 
denen nach Herodot eine mit hieroglyphischen Gharacteren ge¬ 
schriebene Inschrift die Eroberung des Landes verewigen sollte 
(« iyd) xnv5e xhv j(copav (Syoioi xoitft dpotm ^Kxncrdpnv »), 
gehören, wie Puchstein meint, einem Lydischen Könige an(l). 
Und dieser Lydische König kann, wenn die Monumente, wie 
Herodot sagt, wirklich Eroberungsdenkmäler sind, nach 
der von uns bis jetzt entwickelten Ansicht nur ein Lyder in 
dem eigentlichen ethnologischen und historischen Sinne des 
Namens sein, also ein Thrakokimmerischer oder Pontosky- 
thischer König, der Maeonien erobert hat, ein König aus der 
Reihe der Fürsten, denen auch die Pseudohittitischen Mo¬ 
numente von Kappadokien angehören. Die Griechen von 
Kleinasien zur Zeit Herodots und noch später konnten die 

(1) Von diesen Monumenten ist des eine bekanntlich vor einigen Jahr- 
zehnten entdeckt worden; aber es trägt keine Inschrift. 
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nicht Griechische Seite der alten Kleinasiatischen Cultur, 
besonders in ihren politisch-kriegerischen und kunstgeschicht¬ 
lichen Verhältnissen, nicht anders auffassen und erklären, 
als indem sie dieselbe durch Sagen auf die grossen Vorder¬ 
asiatischen Reiche von Assyrien, Babylonien und Ägypten 
bezogen, wie etwa heute die Türken in noch viel merk¬ 
würdigerer Weise alle die grossartigen Monumente Klein¬ 
asiens und der übrigen Asiatischen Türkei entweder den 
mythischen cyclopischen Dziniviz (also den Genowesen I) 
oder dem Nirnrud zuschreiben. 

So ist bei den Griechen auch die spätere Überlieferung 
entstanden, dass Troja einen Theil des Assyrischen Reiches 
bildete und unter dem Schutze dieses in der Zeit des mythi¬ 
schen Ninus bis zum Hellespont ausgedehnten Reichs stand(l). 
Solche Ideen und Meinungen sind bei den Griechen infolge 
der Persischen Kriege und des durch diese herbeigeführten 
Umschwungs in der Auffassung der Verhältnisse der Grie¬ 
chischen Welt zur barbarischen geschaffen worden. Nach¬ 
dem nun in dieser Auffassung das Griechische Europa dem 
Persischen Asien gegenüber gestellt (2) und die Persischen 
Kriege als eine Folge oder eine grossartige Episode des von 
jeher existirenden gewaltigen Kampfes zwischen Asien und 
Europa dargestellt worden waren, ist in der Zeit nach den 

(1) Plato, Leg. III 685 C. Ed. Hermann: «KaOdxtep ol nepl xö 'Iktov 
otKOÜvTec xöxe ntdxeOovxec xn x<3v 'Adduptwv öuvdyet xrj. nepi Ntvov 
yevoy.6vn 0padvvöp,evot töv JT02.ey.ov fiyetpav xöv ent Tpotav. fiv yäp 
£xt xö xftg dpjffic EKeivng dxnpa xö da>£öpevov ou dyiKpov KaOdnep 
vüv töv y£yav ßadt%.£a ^oßo'uyeOa ftyetg Kat xöxe ÖKefvnv xftv dvdxa- 
Oetdav dtivxa§iv öööötdav oi xöxe - y£ya yap fiyK?.nya Jipög atixoüc ft 
xflc Tpota? äAwdtc xö öeüxepov eyeyöver xfvg äp;gng yäp xftg EKeivcov 
ftv nöptov». 

(5) Herod. 14:« xftv yäp ’Adtnv Kat xd üvotKöovxa 66vea olKnteüvxat 
oi Ilöpdat - xftv öe Eupconnv Kai xö W.?.nviKÖv fiynvtat Kcxwpfdöat». 
Die Idee ist, obschon sie von Herodot den Persern zugeschrieben wird, we¬ 
sentlich Griechisch. Die Perser machten keinen Unterschied zwischen Asien 
und Europa und erhoben Anspruch auf eine unbeschränkte Weltherrschaft. 
Dieser Unterschied war eine durch die Persischen Kriege, wenn nicht erst 
entstandene, doch wesentlich verstärkte Griechische welthistorische Auffas¬ 
sung Herodots. 
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Persischen Kriegen die Ursache dieser Kriege durch einen 
poetisch-geschichtlichen Pragmatismus in verschiedenen der 
mythischen Region angehörenden Ereignissen gesucht wor¬ 
den. So wurde der Raub der Io von den Phöniziern, sowie 
der Raub der Medea von den Argonauten und der der He¬ 
lena von dem Troischen Alexander in der Griechischen Auf¬ 
fassung zur Bedeutung gegenseitiger Feindseligkeiten zwi¬ 
schen Asien und Europa erhoben. So ist auch das Troische 
Reich, das in der homerischen Welt, die weder Asien noch 
Europa kennt und keinen so allgemeinen schroffen Gegensatz 
zu der noch aus der Achäerwelt allmählich sich entwickeln¬ 
den allgemeinen Griechischen Welt (der noch keine barbari¬ 
sche gegenübergestellt wird) bildet, unter der Herrschaft der' 
nach den Persischen Kriege bei den Griechen entstandenen 
welthistorischen Anschauung und der Ansicht über das gegen¬ 
seitige Verhältniss zwischen Europa und Asien als ein Theil 
Asiens und der Asiatischen historischen Welt betrachtet wor¬ 
den. Jetzt aber musste infolge einer solchen Auffassung Asien 
von jeher, also noch vor dem Erscheinen des Persischen wie 
des Medischen Reichs (dessen historischer Anfang und Ent¬ 
wickelung den Griechen ziemlich bekannt war), als eine in 
sich zusammengeschlossene, politisch vereinigte Welt dar¬ 
gestellt werden, und diese Welt konnte nicht anders auf- 
gefasst werden, als durch die Zurückführung der welthisto¬ 
rischen Eigenschaft des Medo-Persischen Reichs auf das 
ihm vorangegangene Assyrische. Dieses Reich musste also 
vorgeschichtlich die geschichtliche Rolle des Persischen 
Reichs spielen und die ganze Macht und politische Aus¬ 
dehnung des Persischen Reichs vertreten und neben an¬ 
deren Ländern ganz Kleinasien erobern (1). So ist in der 

(1) Ktesias bei Diod. Sicul. II 2: « Oijtw 5e x<3v npQyy.(iTO)v Tip Ntvtp 
npoxwpouvTwv öeivhv fentövpiav ßdjce ioü Kaxadxp6i|rad6at tuv ’Adtav 
ftnadav xhv evxö? Tavdtöoc Kat Net&ov . . . xuxEdxpiij/axo yev yäg 
xiiv xe A'iyu jitov Kai. 4>owtKnv, fixt 5e Kotknv Svptav Kai Kt&tKiav 
Kai Ilap.$u2t,iav Kai AuKtav, npög öe xatixat? xiiv xe Kapiav Kat 
Mudiav Kai Avöiav, npodnydYexo öä xiiv.xe Tp<päöa Kat xftv 
'B^ndnövx«.) «bpuyiav Kai ilponovxtSa . . . ». 
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geschichtlichen Weltauffassung der Griechen statt des uns 
bekannten Assyrischen Reichs der wirklichen Geschichte ein 
idealgeschichtliches Assyrisches Reich gebildet worden, mit 
dem alles nicht Griechische in Kleinasien, so weit es der vor¬ 
persischen oder vormedischen Periode angehörte, verbunden 
werden musste. Jetzt versteht man leicht,dass diejenigen Grie¬ 
chischen Überlieferungen über Kleinasien,die sich auf das Ver¬ 
hältnis der dortigen Völker zum Assyrischen Reiche beziehen, 
keine - pragmatische historische Bedeutung haben. In dieser 
Hinsicht ist in Kleinasien mit den Assyrern dasselbe geschehen, 
wie mit den Phöniziern auf den Inseln und in den Küsten¬ 
ländern des Ägäischen Meeres. Auch hier ist alles Vorge¬ 
schichtliche, das nicht Griechisch war oder zu sein schien, 
als Phönizisch überliefert worden, und so sind, wie E. Cur- 
tius bemerkt hat (in seiner Abhandlung «die Ionier vor der 
Ionischen Wanderung» p. 15) nicht wenige dem Cultur- 
Ieben der ersten Griechisch-Peläsgischen Völker angehörende 
Schöpfungen von den Mythen als Phönizisch dargestellt wor¬ 
den. Und Das musste natürlich auch mit den Schöpfun¬ 
gen der Chalybisch-Thrakischen Völker geschehen, die von 
den Mythen auch theilweise den Phöniziern zugeschrieben 
worden sind(l). 

Die Pontisch-Skythischen oder Chalybisch-Kimmerischen 
Völker von Pontus und Caucasus dachten sich die Griechen 
nicht als geschichtliche Völker; diese Geschichte ging einer¬ 
seits (durch die Amazonen) in’s Poetisch-mythische über, an¬ 
dererseits beschränkte sie sich auf eine dunkle Nachricht über 
die Raubzüge der ößpipoepyot Kvppeptoi. So konnten die 

(1) So ist der Thrakisch-Bithynische Phineus, der in seinem Bergbau 
(Nonn. Dionys. II 687, s. Movers Pböniz. I 20) das Chalybische Bithynien 
oder Thrakien vertritt, als ein Phönizier dargestellt worden. So ist auch 
der Bergbau auf der Insel Thasos in den ältesten Zeiten als ein Phönizi- 
sches Werk betrachtet worden (Her. VI 47). Dasselbe fand mit dem Berg¬ 
bau im Pangaeum Statt, indem der Berg mit dem Namen des Kadmus 
verbunden wurde (Plin. VII 197: «Auri metalla Cadinus Phönix ad Pan¬ 
gaeum montem . .. ». Hier wird aber auch ein Skythischer Name Thoat 
erwähnt). 
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Griechen die politische Grösse und Bedeutung des Lydischen 
Reichs nicht anders verstehen und erklären, als durch die 
Einschiebung einer Assyrischen Dynastie in dier Reihe der 
Könige von Lydien. Nebenbei haben zur Bildung der Sagen 
über die Lydisch-Assyrische Dynastie theilweise auch die My¬ 
then über Sardan T Hercules beigetragen. Aber de'rselbe Klein¬ 
asiatische Sonnengott hat auch unter dem Skythisch - Klein- 
asiatischen Namen Svpoc durch den daraus hervorgegange¬ 
nen Völkernamen Z-upioi, später Aevxocrvpoi, Anlass zu der 
falschen Annahme gegeben, dass Assyrische Golonien in Pon- 
tus gegründet worden seien, und so die Verwechselung des 
Kleinasiatisch-Arischen Götter- und Völkernamens Stfpoe 
mit dem durch die Assyrische Geschichte ethnologisch Se¬ 
mitisch gewordenen Völkernamen ’Aororüpiog und Stfpoc her¬ 
beigeführt. 

9. Die Stfpiot von Kleinasien (Pontus). 

Die Völker rin men Ei/pxoi von Kleinasien (Pontus) und 
Supoc von Syrien. — Die Namen Supxoe und Evpoc werden 
bei den späteren Griechischen Schriftstellern vielfach mit ein¬ 
ander verwechselt, aber Herodot unterscheidet bestimmt beide 
Namen von einander. Bei ihm tragen den Namen Supxoi 
nur die so genannten Völker von Pontus, während der Name 
Evpoc, Evpox von ihm immer den Syrern von Syrien gege¬ 
ben wird (s. die Herodotische Stellen über Svpiox (KanaSöxcn). 
I 6. 72. 76. II 104; III 90. V 49. VII 72 und über SxJpox II 
12.104 und 159. II 5 und 91. VII 89). An einer Herodotischen 
Stelle (II 104) werden sogar beide Namen einander gegen¬ 
übergestellt erwähnt (««froxvxxec 8t xax Eupoi oi 6v xü Ila- 
Ä.nxoxxvn . . Eupxox 8t oi nepi öepptoSovxa xai IlupÖevxov 
jtoxapöv »). Die Erklärung dieses Unterschiedes zwischen bei¬ 
den Namen geben uns derselbe Herodot und Plutarcb. He¬ 
rodot sagt an einer Stelle (VII 63): «Oinroi 8t: ,oi ’Aacru- 
pxox ) irnö ptv 'kÄAnvtov xa^eovxav EupxoXj vjtö 8t ßap- 
6apa)v ’Aaaupiox tK^nOuauv». Hier bringt also Herodot 
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den Namen Sdpioi mit 'Aooupioi in Verbindung und 
constatirt, dass der erstere der beiden Namen, Supioi, aus 
dem letzteren, ’Aororupioi, hervorgegangen ist.Wer sind aber 
die Supioi an dieser Stelle, deren Namen identisch mit dem 
# der Assyrer ist? Es sind die Syrer von Assyrobabylonien 
und den eigentlichen Syrischen Ländern, also die zur Zeit 
der Persischen Herrschaft Assnr und von den Griechen S-u- 
poi genannten Völker, nicht aber die Supioi von Pontus. 
Auffallenderweise scheint Herodot an dieser Stelle die Na¬ 
men Supoi und Supioi zu verwechseln oder beide für iden¬ 
tisch zu halten. In Wirklichkeit verhält sich die Sache aber 
anders. Herodot wollte einfach den Namen Supoi. nicht den 
Namen Supioi der Kleinasiatisch-Pontischen Syriern, aus 
dem Namen ’Aoorupioi ableiten. Er hat sich aber bei die¬ 
sem Versuche, ohne es zu wissen pnd zu wollen,, getäuscht 
und sich in einen Widerspruch mit sich selbst im Ge>- 
brauche der Namen Supoi- und Supioi verwickelt. Wenn 
Herodot gewusst hätte, dass die wahre Form von 'Aooripiai 
bei den Barbaren nicht ’Aacrupioi, sondern 'Aaoupoi (wie 
sie auch einige spätere Gr. Schriftsteller gebraucht haben), also 
Assur war, so hätte er leicht aus dieser richtigen Form die 
Entstehung des Völkernamens Supog, Suooi verstehen und 
erklären können. Aber es hatte Herodot nur die Form ’Aocru- 


pioi vor sich, von der er in seiner subjectiven Auffassung der 
Sache durch die Wegnahme der Silbe ag den Namen Supioi 
bildete, und indem er die beiden Namen Supioi (statt 
Supoi) und Assyrios für identische hielt, hat er an der ge¬ 
nannten Stelle gegen den von ihm sonst überall streng bei¬ 


behaltenen Unterschied zwischen Supioi KcmnaSÖKai und 
Supoi (der Syrischen Länder) unbewusst beide Namen ver¬ 
wechselt. Es muss bei Herodot an der genannten Stelle der 
Natne Supioi als Supoi verstanden und die Herodotischen 
Worte vom objectiven Gesichtspunkte nur so aufgefasst werden 
«oCrroi 8e (näml. die Assyrer) üjxö utv 'EÄAnvtov xa^ouvrai 
Supoi, imö xöv ßapdüpcov "Aooupoi fhcAnGncrctv». So 
giebt Herodot an der Stelle selbst, wo er die Name Stfpioi 
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(KctJinaSoKtn) und 2vpcri (von Syrien) zu verwechseln odet* 
für identisch zu halten scheint, die Erklärung des Unterschieds 
dieser Namen von einander. Denn Herodot leitet wirklich 
Zvpog von Aoctupog, Acraoup ab, von dem Svptog nicht 
hergeleitet werden kann(l). Zur Bestätigung dieser bei Herö- 
dot nur negativ und indirect gegebenen Erklärung kommt die 
directe und positive Erklärung von Plutarch, dass das 2u- 
ptog von Pontus von einem Pontisclien Götternamen Supog 
hergeleitet werden müsse. Dieser von Herodot und Plutarch 
gemachte Unterschied zwischen den beiden Namen, nicht allein 
was den Gebrauch, sondern auch was das Etymum eines jeden 
betrifft, würde zwar nicht genügen, die Frage über die Ab¬ 
stammung der Syrier von Kleinasien zu lösen, hätte aber 
immerhin zu einer Praezisierung dieser Frage, ohne Rück¬ 
sicht auf die Frage der Beziehung des Völkernamens Euptoi 
von Pontus zu Supoi von Syrien, führen müssen, wenn nicht 
die späteren Schriftsteller durch die Verwechselung der Na¬ 
men eine grosse Verwirrung in der Auffassung der Völker¬ 
verhältnisse herbeigeführt und die Bildung besonderer ethno¬ 
logisch-historischer Fragen veranlasst hätten. Darum sind 
wir gezwungen, den Ursprung und die eigentliche Bedeutung 
des Völkernamens Svpiog von Pontus zu erörtern und die 
Frage des Unterschiedes der Namen Supog und Zvpiog ein¬ 
gehender zu behandeln und bestimmter zu lösen. 

’Aoouptog und Supog. — Der Name Supog ist,wie oben 
gesagt, aus "Acravpoc, also Assur, hervorgegangen. Assur 
aber war ursprünglich kein ethnologischer Name, sondern nur 
ein Localname, ein Stadtname (2), nach dem auch das umlie- 

(1) Das Gegentheil ist bei Plutarch geschehen. Obgleich dieser den wahren 
Ursprung des Namens 2tipioi aus dem Pontischen Götlernamen kennt, 
so hat er doch, statt den von dem Gotte EOpog abgeleiteten Namen Eti- 
pioc zu brauchen, was ihm schon durch Herodot vorgezeichnet war, we¬ 
gen des allgemeinen Gebrauches des Namens Etipoc einerseits und wegen 
des Verschwindens des alten Namens Eüptoc andererseits, die Form 2<r- 
pot gebraucht und ganz ausser Acht gelassen, dass aus dem Götternamen 
Etipog unmöglich ein Völkername Etipog hervorgehen kann. 

(?) Ob der Stadtname aus dem des Gottes Assur hervorgegtmgen ist. odef 
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gende Land so genannt wurde (das eigentliche Assyrien, bei 
den Griechen ’Axoupfct). Von diesem kleinen Lande Aoooup 
oder ’Axoupta ist der Name später durch die Entwickelung 
und Ausbreitung des Assurreiches almählich auf den wei¬ 
teren Raum aller dem grossen Assyrischen Reiche einver¬ 
leibten Länder ausgedehnt und in der Zeit der Persischen 
Reichs und nach der Zerstörung des Babylonischen Reichs (wie 
es scheint, durch die Perser selbst) beinahe allen Ländern ge¬ 
geben worden, die einst zu dem Assyrischen Reiche gehörten. 
Diese Länder waren ausser dem eigentlichen Assyrien: Ba¬ 
bylonien, Mesopotamien und die später (in der Macedonischen 
Zeit) eigentlich Syrien genannten Länder (Aram, Phönizien, 
Palaestina). Und in diesem Sinne brauchten den Namen die 
Griechischen Schriftsteller der Persischen Zeit,wie Herodot und 
Xenophon(l). Alle diese Völker werden bei Herodot zusam¬ 
men durch den gemeinsamen Namen ’Acrouptox bezeichnet 
(VII 63), aber sowohl bei Herodot, wie bei Strabo, jedes 
für sich, oder alle zusammen, auch Syrer (Süpox) genannt. 
Der Unterschied bestand, wie Herodot selbst constatirt, 
nur in dem barbarischen oder Hellenischen Gebrauche des 
Namens. Und dass die Barbaren, also die Perser und alle 
nicht Griechischen Völker des Persischen Reichs, den Na¬ 
men Assur , nicht etwa den für Asien nicht existierenden 
Sur (2) (Süpoc), brauchten, das wird, ausser der Herodo- 

umgekehrt, ist eine Frage, die uns hier nicht interessiren kann. S. darüber 
Delitzsch, Wo lag das Paradies, p. 252-255. 

(1) Es ist nur zu bemerken, dass Herodot, während er den Namen auf 
die Palaestinischen und noch weiter bis zu den am Nordende dos Arabi¬ 
schen Meeres wohnenden Völkern von Südsyrien ausdehnt, die Phönizier 
yon den Syrern unterscheidet (VII 89: ««totviwec dirv Lvpoiöx xotdx fev 
xij Ilakatdxtvi^»). Das kommt wohl daher, dass die Phönizier den Griechen 
gegenüber seit den ältesten Zeiten als ein für sich bestehendes, durch einen 
bestimmten Namen bekanntes Volk erschienen, das man nicht unter dem 
Tagen politischen Namen der Assyrer zusammenfassen wollte. 

(2) Ein Name Sur aus Assur hat nie bei den Syrern selbst bestanden. 
Dass ein solcher Name von Zor oder Sour (Tupog) entstanden, nach dem 
sich die Aramäer und Phönizier benannt hätten, und aus diesem mit dem 
Hehr. Artikel der Name Hassorim (die Syrer) hemrgegangen sei, den die 
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tische Angabe, auch aus dem bis jetzt bei den Armeniern im Ge¬ 
brauche befindlichen Namen bezeugt, bei denen Assur dasselbe 
bedeutet, wie Supoc und Evpici bei den Griechen. Der letztere 
Name also ist bei den Griechen durch eine Abkürzung von 
Assur gebildet worden. Was diese Abkürzung veranlasst hat, 
darüber werden wir weiter unten sprechen. Jetzt müssen wir 
die Thatsache betonen, dass der Name Acrcrupxoc oder Svpoc, 
der bei den Griechen wie bei den Persern eine wesentlich 
politische, nicht aber ethnologische Bedeutung hatte (1), bei 
den Griechen der vormacedonischen Zeit nicht die Grenze des 
einstigen Assyrischen Reichs überschritten und folglich nicht 
diesseits des Amanus oder des Armenischen Taurus in Arme¬ 
nien oder in Kleinasien Eingang gefunden hat; wenn sich ver¬ 
einzelt doch der Name findet, so ist das eine Folge der Ver¬ 
wechselung des Namens Zvpoe mit 2x/pxoe(2). Weder wird 

Griechen mit dem der Assyrer von Aturien verwechselt hätten (wie Bochart 
annimmt, Phaleg I 241-242), ist eine durch die keilinschriftliche Litteratur, 
das Armenische Assur = Etipoc und durch die Geschichte des Namens Etipox 
selbst widerlegte Ansicht. Der Name Evpog (in der Form Surian , wie sie 
sich heute die Jacobiten nennen) hat nur durch die Christliche Syrische 
Kirche und Litteratur eine ethnologische Bedeutung bekommen; daher ha¬ 
ben auch die Türken das Vilayet « Syria » eingerichtet. 

(1) Man muss aber nicht vergessen, dass eben doch schon durch das Assy¬ 
rische und später durch das Babylonische Reich und durch die von diesen 
Reichen durchgeführte politische Einheit vieler unter einander verwandten 
Semitischen Völker vom eigentlichen Assyrien, Mesopotamien, Babylonien, 
Palaestina, Coelosyrien und Nordsyrien der Name Assyrios, zwar impli- 
cite, aber doch wesentlich, einen quasi ethnologischen Character gehabt hatte 
oder zu einem solchen vorbereitet wurde. 

(2) So in einem Sophokleischen Fragment: «Kö^x°? Te Xa^öaxö^xe Kai 
Stiprov 20voc». Wenn hier SOpcov £0voc wahrscheinlich auf die Etipoi 
von Pontus bezogen werden muss, so müssen wir eine Verwechselung der 
Namen bei Sophokles annehmen, der nicht so genau wie Herodot den Un¬ 
terschied derselben kennen konnte. Übrigens dürfen wir bemerken, dass 
man leicht, um das Zusammenfallen von dem Pont. Völkernamen Etipxoc 
mit dem Adjectiv Ei/pxog zu XiLfpos zu vermeiden, Xupoc statt Xtipxoc brau¬ 
chen konnte. So hat auch Xanthus von Lydien die Pontische Mutter des 
GygesXtipa, nicht Xupta, genannt. Es kann aber auch in diesem Frag¬ 
ment Syra nicht von Xanthus selbst herrühren, sondern von Nicolaus statt 
Svpta nach dem in seiner Zeit herrschenden Gebrauche dieses Namens 
gesetzt worden sein. 
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Pontus in der Persischen Zeit Eupxa genannt, wie später, noch 
die Pontier und Kappadokier Ex/pox oder ’Aocrupxox. Übrigens 
setzt eine solche Ausdehnung des politischen Namens Eupox 
oder ’Acroupxox bis zum Euxinus nnd den Ufern des Parthenios 
nothwendig eine vorhergehende Ausdehnung desselben Na¬ 
mens auf die dazwischen liegenden Länder Armenien, Cilicien 
und Südkappadokien voraus, die nicht stattgefunden hat. 
So ist in der genannten Periode der Name*der Pontisch-Kap- 
padokischen Ex/pxox ganz getrennt von dem Assyrisch - Ara¬ 
mäischen ’Aoovpxox und Eupioi und ohne jeden Zusammen¬ 
hang mit ihm geblieben. Übrigens hat der Name Evpxox in 
Pontus seit der Zeit Herodots allmählich vor dem Namen Kan- 
jiaSoxax den Platz geräumt und ist endlich ganz verschwun¬ 
den. Schon zur Zeit Herodots war der Gebrauch des Namens 
sehr beschränkt und wurde nur bei den Griechen noch bei¬ 
behalten (vrgl. I 72: ccol St' KcurnaSÖKcu imö ‘EÄAAvcov 
2x;pxox ovopd^ovxax» ; V 49 : « KcutnaSoxcu, xox/£ Apexc 
Ex/pxouc xaÄiopev » und VII 72: « ol 8£ Evpxox oftxox imö 
riepcrecov KajuiaSöxax xaAeovxax»). Bei Xenophon aber, der 
nicht viel mehr als ein Zeitalter nach Herodot schrieb, findet 
sich der Name ExJpxox von Pontus gar nicht, obgleich Xe¬ 
nophon einen Theil der Pontischen Länder, wo die Syrier 
Herodots ansässig waren, durchzogen hat. Allerdings haben 
zu diesem Verschwinden des Namens auch andere Gründe 
beigetragen, vor allem die Thatsache, dass Evpxox mehr einen 
allgemeinen religiös-politischen, als rein ethnologischen Cha- 
racter hatte (s. unten), während der andere Name (KcuuraSö- 
kcu) aus einem ähnlichen Sinne zu rein ethnologischer Be¬ 
deutung überging. Und doch ist dieser objectiv für die Ge¬ 
schichte verlorene Name in der Macedonisch-Römischen Zeit 
unter ganz anderem Character in anderer Form und unter 
ganz neuen Verhältnissen wiedererstanden. 

Die Namen 2vpox, ’Aocrvpxox, Aevxöovpox bei den 
Aleccandrinischen Gelehrten .-—Während der Name Evpxox 
in Pontus lange vor der Zeit Alexanders aus der Geschichte 
verschwunden zu sein scheint, war der andere Name Evpox 


Digitized by VjOOQle 


— 132 — 


für die Syrischen Länder immer im lebendigen Gebrauche. In 
der Zeit der Diadochen hat der Name durch die Errichtung 
des grossen Reichs der Seleuciden, dessen Kern aus den Assy¬ 
risch-Babylonischen Ländern bestand, seine politische Be¬ 
deutung nicht nur beibehalten, sondern auch etwas erweitert, 
indem er sich, wie aus einer Stelle des Strabo hervorzugehen 
scheint, auch auf einige Armenische Distrikte an den Gren¬ 
zen von Mesopotamien, sowie auch auf einige Armenische 
Völker in diesen Ländern ausdehnte(1). Aber keinem Klein¬ 
asiatischen Lande oder Volke ist dieser Name, der allmäh¬ 
lich für die Assyrisch-Babylonischen Völker eine allgemeine 
ethnologische Bedeutung erhielt, auch als politischer Name ge¬ 
geben worden,weil kein solches Land ausser Cilicien und den 
benachbarten Küstenländern dauernd dem Syrischen Reich 
einverleibt worden ist. Indessen gerade in diesen Zeiten be¬ 
gannen die gelehrten Alexandrinischen Dichter, Historiker, 
Grammatiker und Geographen mit besonderer Vorliebe die Na¬ 
men Supog und ’Aooupioc auf die Pontischen Küstenländer 
der alten Syrier zu beziehen. Diese Gelehrten begnügten sich 
nicht mit den beiden bisher bekannten Namen Etfpog und ’Acr- 
crtfpxoc, sondern erfanden noch einen dritten Namen Aevxo- 
övgoQ. Damals sind auch die geographischen Namen Zi/pia, 
’Aoatrpta, AevKocrupia für Pontische Länder geschaffen wor¬ 
den. Alle diese Namen schufen und brauchten die Gelehrten, 
ohne gründlich zu erklären zu versuchen,warum Pontus ’Aof- 
Oupia oder Supia hiess, und warum derselbe auch den Na¬ 
men AeuKoo'vpia erhielt (2). Aber alle diese künstlichen 

(1) Strab. I 42: «Toi/? yäp ny.üv Siipovg Ka&ouyAvovc vn aöx<3v 
x<3v Etipwv ’Apyevtouc xat ’Apayatouc Ka&exdöat (ijmdi üodexöcb- 
vioc»). Doch scheint Strabo hier die Armenier oder Armenisch sprechende 
Völker von Mesopotamien im Auge zu haben. Denn vorher sagt derselbe 
(142): «öntan ö’tv Medonoxayta ex xwv xpx<3v dvvedxwda xotixcov 
fe6v<3v ( Stiptov, ’Apyevfov, ’Apdötov). 

(2) Alle die darüber von manchen dieser Gelehrten gegebenen Erklär 
rungen sind ganz wesenlos. So die des Schol. von Apoll Rhod. I 496: «’Ad- 
dvptav eine xnv Euptav, xtiv KannaöoKtav feKaJtexxo öl: ndkcu 
Evpta öiä xöv "A2.UV noxayöv yexa£ü Etipuv Kai na^ayövwv $ 6 - 
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Völker- und Ländernamen hatten keinen objectiven Hinter¬ 
grund; sie waren ausschliesslich ein Resultat der gelehrten 
Reflexion, des Gelehrsamkeitstriebes, Kinder dieser Zeit der 
Schulen, der Bücher und gelehrten Commentare. Diese Ge¬ 
lehrten konnten die Sache nicht objectiv auffassen, erörtern 
und erklären, sondern verloren sich ohne eine ernste Kri¬ 
tik in subjectiven Ansichten und Betrachtungen, und der 
Versuch, alles damals Vorhandene-mit dem von den Alten 
Überlieferten in Beziehung zu bringen, verleitete sie, die alten 
Namen mit den neuen Zuständen durch neue künstlich bear¬ 
beitete Namen zu verbinden. Dies geschah vor allem mit den 
ethnologischen und geographischen Namen. Und welche Ver¬ 
wirrung diese Gelehrten in ihren ethnologischen Erörterungen 
und in ihrer eigenen Auffassung der Sache hervorriefen, be¬ 
zeugt der angesehenste unter ihnen, Strabo. Wir haben schon 
oben Gelegenheit gehabt, die Auffassungs- und'Erörterungs¬ 
weise dieses sonst grossen Geographen bei den ethnologischen 
Fragen zu beurteilen (p. 9-14). Nun sagt dieser Schrift¬ 
steller, dass der Name der Syrer von dem Persischen Meer¬ 
busen bis nach dem Issischen ausgebreitet gewesen sei(l). Dies 
war im Allgemeinn richtig. Dann aber fügt er hinzu «und 
von dem Issischen Meere bis zum Euxinus ». Dies Alles sagt 
er aber, ohne selbst eine klare und bestimmte Auffassung und 
objective Kenntnis der Sache zu haben; er begnügt sich 
mit dem Ausdruck Sokcx. Und doch wusste er bestimmt, 
dass der Name der Syrer vom Persischen Meerbusen bis zum 
Issischen Meer ausgedehnt war. Weiter aber war die Sache 
ihm nicht klar. Denn in Kleinasien war der Name nicht be¬ 
kannt, und weder wurde Kilikien, das zwischen dem Busen 
von Issos und Kappadokien lag, Syrien genannt, noch die 
Kilikier Syrer. Ebenso stand es mit Kappadokien und Kap- 

ovxa [cbc 'Hpööoxöc] $ndxv, elc töv Eü^etvov fcKÖxÖövax Ilövtov. Tiv&c 
öfc tc5v äpxafo>v Aex/Kodx/ptav avThv fcKd&ow». Vrgl. II 946: «Tnv 
Öfc t<3v Addupluv Aevxodi/ptav $nd\ Ka&exdöax r Avöpa>v 

fev t(j) nepi IIövtov Kai’ ävT6^$adxv wv tv ^oxvIkij, Stipcov». 

(1) XVI, 737. 
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padokiern. In der Zeit Strabo’s hiess weder Rappadokien 
Svpia, noch die Kappadokier Stfpox oder Siipxoi. Aber hier 
trat dem objectiven Mangel die subjective Schulgelehrsamkeit 
entgegen. Der Name AeuKocrvpoi kam ihm zu Hülfe, und 
so ging seine 8of; a in die positive Behauptung über, dass 
die Bewohner beider Rappadokien, des Pontischen und des 
grossen Rappadokien, noch damals (in der Zeit Strabo's) 
AeuKooupoi genannt würden. Aber auch so stösst Strabo 
die Bedeutung dieses Namens auf, weil er keine schwarzen 
Syrer kennt, und daher sucht er eine Lösung in der Vermu- 
thung, dass vielleicht die Syrer jenseits des Taurus schwarz 
seien (<I>c dv ovtwv tivcov Svpcov kcu pe^dvwv). Strabo will 
✓ nicht verstehen, dass in seiner Zeit wie auch früher weder 
die Pontischen Rappadokier noch die von Südkappadokien 
AeuKÖoupoi hiessen, dass dieser Name nur in den Büchern 
und gelehrsamen Erörterungen lebte und nur ein gelehrter 
Dichter den Fluss Pyramus (in Cataonien) AevKÖcrupog 
nennen konnte (Steph. v. B. u. d. W. Uupapoc). Sobald er 
selbst aber den Boden dieser gelehrten Tifteleien verlässt und 
als ernster Forscher die Sache, d. h. die Länder- und Völker¬ 
frage im Einzelnen behandelt und objectiv darstellt, kennt er 
weder Svpoi in Pontus noch AeifKootrpot, sondern nur die 
wirklichen Namen der Länder und Völker im Allgemeinen 
und Besonderen. 

Zur Erklärung des Ursprungs und der ursprünglichen Be¬ 
deutung des Namens Stfpioi in Pontus dienen in keiner 
Weise die Namen Supia, ’Acroi/pta und Aeuxoaupia. 
Der Versuch, durch diese von Apollonius Bhodius und ande¬ 
ren gelehrten Alexandrinischen Dichtern dem Paphlagonisch- 
Rappadokischen Pontus und besonders der Halbinsel von Si- 
nope (« ’Aooupvnc npo^vcüc ^öovöc», Ap. Rh. II 964) gegebe¬ 
nen Namen den ethnologischen Ursprung des Namens Stfpvoi 
von Pontus zu erklären, würde gerade so ungerechtfertigt sein, 
wie der Versuch, von dem «Dorica castra» bei Troja in der 
Äneis (II 27) einen Schluss auf den Ursprung und die histo¬ 
rische Stellung des Dorischen Stammes zur Zeit des Troischen 
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Krieges und auf den Antheil, den dieser Stamm an jenem 
Kriege genommen hat, zu ziehen. Anders würde es sich mit 
der Sache verhalten, wenn man in allen diesen Angaben der 
Alexandrinischen Gelehrten eine, wenn auch noch so geringe, 
auf historischen Angaben beruhende Erklärung oder Andeu¬ 
tung über die Verbindung der angeblichen Pontischen Assy- 
rer mit den Assyrisch - Babylonisch - Aramäischen Völkern 
und Ländern fände (1). Wir finden aber nirgends eine solche 
Andeutung über Syrische Colonien in Pontus, ausser der 
schon oben erwähnten, auf falsche Combinationen gestützten 
Angabe von Const. Porphyr, über die Ansiedelung der Sa¬ 
maritaner in Pontus (2) und der fabelhaften Sage von Mega- 
sthenes über der Zug von Nabucudurussur nach Pontus (p. 8 
N. 3). Die einzige uns bekannte älteste zuverlässige Quelle, 
Herodot nämlich, der sonst, wie oben gesagt, stets den Na¬ 
men Svpioi von Pontus von ’Acrcrupioi oder Supoi un¬ 
terscheidet, sagt nichts . über eine Verbindung oder sonstige 
Beziehung der beiden Namen zu einander. Und die einzige 
Stelle bei ihm, wo er veranlasst wird, über eine solche Be¬ 
ziehung zu sprechen, scheint die beiden Völker mehr als ein¬ 
ander fremd darzustellen. So sagt er (II 104), um die Sage 
über die Abkunft der Colcher aus Ägypten zu bestätigen, dass 
Kolcher, Ägyptier und Äthiopen die einzigen Völker seien, 
die seit jeher die Sitte der Beschneidung geübt hätten, fer¬ 
ner, dass auch die Phönizier und die Palaestinischen Syrer, 
ihrem eigenen Geständniss nach, diese Sitte von den Ägyp¬ 
tern überkommen hätten. Und bald sagt Herodot wieder, in¬ 
dem er den Phöniziern und den Palaestinischen Syrern die 

(1) Dass einige Pontisch-Kappadokische Münzen von Sinope und Ta- 
£oupa in der letzten Zeit der Persischen Herrschaft Aramäische Inschriften 
tragen, ist eine einfache Folge der Thatsache, dass die Aramäische Sprache 
in jener Zeit die Verwaltungssprache der Persischen Regierung in allen West¬ 
asiatischen Ländern war. 

(2) Vrgl. die ebenso unzuverlässige Angabe von Arrian bei Eustath. zu 
Dion. P. 772: «Kax xove KajuiaöÖKag ö£ ourxco noxfc Idxopex ( \Appxa- 
vöc) ÄiyedÖax (’Addx/piouc), £v oIq $ndx KajuiaööKa Jiaxöa Nxvtiou, 

öxov ’Addtipxox y,exa6a&övxeg övoy,a KajiJidöoKax cbvoy,dd6ndav». 
Über die Assyrier v. Pontus bei Arrian vrgl. auch p. 2, N. 1. 
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Syrier von Pontus gegenüberstellt: a Die am Thermodon und 
Parthenios ansässigen Syrier und die ihnen benachbarten 
Macronen sagen, dass sie die Sitte neuerdings von den Sol¬ 
chem gelernt hätten». Wenn nun Herodot nur im Geringsten 
die Meinung gehabt hätte, dass die Syrier vom Thermodon 
“Und Parthenios mit den Phöniziern und Syrern in verwandt¬ 
schaftlichen Beziehungen ständen, so hätte er sagen müssen, 
dass die Syrier aus ihrem Mutterlande die Sitte nach Pontus 
brachten, oder dass sie auch wie die ihnen stammverwandten 
Syrer von Ägypten diese Sitte erhielten, oder er hätte sonst 
etwas über die Verwandtschaft beider Völker andeuten müs¬ 
sen. Aber nichts von alledem. Im Gegentheil stellt hier He¬ 
rodot die Syrier und Syrer als einander fremde Völker ge¬ 
genüber und bezeichnet die Syrier als ein Pontisches Volk, 
das wie das ihm benachbarte Pontische Volk der Macronen 
von den Pontischen Colchern die Sitte bekommen habe, und 
zwar neuerdings. Dies sagten Herodot die Syrier selbst, die 
sich also für ein Pontisches, nicht für ein Aramäisch-Syri¬ 
sches Volk hielten. Also die einzige zuverlässige alte Nach¬ 
richt über die Beziehungen der Syrier zu den Aramäischen 
Syrern widerlegt, wenn auch nur indirect, jede Annahme einer 
Stammverwandtschaft beider Völker. 

Die bei den Alexandrinischen Gelehrten häufige Verwech¬ 
selung der bei Herodot so genau von einander unterschiede¬ 
nen und nur scheinbar verwandten Völkernamen Etfpxox 
und Siip ox und die oben erwähnten poetisch-künstlichen, 
aber sonst inhaltlosen Völker- und Ländernamen («’Acmvpxa, 
’Aorcfx/pxac npö^uoxg ^0ovöc, Aeuxocrx/pxa») haben vielen 
neueren Gelehrten Anlass gegeben, diese Namen als zuverläs¬ 
sige Angabe für ethnologische und linguistische Urteile auszu¬ 
nützen. Und während einige, bei dem Mangel an wichtigeren 
historischen Angaben, die vermeinte Aramäisch - Syrische 
Colonisation von Pontus mit dem mythischen Zuge des Se- 
sostris in Verbindung brachten (1), betrachten Jabionski(2) und 

(1) Charles Texier, Descript. de l’Asie Mineure, II, p. 5. 

(2) Opuscula Jablonsky, III, p. 121. «De Lingua Lycaonica». 


Digitized by 


Go 




— 137 


Adelung (1) ohne sachliche Forschung und nur auf Grund der 
Combination der sogenannten Völkernamen Supoc und ’Acrcru- 
ptoc die Rappadokische Sprache als Assyrisch oder überhaupt 
Semitisch, und Bochart sprach über den «impurissimus Syris- 
mus der Kappadokier » (2). Endlich gelangte Nöldeke(3), nach¬ 
dem er durch alle seine Forschungen über den Ursprung der 
Namen Evpoc, Svptoc, ’Acrotiptoe keine ethnologische Ver¬ 
bindung zwischen Pontus und Syro - Assyrien .finden konnte, 
zum Schlüsse, dass die Namen Supoi und ’Acrcrupxoifür Pon¬ 
tus keine ethnologische, sondern nur eine politische Bedeu¬ 
tung gehabt hätten,dass nämlich die Pontisch-Kappadokischen 
Völker in Folge der Ausdehnung des Assyrischen Reiches 
bis zu diesen Ländern von den Grichen mit diesem Namen 
bezeichnet worden seien. Aber auch dieser Schluss muss vor 
der Thatsache fallen, dass die Assyrische Macht, wie wir aus 
der historischen Chronographie der Assyrisch-keilinschrift- 
lichen Litteratur kennen lernen, sich nie bis Halys, Si- 
nope und Parthenius, wo die Syrier ansässig waren, ausge¬ 
dehnt hat, und dass es sehr fraglich ist, ob sie auch nur 
vorübergehend bis zur Ostküste des Euxinus vorgedrungen 
ist. Übrigens bleibt bei dieser Ansicht Nöldekes noch immer 
die Frage offen, warum denn die zwischen den Syriern von 
Pontus und Assyrien wohnenden Völker von Armenien, Cili- 
cien, Kataonien nicht auch Syrier genannt wurden. Hätte der 
Name Stfpioi in Kleinasien einen politischen Character und 
Ursprung, wie Nöldeke wollte, so musste der Name Etfpioi 
nicht allein am Thermodon und Parthenius, an der Euxini- 
schen Küste, heimisch werden und dann über Kappadokien 
sich ausbreiten, sondern er musste im Gegentheil von Assyrien 
durch Armenien, Kilikien, Kappodokien nach Pontus und 
weiter westlich bis nach den Ufern des Parthenius sich er¬ 
strecken. Andererseits muss jede Annahme,dass der Name 2v- 
ptoi in Pontus wegen der Chaldäer von Pontus, die vielleicht 

(1) Mithridates, II, p. 399. 

(2) Phaleg. Pars. II, p. 590. 

(3) Hermes, 1871, p. 443, «*A<J<Krpioc, Stipio^, Stipo^», 
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Von den Griechen als Babylonier betrachtet wurden, den Pon- 
thchen Völkern von den Griechen gegeben worden sei, nach 
Allem, was bis jetzt über den Namen XaÄ.8cnoi in Pontus ge¬ 
sagt worden ist, als ganz unzulässig betrachtet werden. Nach¬ 
dem nun alle Combinationen über die Verwandtschaft des 
Pontisch-Kleinasiatischen Namens Suptox zu dem Namen 2u- 
pox und ’Acrotipxox der Syrischen Länder hinfällig sind, wer¬ 
den wir zu beweisen suchen, dass der Name Svpxoc in Pontus 
ein echt Kleinasiatisch-Arischer und zwar Kleinasiatisch-Sky- 
thischer Name ist, der in keine Verbindung mit Assur und 
Sxipox (von Syrien) gebracht werden kann. 

Die Narnen’Lxi qoq und Supxoc als Arisch-Skythische 
Namen. Der Pontische Völkername Svpiox und der Pon- 
tische Göttername Svpoc-—Der Grundunterschied zwischen 
den beiden identisch scheinenden Namen Süpioc (von Pontus) 
und Süpog (von Aram) besteht darin, dass der erste (Svpxog) 
von dem Pontischen Götternamen Supoc her kommt, während 
der zweite (Sxipox) aus dem Götter-, Länder- und Reichs¬ 
namen Assur, 'Axox/pxa durch die Zerstückelung dieses Wortes 
hervorgegangen ist. Die Namen Stfpoc (nämlich der Name 
des Pontischen Gottes) und Assur sind von einander durch¬ 
aus verschieden. Denn während Assur ursprünglich ein Göt¬ 
ter- oder Stadtname unbekannter, jedenfalls aber nicht Ari¬ 
scher, Abkunft ist(l), finden wir in dem Namen des Pontischen 
Sonnengottes Supoc, des Sohnes des Pontischen Apollo(2), 
die fast in allen Arischen Sprachen vorkommende Wurz, 
sur, swar, chur, cur = Licht, Glanz, wie dies im Folgen¬ 
den bewiesen werden wird. Aus dieser W. ist der Name 
des einheimischen Pontischen Sonnen- oder Lichtgottes 
poc hervorgegangen, der besonders im Kimmerisch - Skythi- 
schen Sinope verehrt wurde, und den die Griechen von Si- 
nope, nachdem diese Stadt eine Griechische Colonie geworden 

(1) Delizsch, Parad. 252-255. 

(2) Plut. Lucull. 23: «Stipox yäp ativnv (xnv Sivtönnv) Katex^ov Anö 
Etipou Y e YOvÖT 65 xov ’A^öW.tovoc, ü? Xäyevax,2xv<5nn? rixg ’Adco- 
ntöo? t. 
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war, mit ihrem Apollo in Verbindung brachten und als dessen 
Sohn aus der Nymphe (oder Amazone) Sinope darstellten(1). 
Von diesem Syros haben nach Plutarch die Syrier (Syrer 
nach Plut. s. p. 128, N.) ihren Völkernamen erhalten. Diesen 
Lichtgott 2upog fanden wir aber, ausser dem Apollo, in dem 
Helden AtixöÄ.t/Koc, dem Sohne des Ampa^oc aus Thessa¬ 
lien und Gefährten des Hercules. Nach der Sage bei Plutarch 
(Lucull. 23) hat Aöxö^vKog, als er mit Hercules gegen 
die Amazonen zog, bei Sinope Schiffbruch gelitten und 
nach glücklicher Rettung seiner Waffen und Gefährten Si¬ 
nope, das bis dahin die Syrer besassen, eingenommen. In 
einer anderen Überlieferung, die wir im Periplus Anonymi 
finden,werden AmÄiov und 3>Ä.6 yiog als Gefährten des Atf- 
t6ä,vkoc erwähnt(2)? Der erste dieser Namen, die die 
Gründung Sinope’s vertreten, AtixöÄ.vxog ( = selbstleuch¬ 
tend), bezieht sich offenbar auf das Licht, bedeutet Sonnen¬ 
gott und ist sehr wahrscheinlich ein Beiname des Svpog. 
Ebenso scheint der dritte Name «tÄ.oyiog (von $Ä.oyöc) 
dieselbe Bedeutung zu haben. Jedenfalls sind Eupog und 
A'Ütöä.vkoc dieselbe Person. Supog aber ist ein Lichtgott, 
dessen Name uns in dem Pindarischen «Supiog oxpaxog» 
der Amazonen von Pontus, und in dem Supiov dppa von 
Äschylus (Pers. 84),wie auch in dem «Suptnyev&e äppa» 
des bekannten Delphischen Orakelspruchs (der während des 
Zuges des Xerxes den Athenern von der Pythia gegeben 
wurde) begegnet (3); die Beziehung auf die Sonne scheint 

(1) Sinope war dem Mythus nach eine Tochter des Asopos und der Metope 
und wurde von Apollo aus Böotien geraubt und nach Paphlagonien ge¬ 
bracht (Plut. Lucull. 23. D. Sic. IV 72. Apoll. Rhod. II 947: «OuyaT^p' 
’Adxmoxo »). Diesen Mythus hat man, wie es scheint, in der Alexandrini- 
schen Zeit künstlich und willkürlich dahin verändert, dass man als Ort des 
Raubes der Sinope, der Tochter des Böotischen Asopos, Syrien bezeichnet 
(Schol. Ap. Rh. in der oben angegeben Stelle a dnö xoü ’Adwjiou 0vya- 
xpöc Sivojjinc, fiv dpnddag ’Atiö^wv änö Svptag eKÖyxctev elc IIöv- 
tov Kai atrrft yxyexg Säfte SVpov, ä$’ oti ol Süpox*), Alles nur, um eine 
Verbindung zwischen Pontus und Syrien zu finden. 

(2) Vrgl. Apoll. Rhod. II 956. 

(3; Her. VII 140: «IIüp te Kal ö§x/£ y Apnc Sx/pxrxyevä^ &pya Qxfa 
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nicht zweifelhaft. Auch die Verbindung von ncipvdcrcrn (Ildp- 
vng), napvaxjödc (Stadt in Kappadokien), 4>dpvng, $ap- 
vdKnc, Mhv $apvdxnc ( = Lichtgott) mit Sinope und Svpoc 
(Parnasse war die Mutter von Sinope) ist ein Zeugniss für die 
ursprüngliche- Bedeutung des letzten Namens. Der Mittel¬ 
punkt des Cultus dieses Gottes am Pontus war Sinope, einer 
der ältesten Sitze des Kleinasiatisch-Kimmerischen Cultur- 
lebens. Sdpoc oder Sdpioc (’AndÄAcov) von Sinope und Pon¬ 
tus ist kein anderer, als der aus Herodot (VI 59) bekannte 
Skythische Apollo roixoaupog oder Oixocrt/poc. Der Sky- 
thischd Sonnenname ist offenbar ein Compositum, dessen zwei¬ 
ter Tbeil Sdpoc = Sonne ist. Nach diesem Pontisch-Sky- 
thischen Svpoc - ’AjiöäAwv ist auch ein Vorgebirge an den 
Pontischen Küsten Svpidf genannt worden, und auf den¬ 
selben Gott scheint sich auch der Name ’AnoÄAcovla der 
sonst 0vv\g genannten Insel in der Nähe des Thrak. Bospo¬ 
rus zu beziehen. Der Supoc oder Svpioc ’AnoÄAtov begegnet 
uns offenbar in dem Curius Apollo und Eovptoc ’AnoÄAcov 
von Lycien. 

Der Kleinasiatische Sovpxoc (Curius) ’Anoüwv.— 
Steph. von Byz. sagt (u. d. W. Soüpa): «Eoüpa pav- 
xexov Auxdac, nep\ ov IloXd^appoc £v Auxiaxoic, onov 
$peap öa^doong xonoc Sovpxog KaÄ.odpevoc ». Plinius 
sagt ebenso (XXXII 8): «Num in Lycia Myris in fonte 
Apollinis, quem Curium appellant.. anguillae ter fistula evo- 
cati veniunt». Wie man sieht, nennt Stephanus Sovpxog 
den Ort selbst, wo der Fons oder die Orakelquelle war, 
bei Plinius dagegen heisst der Gott selbst Apollo Curius. 
Jedenfalls aber ist die Verbindung des Sovpct pavxexov und 
Sovpxog oder Curius Apollo mit dem Pontisch-Skythi- 
schen Sonnengotte Supoc oder roixoo'vpog, AüxoAmcoc, un- 

xwv». Hier darf SupxnYevfcc ftpyo, wiedas Etipiov ftpya desÄschy- 
lus, nicht als «das von Syrien kommende» aufgefasst werden (nach dem 
Eü^ptonc SupinysYng des Orpheus. Lapid. 269), denn so hat es keinen 
wesentlichen Sinn, sondern als • das von der Sonne geborene *, also als Wa¬ 
gen des Sonnengottes, das von zehn weissen Pferden gezogene Apya Aw<; 
(Her, VU41). 
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zweifelhaft bezeugt(l), Was das lautliche Verhältniss vofl 
Supoe oder Sovpxoc zu Curius betrifft, so finden wir darin, 
sowie in den beiden Formen SxJptov und Curius, die Bestä¬ 
tigung alles Dessen, was über die wahre Bedeutung des Na¬ 
mens Svpoc bisher gesagt ist. 

Dieses Etymum finden wir in der Sanscrit. W. swar = 
glänzen, woraus Snct. Süras oder Surj'as = Sonne, Griech. 
Seipiog. Den beiden St. Formen säras und sürjas entspre¬ 
chen die Kleinasiatischen Formen Sx/pog (= Sonne, Sonnen¬ 
gott) und Svpxog ( = Sonnengeboren, St. Suriava). Aber die 
W. svar, sur wird in den eigentlichen Iranischen Sprachen 
in hvar und hur verändert (durch die in den Iranischen 
Sprachen oft vorkommende Umwandlung des Arischen s in 
A), und so haben wir Zend. hvare = Sonne, Neupers. Hur 
und Sonne. Durch die weitere Umwandlung des 

asper h in lenis k, oder durch den unmittelbaren Übergang 
des Arisch-Sanskritischen s oder c in k (vrgl. Snct. ciras, 
Neupers. ser , Griech. xdpn) haben wir die weitere Form 
Ktfpoe (Kur). Diesen schon nach dem Zeugnisse der Alten 
Sonne bedeutenden Namen (Plutarch. Artax. § 1) finden wir 
in dem Iberisch-Armenischen Flussnamen Kupoc, in dem 
Persischen Flussnamen Kopog, auch in dem Ortsnamen. 
Kwpvxoc von Cilicien (2), Lycien (3), Ionien (4), Creta (5); in 
Ko>puv:exai Ntfp^ctt, Ktopt/xeiov ävTpov des Parnassus (vrgl. 
Kopxa ’Aörxvä(6), Kopxa 'ApTepxc(7). Unzählige Orte auf 
der Kimmerischen Halbinsel, um die Mäotische Palus und 
von dem Flusse Tanais bis zum Caucasus, dem Caspischen 

(1) Der Name Soüptoc ist von dem Gotte auf den Ort oder die Quelle 
übergegangen. So biess in Kappadokien nach Zeü? ’Ad6ay.aioc auch die 
Quelle oder das heilige Wasser dieses Gottes AcJßayaTov (s. p. 67 N.y. 

(2) Strab. XIV 683. 

(3) Strab. XIV 667. 

(4) Thucyd. VIII 44, 33, 34. Strab. XIV 644. 

(5) Strab. 8, 363. 

(6) Pausan. VIII 21, 4. 

(7) Callim. Hymn. III 234. Vielleicht war auch die ursprüngliche Bedeu¬ 
tung von Köpn (nämlich Ilepde^övn) Sonnengöltin und ist dieser Name 
paretymologiseh als Köprt = Tochter aufgefasst wurde, 
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Meere und Colchis, dieser Wiege des uralten Kleinasiatischen 
Sonnencultus, und von hier einerseits bis nach den Kleinasia¬ 
tischen Westküsten, andererseits bis nach Armenien, Persien, 
Baktrien und Indien, führen die Namen, Kopog, Kvpog. Chor. 
So finden wir an der Colchisch-Armenischen Grenze den 
Völkernamen Coraxi (Plin. VI 15), wonach auch der Tau¬ 
rus (nämlich die Anti taurusketten) in jenen Ländern Coraxi- 
cus hiess (Plin. V 99. Vrgl. VI 26 a Coraxici Montes, die 
auch Heniuchi hiessen, von dem Volke der 'Hvlo^ot»). 
Die Persisch-Iranischen Ländernamen Chorassan , Choras- 
mien beziehen sich auch auf den Namen Chor (vrgl. den 
Namen Chorsar ; so hiessen die Perser bei den Skythen, s. 
unten). Kwpu hiess ein Vorgebirge an der Südspitze der In¬ 
dischen Halbinsel (Ptolem. 1131, jetzt Ramanan-Kor), zugleich 
auch eine zwischen dem genannten Vorgebirge und dem nörd¬ 
lichen Vorgebirge von Taprobane in dem Argarischen Meer¬ 
busen liegende Insel (Ptolem. VII, 1, 96), die von Plinius 
(VI 86) merkwürdigerweise Solis insula genannt wird, und 
der jetzige Name Ramisseran -Kor bezieht sich, wie der des 
gleichnamigen Vorgebirges, auf Chor = Sonne. So ist nach der 
Analogie des Hur, Kvpog, Köpog der bei Plinius erwähnte Name 
des Curius Apollo von Lycien aus Soüpa, Soupiog entstan¬ 
den. Die wahre Bedeutung dieses in Lycien bekannten Apollo 
wird aus dem Namen von Lycien selbst erklärt. Lycien, näm¬ 
lich Auxia, war einer der ältesten Kleinasiatischen Sitze des 
Apollocultus. Der Name Auxia selbst steht mit Auxiog (=1u- 
cifer) Apollo, Ä.eirxög, Ä/uxauyng, lux (luc), in engster Ver¬ 
bindung. Und wenn man auch für den Länder- und Völker¬ 
namen Auxia und Auxiog einen anderen Ursprung annehmen 
wollte, der nur durch eine Paretymologie mit Auxiog ’AnöÄ.- 
Ä,cov in Verbindung gebracht worden wäre, wenn auch Apollo 
nicht von Lykien seinen bei Homer schon vorkommenden 
Beinamen Auxnyevhg erhalten hat, so steht doch, ganz 
abgesehen von dieser etymologischen Verbindung, unleugbar 
Lycien in enger Beziehung zu dem Kleinasiatisch - Griechi¬ 
schen Sonnengotte; übrigens war der Name Auxiog nicht 
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auf das eigentliche Lykien der historischen Zeiten beschränkt, 
sondern auch in anderen Gegenden von Kleinasien verbreitet. 
So wohnen bei Homer Lykier auch im Troischen Gebiete, 
wo ebenso der Apollocultus sehr heimisch war. 

Atfxxoc und Ax/xacov, Atrxxci und Avxaovia.— Fer¬ 
ner giebt es ausser den Namen Auxxa und Avxxoc auch 
noch die anderen Kleinasiatischen Länder- und Völkernamen 
Auxdovec und Auxaovxa. Diese beiden Namen sind offen¬ 
bar nur erweiterte Formen der ersten. Der Name Avxdcov, 
der in Arcadien einem mythischen König des Landes, dem 
Sohne des Pelasgus, gegeben worden ist, ist aus dem Namen 
des ältesten Lichtgottes dieses Landes, Zeug Auxaxoe, ge¬ 
bildet und scheint ursprünglich identisch mit ihm zu sein 
(vrgl. Auvaoc und Adxaxog ’AjiöäAwv). Denselben Namen 
Ax/xdtov führt bei Homer ein Fürst des Landes Zelia im 
Troischen Lykien, dessen Sohn Pandaros von Apollo mit 
einem Bogen beschenkt wurde (II. II 827 Auxdovoc dy^-aoc 
i/loc). Das Troische Lykien selbst hiess auch Ai/xaovxa. 
(Steph. v. Byz. u. d. W. Ze^eia). Auch in Westphrygien war 
der Name Ax/xdovec heimisch, nachdem wir hier in Asia 
propria, an den Grenzen von Lycien, einen Snpog Avxaovcov 
finden (Ptolem. V 2, 27). Derselbe Name war auch im in¬ 
neren Kleinasien bis nach Kappadokien hin verbreitet, was 
ein weiteres Zeugniss für die grosse Verbreitung des Namens 
Avxxa, Avxioc durch Kleinasien ist. 

Auxioc und Sx/pxoc.— Abgesehen aber von dem Ver¬ 
hältnisse der Namen Avxioc und Avxacov, Ax/xxa und Av- 
xaovxa zu einander, sehen wir in dem Gultus des Apollo 
Sovpxoc oder Curius in Lykien eine Verbindung der Na¬ 
men Auxoc und Sdpoc, Auxtoe und Supxog, Avxnyevhc 
und Supxixyevhc (s. p. 139), welche Verbindung die interes¬ 
santeste Seite unserer Ansicht über die ursprüngliche Bedeu¬ 
tung des Kleinasiatischen Götternamens Supog und Völker¬ 
namens Supxoc bildet. 

Thatsächlich gehen diese beiden Namen Avxog (und Avxiog) 
wie Svpoc (und Sxipxoe mit ihren veränderten Formen 
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Surius, Syris, Curius, Kopo^), beinahe durch das ganze Sky- 
thisch-Thrakiscbe Kleinasien, besonders durch die Pontischen 
Länder neben einander einher, und zwar in bemerkenswerther 
Beziehung. Wir haben schon diese Verbindung in Lycien, in 
dem Orakelort Sovpa und Sotfpioc tötioc und Curius 
Apollo, der offenbar identisch mit dem Lykischen Orakelgott 
Avkio^ ’AjioäAcov ist, gesehen. Auch nördlich von Lycien, 
an den Lydisch - Ionischen Küsten, finden wir den Namen 
Syrie bei Ephesus: nach Plinius (II 204 u. V 115) hiess eine 
kleine Insel an der Ephesischen Küste, die später einen 
Theil von Ephesus bildete, ursprünglich Syrie. Auch die ho¬ 
merische Insel 2upm (Od. XV 403) ist,wo man sie auch an¬ 
setzen will, mit ’OpTUYin(l) und Apollo verbunden. So sehen 
wir auch die Namen Et/poc und Syracusae mit ’Opxuyia 
über die Grenzen von Kleinasien bis nach Sicilien ausgebrei¬ 
tet (2). Eupoc; in der etwas verschiedenen Form Evapic finden 
wir in Lydien; Euapig bedeutete nach Johann. Lydus Lydisch 
die Sonne und das Jahr (De Mens. III 14); Euapic aber, also 
Kschuar, scheint eine andere Form von svar , hvare, sur, cur 
oder hur zu sein (vrgl. £i/v, crüv, cum). Denselben Namen 
Supoc finden wir in der etwas veränderten Form Köpoc auch 
bei oder in Ephesus: Koprurög hiess nicht nur ein Berg bei 
Ephesus,sondern auch eine Vorstadt von diesem (Paus.V 2,48), 
und eine alte Überlieferung bringt den Namen mit der Artemis 
und ihrem Tempel und Altar in directe Beziehung, wenn 
auch durch eine falsche Etymologie (Steph. v. B. u. d. W. 
Kopncrög « jioÄ/ic xng ’E^etrfac • . 8i& tö xhv Anti) Texow- 

(1) Der Name 'Optuyta kommt wahrscheinlich aus der W. nopx, nöp- 
nc = Jungfrau, Armen, wort = Kind (durch die im Armen, oft vorkom¬ 
mende Umwandlung des Arischen p in v, w. Vrgl. noin;, noöög. Armen. 
wot); ’OpTuyfa also = I3ap0evta. So hjess eine kleine Insel in dem 
Smyrnäischen Meerhusen (Plin. V 117). Wie bekannt, hiess auch Samos 
früher üapdevia. Dieses Etymum des Namens scheint mir wahrscheinlicher, 
als das von dem Griech. v OpTv{. 

(2) Dass bei Homer die Insel Suptn mit den «fcotvtices vaudtwkutoi in 
Handelsbeziehungen steht, kann keineswegs als Beleg des Semitischen 
Ursprungs des Inselnamens gelten. 
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tfav xa\ xhv r Apxepiv xopi^oucrav yevopevnv Kaxd xöv xo- 
jiov, 0 '& vüv ßwpöc atfxnc, xnc 8 & nuöopevnc xfvoc £oxqi 
öxonog: Köpn, oöc, eineiv Nach Pausanias (VJI 2, 7) 
hiess Kopncröc der Begründer des Tempels der Artemis in 
Ephesus. Ferner wird ein Berg Kopncröc in Ionien von Xe- 
nophon (Hell. I, 2, 7) und Diod. Sic. (XIV 99) erwähnt 
(vrgl. den Namen der Insel Corese im Äg. Meere bei Plin. 
IV 62). Aber zugleich finden wir in Ionisch-Lydischen Län- 
dem den Namen des Flusses Aukoc, der unweit von Ephe¬ 
sus durch Ionien und Lydien strömte (Plin. V 114). So begeg¬ 
nen sich in Ephesus und bei Ephesus die drei Namen Supoc 
(Suptn), Köpoc (Kopncröc), Aukoc, die sich alle auf den¬ 
selben Lichtgott beziehen und Sonne oder Licht bedeuten. 
Auch in Grossphrygien wird ein Fluss A 1 /K 09 erwähnt (Her. 
VII 30), und der Fluss 'Pu\8aKoc von Phrygien hiess auch 
Aukoc (V 142). In Phrygien ist der andere Name Supoc 
nicht bekannt; in Bitbynien aber finden wir die Flussna¬ 
men Supoc und Aukoc, neben einander. Der auf der Bithy- 
nischen, in der Nähe des Ausganges des Bosporus liegenden • 
Insel ’AnoAAoma oder 0uviüc (s. p. 140) verehrte ApoUp 
führt bei Apoll. Rhod. (II 686 u. 700) den Beinamen 'Ecjpoy. 
Dieser Beiname ist sehr wahrscheinlich eine Übersetzung vop 
Supioc (s. unten). Durch Bithynien strömte unweit des in 
der Nähe des Bosporus fliessenden 'Prißac ein Suris ge¬ 
nannter Fluss (Plin. V 14). Dasselbe Land bewässerten auch 
die Flüsse Coralius (Plin. VI 4) und Aukoc (Apoll. Rh. 

I 736). Auch ein mythischer König der Mariandyner hiess 
Aukoc (Ap. Rh. II 752). In Bithynien lag unweit von He- 
raclea das A^kuiov jxe 81 ov (Memn. Frg. II. G. C, M-, III 
551. Frg. 49). Östlich von Bithynien an der Paphlagonischen 
Küste finden wir das Vorgebirge Suptac (später ’AKpo^e- 
jixic oder Supiac dxpoXenxnc, jetzt Inze Burun = dünne 
Spitze). Der Name steht mit Supoc oder Supioc Apollo in 
offenbarer Verbindung. In Paphlagonien herrschte zur Zeit 
des Zuges der Zehntausend der König Kopu^ac, dessen Name, 
wie der Bithyniscbe Flussname Coralius, sich ebenso auf 

10 
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Köpöc = Soone zu beziehen scheinen. So begegnen sich auch 
in Bithynien und Paphlagonien die Namen Stfpoc, Köpoc 
und Avkoc. 

Auch östlich von Paphlagonien im Pontischen Kappado- 
kien hiess Aukocttoc der bei Amisus ins [Meer mündende 
Fluss (jetzt Merd-irmek). Über eine Stadt Ai/Kaoxia (Ly- 
castum bei Plinius VI 9) in demselben Pontischen Kappado- 
kien im Lande der Amazonen (die daher auch Auxdoxiai 
hiessen) haben wir schon oben gesprochen (p. 19 N.) (1). Im 
Pontischen Kappadokien hiess auch ein Nebenfluss des Iris 
Auxoc- In demselben Lande aber wird auch ein Fluss Syris 
erwähnt (Plin. VI 4). Wenn wir nun vom Kappadokischen 
Pontus weiter nach Osten gehen, so finden wir in Colchis 
einen Surius (also Svpioc) genanten Fluss (Plin. VI 13), 
der vielleicht mit dem von Strabo erwähnten (XI 498-500) 
Iberischen Flusse rAaüxoc identisch ist. Durch Iberien fliesst 
der bekannte Fluss Kupog (Kur, Chur, Köpoc = Sonne). Im 
südlichen Kappadokien sind die Stadtnamen Köpa, Adxopa 
und 2 a 8 dv:opa anzuführen. Es ist bekannt, dass bei den im 
Lande des. Sonnensohnes Atnxng wohnenden Colchern, deren 
Namen Manche auf Köpoc = Sonne beziehen, die Verehrung 
des Sonnengottes sehr alt war, wie auch bei den übrigen Cau- 
casischen Völkern, besonders in Iberien und Albanien (Strab. 
XI 503). Durch diese Kolchisch-lberischen Länder strömten 
die Flüsse ’AÄ,a£ 6 vaoc und -avSo 6 avnc, deren ersterer sich 
auf den Namen der Alazonen oder Alizonen zu beziehen 
scheint, der zweite 2 av 8 o 6 avnc aber sehr wahrscheinlich 
mit dem Sonnengotte SdvSng, also Sanda, Sarda, in Zu¬ 
sammenhang steht (2). Selbst im eigentlichen Skythien schei- 

(1) Der Name AtiKadToc ist auch in Creta heimisch. Ausser AtixadTOC 
aber giebt es noch viele Namen und Sachen, die Creta und Kleinasien ge¬ 
meinsam sind. Die culturhistorischen Verhältnisse zwischen beiden Län¬ 
dern müssen jedoch den Gegenstand einer besonderen Studie bilden. 

(2) Das Suffix oder deu zweiten Theil des Compositum, nämlich gdvog, 
also ban oder besser van, vrgl. mit dem Neupersischen van = betreibend, 
karvan , paksche-van, und mit dem Armen. vanem = treiben, austreiben, 
überwinden. 
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neu sich die Namen Avkoc, 2 v p o c oder 2i}ptg und fcöppc 
zu begegnen. So sind von den bei Herodot erwähnten vier 
grossen Flüssen von Skythien ^Aukoc, "Oapog, Tdvatg und 
Süpyic oder 'Tpyig, Her. IV 123) Aukoc und 2upytc gleich¬ 
namig mit den vielen Kleinasiatischen Avko£ und 2upic oder 
Soüpioe genannten Flüssen. Der Name Köpoc ist auch auf 
der Kimmerischen Halbinsel und in den umliegenden Län¬ 
dern sehr häufig (s. p. 142). Alle diese Namen (die auf die 
ursprüngliche Form Sur, 2upoc zurückzufübren sind) bilden 
einen wichtigen Verbindungspunkt zwischen Skythien und 
Kleinasien. Auch in den christlichen Sagen ist dieser Name 
unter anderer Form und mit anderem Character erhalten. 

Der Kappadokisch- Politische Sonnengott und der hei¬ 
lige Theodorus OTpaxnAaxnc;.— Ein Zeügniss über ei¬ 
nen Sonnengottcultus in Pontisch-Kappadokischen Ländern 
finden wir in einigen christlichen Sagen über eine Heldenthat 
des nach der Sage aus Pontus (aus Euchaita des Kappadoki- 
schen Pontus) stammenden heiligen Ritters Theodorus. Diese 
Heldenthat wird von einem Kleinasiatischen Kirchenvater, 
dem Johannes von Euchaita (l)’aus dem 11. Jahrh. n. Chr., im 
folgender Weise erzählt «... Kai d>c cd/ ijinöxnv dvxijxa^ov^ 
oioc JtoÄAa^oü Kai xoic bSacn yeypapyivoc öpäxai, d^ico 
Kai npenovTi Ke^pnpevog ö^nuaxi, im oko^xü Kai Jiopeiav 
Kai ifeu^hv "0<$ei pexd (icopnc dve^önvai xnc o^oSpoxdxnc, 
Kav y/ii taxficbv dKeivoc nape^n xö) oiKeico okotc«) Kpi/nxö- 
pevoc (cücfjiep vöpoc ^kcivov) . . . attxn y.ev fi dnivoia Kai 
fi (lovÄ.fi xov dvSpoc, ... xa 8’ dni toutoic adxoi Kai 8tn- 
yeiaöe Kai 8eiKvuxe. Otf yap paKpav d<f>' fiy.ä>v, dÄA’ev- 
xaüöa jiavxdnaaiv, dvxaüöa 8fi paÄ.a n xov peya^ou 8pd-- 
paxog ^Keivou OKtivn Kai 8ia0eoic, ö näoa pev yAwaaa, 
näcra 8e dKori nepi^opnxov e^ei Kai JTOÄ,u0pvÄ.nxov, Toüxo 
To ^copiov, oüxoc ö xöjioc, auxn xö 8eivöv ^kcivov önpiov 

(1) Johannis Euchaitorum Metropolitae quae in codice Vaticano Graece 
176 supersunt. Ed. Paul Lagarde, Gotlingae 1862, p. 119-123, Aöyog et? 
xhv pviipriv xoü dyiou Meyuüoyapxvpog öeoöcopou Kai rnv xov rtpco- 
xodaööaxov npepav ev EOxutxoig.. 21. 
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^^coXeCrov efyev f xpoSy^n xal 6 fyukedg — atfxöc af/xoc 
xal A xoixn — xal exx <$66ou yeorxix xal y,exd xriv xov 8pd- 
yaxoc dnakkaytiv (xö jtapa8o£öxaxov) un8’ iv j(i^xdmv 
ivicivrcov yxxpoü 8exv djroßa&exv Sifvn 0 exora xö ^oßepov. 
*EÄ.oc öÄoc ö j^oopoc, ZkoQ dypxov nv, dyecopynxov, axap- 
nov, doxxnxov, a^pnaxov, epnyov yev 81’ davxö xal xhv 
$tfaxv, ^aJtejrcoxaxov 8e 8ia xöv 6Äi0pxov evoxxov, $evxxöv 
jxfcv xd Jtpöxa xoxc Jtepxolxoxc, h tel 8’ ^xeivovc $uyd8ac 
& niKpöc xax^tfxncre yexxwv, Sexvöv du’ £xexv<ov npöc 
xo^c dSoxnöpouc |xexe6axve, xal xaxöv djipocrSoxnxov xoxc 
ddMoxc djxnvxa* xa0’ oÄ,ov 8* ftv ox 3 % ö8öc, otix ^pyaoxa’ 
otix otxncrxc iv 8tao xö Jtepx^öpco dcr^aÄiic ft dxlvSuvoc, 
£v0cv ^npn|x(OTo näaa, xax crvv£6axvev atixri Sx/axx/^eorxe- 
pov £j(exv napö xöc dÄAac j((opac Andorne 8xd xaxöv £v 
oixexov aajrOxyevfce xax dyxdxoxxov, npöe ö Jtäaa xiäcrxv im- 
voxa xul Jiac xponog yn^avne d£ncr0evex # xocfo'üxov nv ay,a- 
j(OV xö Sexvöv xax dpn^avov. Tavxa xax dxovcov xax ßÄx- 
juov 6 yevvdSag . .. dv£y,eve Jtapö xnc dvco 0 ev vevcrecoc xöv 
xnc ßonBexac xaxpov* xdxexvou xnvxxaxjxa 8o0evxoe, dpnd- 
£ex xö miv0ny,a — nöe &v exnoxc fiSecog; — xal dvxl nav- 
xöc £x6poa/ any.exou xouxox; Sn, xouxou 8 en 0 elc xal xv^cov, 
dyenveucrOn xe Sx/vayxv xal 0apaoc xmep^uöc napd xou 
xaxanaxexv Äiovxa xal 8paxovxa xox/c atfxö jiejiox0oxac 
dv8vvay,oüvxoc, xax jiÄ.no'Selc öpyiie dxa0exxou xax xnc <|>o- 
pac yevoyevoc ö^oe, im\ npoae^auvcov 6£i/v eti0i/c elSe 
&rc’ atixöv ££eÄ,xj(0£vxa xöv 0npa, ^aySaxoxepov atixöe im- 
xaxe^tfOn xal $0dvex 8xeÄ,daae xaxpxav xal pxä jiÄ-nyn xx0n- 
crxv atixxxa vexpov, yeya 0ea|xa xoxc öpöcrx xal yexö 0dvaxov* 
xal ydp no^x/c fxexxo xal ^Jil nokxj xaxa 0eav nap’ aaixöv 
xöv xoxrpv xnc dvaxpeaetoc(l). Toxoüxov y,ev xö dp{crxeuy,a 

(1) Vrgl. Euripid. Iphig. Taur. 1245-1252: 

# O0i JioxKx^övwxog oivcojiöc öpdxcov 
öxxepp Kaöe^xKxög e'O^'ü^tj) öd^vp, 
yd? Jie^(t)piov x^pag ... 
öv dt viv txx ßp^^og £n 
fejii p,ax^pog dyxd^aidx öpcödxcov 
ßxave^, & 4>oi6e ... 
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TOÜTO TOÜ OTpaXXCOTOX/, TOXOÜTOV nuiiv TOÜ dO^nxov TO yv- 

p,vdfftov, xoxoöxov tö ifcpoayomcrpü, xw xuc etitfeßeiac dy<«>- 
vxoxfi, 0avy,aox& p&v in’ iatng Jtäcrxv dv 0 po 3 :rioxc, fipxv 8 b 
npög in «al crtoxnpxov dvxxxpx/c* oü y&p pövov {mnpljev 
£rtaveÄ.0exv xoxc nplv pexavacrxaxc, rxSn xoü xaxoü nape^* 
öövxoc, dÄA& xal etc xoaodxovc npoßnvax xal JtÄ,n0x/v0nvax 
xä) ^povm, otfXö) xe jxo^udvöpwnov noÄ.xv dx xeÄ.y,axc6Souc 
Stanze Kal 0 npxo 58 ox/c dno&xnexv trpiv xoxc ^xyovoxc xal 
jrapaoxnoax xnv j^oopav oixoupevrxv i% doxxnxouD. 

So die Sage über den Kampf des Theodorus crxpaxn^dxnc 
mit dem Drachen. Der heilige Theodorus, wie der ebenso 
aus Kappadokien stammende heil. Georgius und die heiligen 
Mnvdc und Mapac(l) aus Paphlagonien, von denen Tecop- 
yxoc und Mnvdc auch gegen Drachen kämpfen, stellen ge¬ 
wiss eine christlich umgebildete Form des Pontisch - Skythi- 
schen Lichtgottes Supoc ’AjiöäAcov oder* Perseus vor; der 
unterliegende Drache versinnbildlicht die Finsterniss und 
das physische und sittliche Böse. Der Name dieses Drachen 
ist, wie der des Spaxoov IldOwv in Üu0xoc ’AnoÄAwv, in 
Sxipoc oder Supxoc ’AjiöäAcov von Pontus zu suchen. 

Der Drache Sovponou^oc.— Und wirklich finden wir 
ihn in dem Drachen 2ox;p6nouÄ.oc (und Soi/yponot/iloc 
oder Soupxonou^oc) der mittelalterlichen Griechisch-Kap- 
padokischen Volkslieder. In diesen Liedern kämpft der be¬ 
rühmte Held der Griechisch-Kappadokischen mittelalterli¬ 
chen Heroensagen ’Av8povxxoc mit seinen Xepäxxa (Ge- 

und Ovid Metam. I 438: 

. . . Sed teque, maxime Python, 

Tune genuit, populisque novis, inoognita serpens 
Terror eras: tantum spatii de monte tenebas. 

Hane deus arcitenens .... 

Mille gravem telis, exhausta paene pharetra, 

Perdidit, effuso per vulnera nigro veneno. 

(1) Dass Mamas ein alter heidnischer Gottes- oder Heldenname in Kappa¬ 
dokien war, ist aus dem Kappadokischen Stadtnamen McouoadcJoc (besser 
Majxaddöc, jetzt MayadoOv) zu schliessen. In Mamassun wird bis heute 
der heilige Mauaq als nokioüxog verehrt. Mamas wird übrigens in Kap¬ 
padokien von der kirchlichen Malerei auf einem Löwen sitzend dargestellt. 
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führten) (1) gegen einen Apdxoc 2ovpo:riovÄ.oc. Dieses 
Ungeheuer, das wie ein Mensch spricht, mit Andronicus ein 
Freundschaftsbündnis schliesst und mit ihm Eide wechselt, 
aber gegen diesen Eid während der Abwesenheit des.Andro¬ 
nicus dessen Xepexia bekämpft und verschlingt, wird von 
dem Helden Andronicus überwältigt und speit die verschlun¬ 
genen Xepexia lebendig und unbeschädigt wieder aus (2), Der 

(1) Über das Etymum dieses Wortes vrgl. das Neupers. Äurt*/i = cohors, 
turma, aeies. 

(2) *Av5p6vtKo^ Kal 

’AvSpdvtxo; iv xö xa0ouvxav xou; 7capr]YYeXt<r67)* 

IlatStd pou, «v xuvr)Y7ia7)i£, xdxto p$] xaxaörjxe, 

SooYpo7couXo{ l^dxp'oae, x’ aväpEuop^vou; xpojYei xa* 

X^7)V dvSpEtd pOU XT)V XuVEXE, Xai EXE^VOU 8£v X7)V XuXE. 

Kat xd 7uat$td ^pw; vodfcav xa, xal K/ouv )(apat; pEYaXat;, 
xuviJYijaav, xuvTjYqaav, rcijYav, xax£6av xaxco 
x 1 E^pav SouYpdrcooXov, xal fd^pxet yaXtvdpia. 

KaXö; xapvEt; SouYpdrcouXE. — KaXoi; ^JX0ex’ apvEta pou* 
ast; x£Cvo; 7caiStd,laxe xai x£(vo; %epixia; 

’AvSpdvtxou rcatStd psaxe, ’AvSpdvixou *^£pixta* 

' ' aijxto a; naXatytopEv. — 'Hpet; pe xov ’AvSpdvtxov 
if/op' d&EXfoodvTjv* dSeX^oauvrjv E/opEv xai SapaafxCa.— 

’AvSpdvtxo; a7c^0av£, rcav ai dSsX^oadvat;* 

’AvSpdvtxo; ex*® 7 )» X.*® iv »'«XapaoixCaif 
aiixtü oi; rcaXatytopEv. — Siptrj ad Xouxpo, Xouxpodaxtv, 
xal xou; evvtd lY°^P T C ia£ > rcatStd pl xa Xoup£x£t. 

K 1 ’AvSpdvtxo; 7C0u xdvxouv, paMptv xö ey^ve, 
xal xd <|»ü>pl 07)v xpim^a. paupo Xtöapt, 
xai xd axoupo ad yipi xou ad y*^* auYXEXtaÖrj. 

Kdrcou xoc Tcat&id pou, xdrcou xa rcatSorcouXd pou —• 

Toupxot xa 7capa8tcdxvouv. 

<P4peze xd j&a68tx£t ptou, xd Ivt aapavxa Mxpat;* 

9^pexE xd orcaöixti pou xd xo?x’ sprcpd; xal 7Utaw 
9^pex£ xd paupd ptou, xd avEpo-7couX(x£i* 

[Ixotxc xo fJXto 7cpdatü7to, xov oupavov paxvdSt, 
xai xou xopoSva xoc ^xspa Ircdvto xdxto fpiiSta] 
oft pfcv ÖKayu) oi; fyXepa, ^odoupai p)) 7caxxuJti), 
oft 8 e OjcdYto d;'E?epa, 9o6oupat p$) xou; ^Ödato’ " 

7cdXtv a; ccyw d; Ifepa, x’ 6 0ed; ßorjOetd pou. 

Kuvr[YT)ae, xuvrJYrjas, tc^y £ v > rc*)Y ev > ***d6ir 

tc^y 6 ötopst SouYpo7CouXov «pouaxrjv xal xotpdxat. — 

KaXe xaX£ SouYpdrcouXs, rcou rcpodaxEt; xai xotpaaat; 
vä al t8w, Souypo^ouXe, vd Yi*vto xd Suo aou ^pta 
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Name Soi/ponotAoc, den die Bewohner von Kappadokien 
Griechischer Zunge als Spdxoc bezeichnen, und der in an¬ 
deren Griechischen Ländern als ApdKoc erscheint, steht gewiss 
mit dem Namen des Pontisch - Kappadokischen Sonnengottes 
Stfpoc in Verbindung, wie der Drache Ilvöcov mit Iluöioc 
’AnoÄA.cov(l). 2ot/p6nouÄ,og kann den Sohn von Eupoc be¬ 
deuten (also 'HÄ-icHnc, s. unten) oder besser als Diminutiv¬ 
form von Supoc gelten und den Supoc selbst in der Volks¬ 
sprache bedeuten. In diesem 2oup6novÄ,oc der mittelalter¬ 
lichen Volkslieder hat eine Vermischung des Ungeheuers 
Apdxtov, '0$ic oder IIuöcov der alten Mythen mit dem 
mittelalterlichen Feinde des Christenthums und des Helle¬ 
nismus in Kleinasien, nämlich dem Mohamedanismus, statt¬ 
gefunden. ’AvSpovtKog (der siegreiche Mann) ist in dieser 
Hinsicht eine Personification des tapferen Widerstandes der 
christlichen Byzantiner gegen die mohamedanischen Feinde. 
So kann auch der heilige Ritter Theodorus als Vorkämpfer 
des Christenthums gegen das Heidenthum aufgefasst werden. 
Es mag auch sein, dass bei dem Kleinasiatisch - Pontischen 
SonnengotteSvpof, wie bei Apollo (und seinem Sohn Askle¬ 
pios), der Drache die Stelle eines ihm heiligen Thieres und 
Sinnbilds innehat, und dass die Sage über den heiligen Ritter 
Theodorus von Pontus und seinen Kampf gegen den v O$t£ 


aa YOupaTe. Efyafi.’, st/ap.’ «SsX^oauvTjv ji* lofva, 
si'yafis x’ adapiaaftCa. 

Ti x« 7CotxE{ x« 7cat8ta j!iou ; xl x« tcoTxs; x« 7uoXourca fiou ; 

7cou eV rj aBsX^oouvir) xai xou; ivvta xou; pop^ias;, rcatSia x« Xoupfr£t; — 
Soox£a xajjiov stvat, aoux£a xtöv rcatStaiv aot>* 
exetva |xot «faave, ’AvBpdvtxo? ax^öavs, 

xat ’AvSpo'vtxo; SyjxÖT), rcav ai aSsX^poadvais 7cav x’ aXajAaatx^atf 
arjxio a; TcaXat^oaptev, arjxio a<; v£txsiaaö<ä(Aev. 

Nsixsiotaxav, xat xoo$ evvta ayo^pYKja. 

’A? sptio ad Xouxpo, a; XouaOco, xai a? edfto x* 4; ^Xaxiapiai.— 

24^7) ao Xouxpo', xai Xouxpouaxouac’ £167), xat ao f]Xtaxi $]Xtaxtexi)v. 

Kat aav xov döxe xat epsuxfrjvs, xai xoo; svvta ?£6aXs, 

TcatSta (AS x’ 4'pp.axa, rcatSia pi xoc XouptxCf 

8Xst<J;s xoü p.txpoö xou Ktovaxavxhou xd (Aixpo xd SaxxoXfrCt. 

(1) Vrg). «Ilveüjxa IltiScovoc» in Acta Apostolorum, XVI 16. 
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sich aus den alteh heidnischen Pontisch - Kappadokischen 
Sägen über den Kampf des Supog gegen den gleichnamigen 
Drachen gebildet hat. Der heilige Theodorüs ist also das 
göttliche Lichtwesen in der Gestalt eines christlichen Käm¬ 
pfers, Ritters und Märtyrers. Vielleicht auch hat in den christ¬ 
lichen Zeiten der Name des alten heidnischen Gottes der 
Sonne die Bedeutung eines Dämons der physischen und sitt¬ 
lichen Finsterniss und des physisch und sittlich Bösen an¬ 
genommen. 

Der Kleinasiatische Sonnengott “YAag (*YA.og, "YA.- 
Xoc), "YSng, als Geliebter des Hercules. — Das Wesen 
desselben Kleinasiatisch-Skythischen Sonnengottes findet sich 
in einer anderen mythischen Gestalt und sein Name in etwas 
, anderer Form bei "YAag. dem geliebten Gefährten des Klein¬ 
asiatisch-Griechischen Hercules. Über "Y A a g sagt Strabo 
(XII 563): ‘Ympxeixtn 8e xhg npoucndSog öpog, ö fcaAoü- 
<ftv ’ApyavBomov. dvxafröa 8e pvöevoucfi töv ''YA.av dva 
xöv ‘HpakAiotfg dxcupcov ouyjiAeuaavxa d:rt\ xng ’Apyofig 
atitä) d^iovxa 8& dm ■i/8peiav imo dpnaynvaf Kiov 

8d kcu xoüxov ‘HpateAdoug dxcupcov xdA crtfpnA.oi/v dnaveA,- 
öovxa dx KoA^cov avxööi xcixapeivcu Xa\ xxtcrai xhv n6A.iv 
dncovupov adrxoü. xa\ vüv 8’ exi eopxh xig dyexat napd xolg 
npoüOieCrcn xai 6pei6aata Öiaöevovxcov xa\ xaA.ovvt&>v "Y- 
A.av <bg dv xaxa, ^fixntnv xhv dxeivov nenompeveov xhv dn\ 
xdg ttAag e£oSov». Es war also "YA-ag ein bei den Bithy- 
niern mit den Mythen des Hercules verbundener Gott oder 
Held, dessen Namen die Bithynischen Griechen mit dem Gr. 
W. trA.n in Zusammenhang brachten, und den sie in Folge 
dessen als einen Waldgott verehrten ; wie es scheint, war das 
mit Waldausflügen verbundene Hylasfest etwas mit dem Klein- 
asiatischen Bacchuscultus vermischt (s. p. 61). Andere My¬ 
then verlegen den Raub des Hylas nach Mysien und bezeich¬ 
nen Hylas als Myser; daher das Sprüchwort «dm Mucröv xpa- 
£eig», das sich auf das Suchen und Schreien nach Hylas bezog. 
Noch eine andere Überlieferung bei Eusebius lässt Hylas in 
Kappadokien (oder dem Lande der Kamir) verschwinden und 
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hier Hercules umherirren, um ihn zu suchen (1). So finden wif 
den Hylas in den drei Kleinasiatisch-Kimmerischen Ländern 
Myöien, Bithynien und Kappadokien (Pontus eingeschlossen), 
und der Flussname Hylas in Bithynien und Kappadokien 
(Plin. III 144 u. VI 8) dient gewissermassen als Bestätigung 
der von den Mythen gemachten Angaben. Aber dieser von 
den Kleinasiatischen Griechen durch eine paretymologische 
Verwechselung des Griechischen Wortes £tä.h mit dem altklein¬ 
asiatischen -0An, l/Sn = Sonne (s. unten) in einen Waldgott 
verwandelte Kleinasiatische Gott ist seinem Wesen nach ein 
Sonnengott. JSs liegt nicht nur in den Mythen über den Raub 
oder das Verschwinden des Hylas und in der Weise, wie man 
an seinem Feste nach ihm suchte, eine grosse Ähnlichkeit zwi¬ 
schen 'TÄ,ae und Adonis vor, sondern auch der Name be¬ 
zeichnet unzweifelhaft einen Sonnengott; und einen weiteren 
Beweis liefert sein Zusammenhang mit dem Hercules, der in 
seiner Kleinasiatischen Erscheinung dem Wesen nach ein 
Sonnengott ist. Hylas findet sich in vielen Skythisch - Klein¬ 
asiatischen Ländern als Stadt- und Flussname, und der Stadt¬ 
name ist fast immer mit Apollomythen oder mit anderen 
Mythen, die sich mittelbar auf einen Sonnencultus beziehen, 
Verbunden. Nach den alten Erklärern des Homer hiess die 
Haupstadt der Maeonier, die später ZdpSeic genannte Haupt¬ 
stadt des Lydischen Reichs, "TAn oder "V8n (beide Namen 
sind linguistisch ganz identisch). Sie fanden den Namen der 
Lydischen Stadt schon bei Homer, bezeichneten das in Ilias 
VII 220 erwähnte "Y&n als dies Lydische 'TXa, TAn oder 
'T8u und fügten selbst dem Homerischen Atdxocrpoc an der 
Stelle, wo über die Maeonier gesprochen wird (II. B. 804-66) 
«MAoofiv aü . . » einen vierten Vers hinzu: «TpooÄ.« imb 
vt$6evxi Iv rcCovt Sn^ico ». Strabo lehnt entschieden die Rich¬ 
tigkeit dieser Annahme ab und sagt, dass keine Tön genannte 

(1) Euseb. Paraph. Chronic. Bipertitum, Ed. P. 10. Bapt. Augher. Vol. I, 
p. 95: «Kat 'HpaK2.6a TtXavnO^vxa Anö rnc vewg ötä xöv ßpwta xoü 
“TJ.a (in der Armen. Übersetz. Hiuyai | Wyouöi nept Tovg KanrtaöA* 
xa? (in der Armen. Übersetz. Kamirk) AXnOnvat. 
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Stadt in Lydien existire und das von Homer in Ilias VII 
220 über 'TXn Gesagte sich nicht auf Lydien beziehen könne. 
Aber an einer anderen Stelle scheint er indessen die Existenz 
des homerischen Lydischen 'Tön anzunehmen (1). Die Frage, 
ob der Zusatz über 'Tön im homerischen AiaKoopoe echt ist, 
oder ob sich das in Ilias VII 220 erwähnte 'Tön auf Lydien 
bezieht, ist für unsere Aufgabe wenig interessant. Thatsache 
ist, dass in Lydien eine 'TÄ,n oder 'Tön genannte Stadt wirk¬ 
lich existirte; sie war nach Pausanias die Residenz der Kö¬ 
nigin Omphale (Paus. XIII 6, 26), also ein Heiligthum der 
Lichtgöttin Omphale, aber nach dem Orte, wo Plinius Hyde 
ansetzt (am See Pi/ycna), ist anzunehmen, dass diese Maeoni- 
sche Stadt nicht auf der Stelle der nachhomerischen Lydi¬ 
schen Stadt Sdpöeig lag (Plin. V 110 a Civitas ipsa Hyde vo- 
citata est clara stagno Gygaeo »). Sie lag vielmehr an der Stelle 
oder in der Nähe der später erwähnten Stadt KoÄ.on, wo 
das Heiligthum der Artemis Ko^onvh an einen Lichtgott- 
cultus erinnert. Aber ausser diesem Lydischen 'Tön gab es 
in Westkleinasien viele nach 'TÄ.ag genannte Städte. So lag 
in dem Gebiete des Lydischen Magnesien die Stadt 'TXa (also 
Hyla) mit einem Heiligthume des Apollo (Paus. X 31, 6). 
Auch in Karien gab es eine Hyde (also Hyle, TÄn) genannte 
Stadt (Plin. V 104). Derselbe Göttername 'Töne findet sich 
in einer anderen Karischen Stadt Töxocröe (nach Plin. V 
109 und Ptolem. 5, 310) und in den mit ihrem Namen ver¬ 
bundenen Mythen. Diese Karische Stadt Töicrcröe (bei Pto¬ 
lem. V 2, 20 'Töio'cra) hat nämlich der Sage nach ihren 
Namen von Töiooöe (richtiger 'Töne- 8. unten), dem Sohne 
des Bellerophontes und der Asteria , die wieder ein Tochter 
des Töeag war, und der diesem Bunde entstammende Sohn 
hiess 'Töne ('Töne also, nicht TÖicmoe, war der Sohn des 
Bellerophontes, der der Stadt Töicrcr6e= Stadt Tön den Na¬ 
men gab). Diese Verbindung der Namen 'Töne, Töeae, ’Aate- 

(t) Strab. IX 407-8: «Oüöfc Tönf, d>c Svioi ypdfyovöt «öc £>’ev “Yöij. 
vaiedKev», h y, e v y d p fcdnv ev Avöta a Tpuo?.cj> iiJib vxtyöevtt, 'Töne 
fcv r.tcm öd|a.(j) o, n Öe BoxwxtKi':. 


Digitized by VjOOQle 


— 155 — 


pta und BeÄAepo^ovmc (der bekanntlich wie 'Apyet^ov-rhc 
dem Wesen nach ein Lichtgott und zwar Sonnengott ist) 
erklärt hinlänglich die eigentliche Bedeutung des Namens 
"TÄ,ac, 'TSnc- Auch in dem Lykischen Stadtnamen "YÄ,ay,ot 
findet sich der Name 'TÄ,n mit dem Kleinasiatisch - Skythi- 
schen Suffix am. Der Name von "YÄ.n ist auch in Cypern be¬ 
kannt, wo sich die Stadt 'TÄ.n mit ihrem Apollocultus (’A- 
jtoÄAcdv ‘YXdxnc, Steph. v. Byz. u. d. W. "YAn.) offenbar 
auf denselben Sonnengott bezieht. Endlich findet sich der 
Name 'TSn sehr wahrscheinlich in ‘YSdAn, der Mutter der 
Weissagerin Sibylle. 

Eine andere Form von 'TÄ.ac, TSnc ist "Ykoq und 'TÄAoc, 
aus welchem Namen die Griechischen Sagen nicht mehr den 
Geliebten, sondern den Sohn des Hercules machten. Viele 
Stadt- und Flussnamen in Kleinasien beziehen sich auf diese 
Form des Namens 'TÄ,ae. Der Name der Karischen Stadt TX- 
Ä,ovaÄ,a war mit einem Mythus über das dort stattgefundene 
Verschwinden des TÄ,Ä,oc und mit einem dem Apollo ge¬ 
weihten Sitze verbunden. So erscheint ausser Mysien, Bithy- 
nien und Kappadokien auch Karien als Ort des Verschwindens 
des "YÄ,ag ('TÄAoc). In Karien gab es auch ein 'YÄAdpipa 
genanntes Städtchen. Auch das Pamphylische SuAXexov 
(SuÄAtov, oder Sü^cuov) erinnert an "YÄAog. 'YÄAoc hiess 
auch ein Fluss in Lydien, der später auch $puytoc genannt 
wurde (Strab. XIII 626); als Flussgott war er ein Sohn der 
Tn (Paus. I, 35, 8). Wir haben schon der gleichnamigen 
Flüsse ("Y^ae) in Bithynien und Kappadokien erwähnt. "YÄ,- 
ta>c hiess auch ein Troischer Held (Quint. Smyn. 10, 81). 
Durch den Namen "YÄAoc ist der Griechische Hercules mit 
Kleinasien enger verbunden, als durch den Namen "YXac; 
dehn während sich der letzte nur in Kleinasien findet, ist der 
erstere auch im Europäischen Griechenland einheimisch ge¬ 
worden. Beide Namen sind aber, wie auch der Name 'TSnc, 
identisch und als wenig von einander abweichende Formen 
desselben Namens anzusehen, von denen 'YÄag mehr in My¬ 
sien, Bithynien und Kappadokien seine Hejipath hat, während 
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"YÄAag and "Y8ng uns in Lydien und Karien häufig begeg¬ 
nen. Aber während durch die Form "YÄAag der Klein¬ 
asiatische Sonnengott mit Griechenland und mit dem Grie¬ 
chischen Hercules zusammenhängt, ist derselbe Gott in der 
Form TÄ,ag und den dieser entstammenden anderen Formen 
EavAiog und Saulaces durch neue Mythen über Hercules 
mit dem eigentlichen Skythien verbunden. In dieser Verbin¬ 
dung des Cultus Und der Namen findet sich auch vom lin¬ 
guistischen Stadtpunkte aus die genaue Erklärung des Na¬ 
mens *TAag als Benennung eines Sonnengottes. 

Die Skythischen Namen 'Y k cu a, SauAiog, Saulaces .— 
Herodot (IV 8 ff.) erzählt uns eine Sage der an der Skythi¬ 
schen Küste des Euxinus wohnenden Griechen, nach der 
Hercules auf seinem Zuge über die nach ihm benannten 
Säulen und durch den Oceanus zum Lande der Skythen 
gelangt. Hier kommt er, nachdem er alle Gegenden nach 
den verschwundenen Pferden seines Wagens durchforscht 
hat, in ein 'YAaia genanntes Land. In einer Höhle trifft er 
ein doppelförmiges Ungeheuer, halb Jungfrau, halb Schlange 
(pi^ondpGevov xiva tpSvav Si^uea). Was nach der Sage 
aus dieser Begegnung erfolgte, ist wenig interessant für un¬ 
sere Aufgabe. Es sind vielmehr für diese nur zwei Punkte 
in dieser Geschichte wichtig: die schlangenförmige Jungfrau, 
die uns an das heilige Thier "0<|>ig oder Apaxtov des Sonnen¬ 
gottes erinnert, und der Name des Landes TAcua (l). Über 
'YAaia sagt Herodot an einer anderen Stelle (IV 18) « ‘Axcip 
8ta6dvxi xöv Bopucröevea dnö GaAdoong nptoxov ptv A 
'YÄ,avru>. Herodot erwähnt aber ausser dem Lande «'YÄ.atn» 
auch einen See desselben Namens. Er spricht zwar nicht 
ausdrücklich über die Existenz eines solchen, doch lässt er 
diese Existenz voraussetzen, indem er sagt (IV 54 und 55). 
«’EkSiSoi 8t (ö navxixdnng) 6g xhv 'YÄ.ainv (also in einen 
See dieses Namens), jiapap.exi|;dy,evog St xavxnv xä> Bopuoöe- 
vei <A/py.x(JYexcu • • exxog 8t Tnaxi/pig noxapog, ög öppäxai 
ptv 6k Aipvng, 8id petfcov 8t xwv vopaScov ExuGecov 
(1) 'Y^aia in Anon. Peripl. Pont. Euxin. 49. 
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($£<ov £k8i8oi ko,x& KapKivixiv xtotav, de 8e£ifiv ändoycov 
xriv xe TA.amv xa'i xöv ’A^tÄ^niov Spöpov xaA,eoy,evov» 
(vrgl. IV 76). Wie man aus den letzten Worten Herodots 
sieht, spricht er sich nicht sehr klar über den Hyläischen 
See aus. Plinius erwähnt das Hylaeum mare (IV 83) 
oberhalb des Maeotischen Meeres und nennt die Bewohner 
des umliegenden Landes Hylaei. In dem Periplus des Ano¬ 
nymus (149) ist TÄ,ata ein östlich vom Borysthenes liegendes 
Land oder Meer. Den Namen TA,aia brachte man später, 
wie den des 'T&ae in Bithynien, mit dem Griechischen 
■öA,n==Wald in paretymologischen Zusammenhang. Ebenso 
erklärte man auch den anderen Namen desselben Landes 
’Aöxku (1). Auch Herodot lässt uns schliessen, dass er eben¬ 
falls die Erklärung des Namens so verstehe. Denn er sagt 
(VI-19) «'FiÄ.h 8& 8ev8p£o)v A näofa euren jtÄ/hv xnc 
Trenne» und weiter (IV 76) «Tuy^dvei Sfc (A 'VÄ,ain) 
jxäofa doütra SevSpewv navxoxwv nÄ.en». Herodot also, der 
sonst ausdrücklich über einen Wald TA.ain nicht spricht, 
konnte doch nicht die wahre Bedeutung des Namens verstehen. 
Indessen müssen wir aus Allem, was er über T&aCn als 
Hauptort eines Skythischen, aus Kleinasien, nämlich Bithynien 
eingeführten, also mit dem Skythischen Kleinasien in Zusam¬ 
menhang stehenden, orgiastischen Cultus sagt, diese Bedeu¬ 
tung entnehmen; bringt er doch auch diesen Cultus mit Na¬ 
men in Verbindung, in denen wir den Sonnengott "T^ag in 
anderer Form finden. 

’Avd^apcrig, Sau&xoe, — Diese Geschichte 

der Einführung des Kleinasiatischen Cultus aus Bithynien 
nach Skythien, oder, um genauer von unserem Gesichtspunkte 
aus zu sprechen, die Darstellung der zwischen dem Klein- 
asiatischen und dem Skythischen Cultus des Sonnengottes 
TXac bestehenden Beziehungen, ist mit den halb mythischen, 
halb historischen Namen ’Avd^apcric, SauÄ,ioc und Sk u- 


(1) Steph v. B. *YXa<a novwcft ’Aßuch Xevoy&vn xovxidtxv 
i/^aia (vrgl. &6iv eJvdxn Hesych. Lat. abies). 
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Xne verbunden. Über Anacharsis, der wie Zamolxis(i), abei* 
weit weniger als Dieser, eine halb mythische Person ist, wird 
von Herodot erzählt (IV 76), dass er, während er von Grie¬ 
chenland nach seiner Heimath durch den Hellespont zurück¬ 
kehrte, sich auf der Fahrt kurze Zeit in Cyzicus aufhielt und 
hier Gelegenheit hatte, das grossartige Fest zu sehen, das die 
Cyziker zu Ehren der grossen Mutter der Götter begingen. Er 
gelobte, dass er, wenn er sicher in seine Heimath zurückge¬ 
kehrt sei, hier der Göttin nach dem Vorbilde der Cyziker 
ein Opfer darbringen und ihr einen Gottesdienst einrichten 
werde. Nachdem er nun in Skythien angelangt war, beging 
er hier in den Ort T^aia die Feier der Göttin; aber wegen 
dieses neuen Cultus wurde er beim König SctvXtoc ange¬ 
klagt und von Diesem selbst erschlagen. Eine ähnliche Sage 
berichtet, dass der Skythe 2xvÄ,nc(2), nachdem er nach dem 
Tode seines Vaters ’Aptcmdönc die Herrschaft über die Sky¬ 
then erhalten hatte, neben den anderen Hellenischen Neuerun¬ 
gen in seiner Lebensweise auch dem Griechischen orgiasti- 
schen Bacchuscultus ohne Wissen der Skythen sich hingab, 
und dass, nachdem die Sache zur Kenntniss der Skythen 
gelangt war, ein Aufstand unter seinem eigenen Bruder 
gegen ihn ausbrach, in dem er sein Leben verlor. Die 
halb historische, halb mythische Sage Herodot’s über Sxv- 
Xne ist sehr lang, und was in ihr besonders auffallend 
erscheint, ist die Versicherung, dass den Skythen der Bac¬ 
chuscultus abscheulich vorkomme (Her. IV 79: «Skuöcu 8t 
to v §ax^eueiv yiepi “EUiwt övetoi^ouov oti ydp ^aoi oixöc 
elvai öeöv e^evpioxeiv toütov, ÖOtic paivecröat dvüyei dv- 
öptojiovg»), was Allem, was wir über den Bacchuscultus der 
Kleinasiatisch -Skythischen Völker nach Strabo, und impli- 

■ (1) Zamolxis bildet auch einen Verbindungspunkt zwischen dem Geti- 
scben Skythien und Kleinasien. 

(2) ü k iiZn <; war ein Sohn des Skythischen Königs 'AptajietOn?, von 
einer Griechischen Mutter (nach den Griechen am Istrus) geboren, von der 
er die Griechische Sprache gelernt und Griechische Bildung erhalten hatte, 
erschien unter den Skythen viele Jahre nach Anacharsis. 
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eite nach Herodot selbst, gesagt haben, widerspricht. Ab¬ 
gesehen aber von dieser Angabe Herodots dreht sich die ganze 
erwähnte mythisch-historische Geschichte über Anacharsis 
(die sich im Allgemeinen in der Geschichte von Sicv^nc ein¬ 
fach wiederholt) und Skyles um die Verbindung des Klein¬ 
asiatisch-Bithynischen Cultus mit dem Skythischen des ei¬ 
gentlichen Skythiens. Die Sage über den Tod des Anacharsis 
und Skyles kann zwar einen historischen Kern haben, aber 
ihre mythische Gestalt sehen wir in der Hindeutung auf 
den bei den Skythen des eigentlichen Skythiens herrschenden 
barbarischen, mit Menschenopfern begleiteten Gottesdienst, 
der besonders in dem Cultus der Taurischen Artemis her¬ 
vortritt. Neben dieser Lichtgöttin wurde bei den Skythen 
auch ein Sonnengott, der roitöm/poe oder (nach anderer Les¬ 
art; Oironupoc ’AjtöäAcov, wie wir schon gesehen haben 
(p. 140), verehrt, jener Sonnengott, den die Königin der 
Massageten Töpuptc bei Herodot Secrnöxnc der Massageten 
nennt, und auf den sie den höchsten Eid ablegt (Her. I 212: 
«''HÄ.iov dnopvupi toi Maccrayetccov Secmömv»), Wie wir 
schon oben zu erwähnen Anlass genommen haben, wurde 
nach dem Zeugniss des Hecataeus von Milet bei Strabo (XII 
554) von dem Skythisch-Kleinasiatischen Volke der ’AÄ,a- 
4<5vec oder 'A^i(wveg, die in Mysien und Bithynien nicht 
in Städten, sondern altväterlich in Dörfern (KCttd icwpac) 
wohnten, Apollo sehr eifrig verehrt (a Sia^epövxcoc xtpä- 
crGcu Axyei»), und dieser Apollo scheint mit dem Apollo, 
der in Mysien (bei den Pergamenern von Mysien und bei 
den Pariern von Troja) den Beinamen Ilao'ndpioc(l) (also 
$co 0 <(> 6 poc, ^aea^öpoc, Lucifer)(2) führte, identisch zu sein. 

(1) Hesych. u. d. W. üactJidpxoc. 

(2) Dass Ilactndpioc nichts -weiter bedeute als Ildpioc, das durch 
eine Reduplication aus diesem zu Ilactndpioc umgestaltet sei, wie C. A. 
Lobeck annimmt (Pathologia Graeci sermonis elementa, p. 167), ist mir 
nicht wahrscheinlich. Alle die von Lobeck dazu angeführten Beispiele einer 
solcher Reduplication (d-yOpxng, dYeyüpTns - dKrt, &KudK(v xdta.£, Kdy- 
JCn^oc yn, yzyzioi;- Eivöi^, Eidivöiog, und weiter ndpyapog, xüpxapog, 
ßdpöapot, ßöpöopot) sind entweder Substantiva oder Adjectiva nominalia, 
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Der Cultus dieses Sonnengottes war bei den Bithyniern 
wie bei den Mysern mit dem orgiastiseben Cultus des Pria- 
pus und der grossen Mutter der Götter AivSvpnvu (die wohl 
hier die .Artemis ’AcrjxopÖnvn zu sein scheint, s.p. 102 — 
103) verbunden. Jedenfalls scheint sich der bei Herodot mit 
Anacharsis verbundene Mythus über die Einführung des 
Cyzicenischen Cultus in Skythien auf die Identität des Cul¬ 
tus bei den beiden Völkern und in beiden Ländern (in der 
Skythischen Heimath des Anacharsis und in Bithynien) zu 
beziehen. Wir wissen, dass Jupiter selbst bei den beiden 
Völkern denselben Namen führte (p. 52 N.). Dass diese reli- 
giöseVerbindung und Verwandtschaft zwischen beiden Völkern 
mit der sonst als historisch erscheinenden Person des Ana¬ 
charsis verknüpft ist, darf uns nicht wundern, weil Anachar¬ 
sis ebenso, wieSkyles und Zalmoxis, als Vertreter derSky- 
tbisch-Kleinasiatischen und überhaupt der allgemeinen Sky- 
thisch-Griechischen Religions-, Cultus- und Culturverhält- 
nisse trotz seiner wesentlich historischen Erscheinung auch 
eine mythische Gestalt angenommen hat. Dies scheint beson¬ 
ders auch für diejenigen Figuren zu gelten, die an dieser reli¬ 
giös-mythischen Geschichte theilnehmen. Vielleicht waren die 
Skythen 2au2uoc und 2 kuä,tic historische Personen, nichts 
desto weniger aber scheinen sich ihre Namen in ihrem Ver¬ 
hältnisse zu TÄctia auf den mit diesem Namen im Zusam¬ 
menhang stehenden Sonnencultus zu beziehen- Aus dem 
oben über Anacharsis und TÄ.aia Gesagten, sowie aus der 
daselbst dargestellten Beziehung des Hercules zu dem schlan¬ 
genförmigen Ungeheuer in TÄ.aCa versteht man, dass T» 
Ä.aia ein Cultusort, ein Skythisches Heiligthum war, des¬ 
sen Bedeutung sich in der Erklärung des Wortes 'Y^aia 
findet, das offenbar mit dem Mysisch - Bithyniscben "YÄ, ag 
in Zusammenhang steht. TÄ,cua war vielleicht auch der 
Name des Ungeheuers selbst, des heiligen Thieres des Sonnen¬ 
gottes "Ykag. Den Namen °YA.ac finden wir ferner als Sky- 

und Lobeck selbst bezeichnet nadxtdpio«; als den einzigen aus einem 
Adjectivum durch die Reduplication gebildeten Namen. 
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thischen Namen in Hulinus, einem der beiden Skythischen 
Führer der Ahnen der Amazonen auf ihrer Wanderung von 
Skythien nach dem Rleinasiatischen Pontus (p. 76) (1). 

Die Namen und Sau^ioc, vor allem SatfÄ.ioc, 

scheinen mit 'TÄ,ac (also 2vÄ,ac) verwandt zu sein, und 
2 avÄ.ioc bedeutet wahrscheinlich, wie 'TÄ.ac, Sonne. Diese 
Bedeutung für 'TAcic wird durch die enge Verbindung des 
Namens mit dem des Apollo und des Kleinasiatischen Her¬ 
cules a priori bezeugt, aber sie wird auch n posteriori vom 
linguistischen Gesichtspunkte aus bestätigt (vrgl dasGriech. 
ai'kaq. ae^fivn, das Lat. sol, das Gothische saule = Sonne 
und die verschiedenen Celtischen Formen derselben W. heol, 
houl, haul und das Slav. slu-nice)(2). 

Der Colchisch-Politische Saulaces. — Zur weiteren Be¬ 
kräftigung dieser Annahme kommt das Colchische Saulaces. 
Dieser Name, der offenbar mit verwandt ist, be¬ 

deutete gewiss Sonne, nachdem Saulaces bei Plinius (XXXIII 
52) suboles Aeetae genannt wird und Aeetes bekanntermas- 
sen ein Sohn des Helios und der Perseis war (vrgl. neporel/c 
und 'Apreptc Ilepoeta, p. 108) (3). So viel über'T^ac Sav- 
Ä.iog und Saulaces. • 

'T^ac, Svpog und Stfpioc.— Wir können von liguisti- 
schem Gesichtspunkte aus nicht bestimmt entscheiden, ob 


(1) Der Name des anderen Amazonenführers Skolopitos hat sehr wahr¬ 
scheinlich mit dem Skythischen Völkernamen Sko&ötoi enge Verbin¬ 
dung. Den letzteren Namen hat man sehr richtig mit dem deutsch. Worte 
sckild (Engl, shield, Angelsächs. skylti, schwed. sköld), dessen Etymum in 
der W. sehet (schwedisch schelen = decken, bedecken) zu suchen ist, in 
Verbindung gebracht (Adelung. Grammatisch-kritisch. Wörterb. der Hochd. 
Mundart u. d. W. Schild). Die Richtigkeit der Combination wird, meiner 
Meinung nach, durch das Armen. skolem = decken bestätigt. 

(2) G. Curtius, Grundz. d. Gr. Etym., L03 603. Pictet, III 435. 

ist vielleicht eine hellenisirte Form eines Skythischen Etikng (Sati&n^, 
SaMaoc). Vrgl. das Thrakische 2u&äo£ Tteötov (Herod. VII 

H5). kann aber auch mit Sko&ötox in Beziehung gebracht 

werden. 

(3) Der Name AiVixrig bezieht sich vielleicht auf die W. au, aFcbc, *d>c, 
£(*>C, &jjoc (e<j) 0 £ ’Anö^cov), aurora. Armen. avour=z dies. 

11 
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TÄ,cic oder TÄ.oc und Evpoc identisch sind, und ob diese 
beiden* Namen mit dem Griech. Sexpxoc in Zusammenhang 
gebracht werden müssen. Diese Identität, oder wenigstens 
die Verwandtschaft, ist sehr wahrscheinlich, aber für unsere 
Aufgabe keineswegs besonders wichtig. Für diese ist es genug, 
zu constatiren, dass beide Namen sich auf die Sonne und 
den Sonnencultus beziehen und dass, wenn nicht linguis¬ 
tisch, so doch religiös - mythologisch beide Namen denselben 
Sonnengott bedeuten und die Erklärung des Ex/poc als Son¬ 
nengottes durch 'TÄ,ac noch mehr bestätigt wird. Der von 
Supoc abstammende Völkername Evpxox von Pontus be¬ 
deutet nichts Anderes als das Sanskritische Suriava (1), näm¬ 
lich die von der Sonne Geborenen , die von der Sonne 
Abstammenden ; Svpxog kann also als ganz identisch mit 
'HÄ,xd8xx,c betrachtet werden. 'HÄ,ia8ax hiessen in Rhodus 
die von dem Helios abstammenden mythischen Adelsge¬ 
schlechter, die Gründer und Förderer des Culturlebens der 
Insel (p. 45). So hiessen auch die Evpxox von Pontus Eti- 
yevexc oder ’EyY eve *C (also die ersten Bewohner, die Grün¬ 
der des Culturlebens). In dieser Bedeutung scheint der Name 
zuerst nicht einem besonderen Stamme, sondern vielen Adels¬ 
oder Priestergeschlechtern (wie auch der Name 2eÄ.Ä.ox und 
'E^^nveg)(2) beiden Pontischen Völkern vom Thermodon 
bis nach Sinope und zum Parthenius anzugehören; er scheint 
überhaupt mehr eine religiöse als eine ethnologische Bedeu¬ 
tung zu haben. Erst später werden die Griechen dem Namen 
einen weiteren Umfang beigelegt haben. Die Übergang des 
Namens von dem Sonnengotte Sxipoc zu seinem Volke 2x> 
pxox hat übrigens eine grosse Analogie in Aukoc (Avkxoc 
’AjioäAcov) und Aukxox. Svpxoc also und Atfxaoc sind ur¬ 
sprünglich gleichbedeutende Namen, synonym mit 'H^xdSrvc. 
Andererseits kann Eupxoc der Wurzel wie der Bedeutung 
nach identisch sein mit dem Namen Chorsari = 'Hä.icikox, 

(1) Suriava = 'H 2. i d ö n <; war der Titel der ältesten Ceylonischen Königs¬ 
geschlechter. 

(2) E. Curtius, Griech. Gesch. I 96. 
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cwoi, mit dem die Skythen die Perser bezeichnten (Plin. 
VI 50). Aber der Name Cliorsar ist durchaus Persisch (1). 
Und es ist sehr wahrscheinlich, dass die Perser mit diesem 
Namen sich selbst benannten. Es mag aber sein, dass die 
Namen Avkioc, Svpioc. Chorsar aus der ursprünglichen 
Bedeutung von 'HAtdSnc später auch die von 'Hä.uiko\ = 
'Ecöoi, Morgenländer, erhalten haben, wie dies von den Local¬ 
namen Chorassan und Xcopaopia bezeugt wird. Dafür spricht 
auch der von Ap. Rhod. dein auf der Insel ’Ano^wvia-öu- 
vlg an der Bithynischen Küste verehrten Apollo gegebene 
Beiname 'Etöoc, der eine Übersetzung von Eüpioc zu sein 
scheint (2). 

Aber der Name Süpioc, der schon bei Herodot weder für 
die Bewohner des Pontischen noch für die des übrigen Kap- 
padokiens mehr in allgemeinem Gebrauche war, für Paphla- 
gonien aber sich auf die Svpioi am Parthenius beschränkte, 
während er in der eigentlichen Heimath des Cultus des Gottes 
Svpoc und der Eupioi, nämlich in Sinope und auf der 
Halbinsel von Sinope, gar nicht von Herodot gebraucht wird, 
ist durch zwei andere Namen ersetzt worden. Von diesen ist 
der eine, KannaSoKut, bei den Persern und, wie es scheint, 
auch bei den einheimischen Völkern und dadurch auch bei 
den Griechen an die Stelle von Eüpxoi getreten(3), während 
der andere Aevxöcrupoi später durch die Gelehrsamkeit der 

(1) Von c/ior = Sonne (s. p. 141) mit dem Persischen AdjectivsulTni sar 
(vrgl. kuh = Berg, kuhsar = bergig). 

(?) Ap. Rh. II 686: «vfidov pev 'Ecotou 'AnöÄAorvoc» und 700: « cnx- 
KÄ.eiovxeg 'Ewtov ’AjiöWcova». Die von Herodorus nach dem Schol. (II 
686) gegebene Erklärung des Beinamens als matutinus («'Hpöötopoc ovv 
$txdxv 'Etjiov ’AnöiU.Mva npodayopetiedOax Kal Bcopov atitov elvax ev 
xij. vnd(p, 01 / KaOö öpOpou e$dvn atixoxc, öA&ä xaOö ol Apyovaüxax 
öpOpov elg ai/xnv xaxiJiJ.eudav) ist nicht zulässig. 

(3) Aus den Herodotischen Angaben, dass die Kannaööxax von den Grie¬ 
chen Etipxox und die Extpxox von den Persern Kannaööxax genannt 
wurden, kann man nicht sicher schliessen, welcher von den beiden Namen 
bei den Bewohnern des Landes selbst häufiger und somit einheimisch war. 
Es scheint aber, dass Kannaööxax erst durch die Persische Herrschaft 
ein allgemeiner Völkername für ganz Kappadokien und Pontus geworden ist. 
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Alexandrinischen Geographen und Historiker geschaffen wurde 
und bei den Gelehrten im Gebrauche war(l). Die wahre Be- 


(1) Wenn Plinius sagt,dass die Kappädokier, «die zuerst Leucosyri hies- 
sen, später den Namen Cappadoces erhielten» (Plin. VI 9), so ist-hier Leu¬ 
cosyri als Syrii zu verstehen. Übrigens ist diese Angabe des Plinius über den 
Namen Aevxödvpog, wie die* andere ganz unzuverlässige Überlieferung, 
dass der Cataonisch-Cilicische Fluss Il'üpap.oc (von einem unbekannten 
Dichter AevKööupog genannt) früher Aevxödvpog hiess (Steph. v. 
B. u. d. W. IKrpay,og), ein Zeugniss des durchaus künstlichen Ursprungs 
des Namens Aex/KÖdvpog. Es bleibt uns aber noch eine letzte, nicht sehr 
wahrscheinliche Hypothese über den Ursprung des Namens Aeuxödupog 
übrig, dass nämlich AeuKÖdvpog aus AtfKödvpog hervorgegangen sei, d. 
h. aus einem zusammengesetzten Kleinasiatischen Völkernamen, dessen beide 
Theile (Aüxog und Etipog) das Gleiche bedeuten, einander erklären und sich 
auf den Cultus desselben Sonnengottes beziehen. Übrigens bezeugt auch 
Hesychius’ «Aei/KÖdvpog, Ba6uÄ,ü>vxog ^ei/xö^poog» die grosse Verwir¬ 
rung in dem Gebrauche dieses Namens bei den Alexandrinischen Gelehrten. 
Indessen kann uns der Name Aex/xödi/pox indirect auch zu der allgemei¬ 
neren Frage des anthropologischen Ursprungs der Pontischen Völker füh¬ 
ren. Dass die Politischen Völker tu der weissen Rasse gehörten, wird durch 
ihre vom linguistischen Standtpunkte aus klar hervortretende Arische Ab¬ 
kunft bezeugt und durch den Namen Aexjxödx/pox noch mehr bestätigt. 
Nicht destoweniger bleibt immer Etwas dunkel in dieser ganzen Geschichte. 
Herodot sagt nämlich ausdrücklich, dass die Colcher schwarzfärbig waren 
(Her. II 104), und führt diese Thatsache zur Bestätigung einer von ihm er¬ 
wähnten Überlieferung an, dass die Colcher von Sesostris von Ägypten 
nach Pontus verpflanzt worden seien. Xenophon aber, der eiuen Theil der 
Colchischen Länder durchzogen hat und die grosse Weissheit der Mossy- 
niker hervorhebt, sagt Nichts über die Farbe der Colcher. Übrigens kann die 
von Herodot erwähnte Überlieferung durch die historische Kritik nicht erklärt 
werden. Zu bemerken ist nur, dass es in Colchis wie in Medien und auch in 
Mittelkleinasien (dem südwestlichen Kappadokien) ein Volk der Matiener 
gab, dessen Name vielleicht die schwarze Farbe des Colchischen Volkes 
andeutet. Strabo nennt den Armenischen See Mavxiavn Griechisch 
Kvavn. Und wirklich ünden wir in der Armen. Sprache die W. m(a)tan=z 
obscurus, dunkel. Diese Thatsache kann uns zu dem Wahrscheinlichkeits- 
schlusse führen, dass in Pontus (Colchis) ein dunkelbraunfarbiges Volk 
ansässig war, dessen Namen vielleicht mit dem homerischen AiOioneg 
(von alGexv also ejixKeKaup.6vog ttxv xpöav) * n Beziehung steht. Wenn 
wir diesem Schlüsse gemäss das von Herodot für die Colcher gebrauchte 
als dunkelfarbig erkären und diese Erklärung auf das Mav- 
xxavn = Kx/avfi des Strabo anwenden, wozu auch das Armen. m(a)tan = 
obscurus, berechtigt, so können wir auch verstehen, warum Xenophon über 
die angeblich schwarze Farbe der Colcher nichts gesagt und nur im Gegen- 
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deutung des Völkernamens Üupioc scheint der andere Völ¬ 
kername KannaÖÖKnc zu erklären. 

Die Namen KannaSoxric ( auch Kannd8o^) und Kan- 
naSoxta.— Wie. wir schon oben gesagt haben, wurden 
nach Herodot die von den Griechen Ivpioi genannten Pon- 
tisch-Kappadokischen Völker von den Persern KannaSÖKax 
genannt (p.126 u.131). Ferner erwähnt Herodot beide Namen 
zusammen («Supiox KannaSoKai»). Es ist nicht unwahr¬ 
scheinlich, dass diese Verbindung beider Namen auf eine 
Gleichheit der Bedeutung beider hinweist. Über den Ursprung 
sowie über das Etymum und die ursprüngliche Bedeutung 
der Namen KannaSoxai und KartnaSoida sind von ver¬ 
schiedenen Gelehrten verschiedene Erklärungsversuche ge¬ 
macht worden. So hat Th. Benfey den Namen KannaSoxua 
(aus dem er den Völkernamen KajtJtaÖÖKnc herleitete) aus 
dem Baktrischen als Hu-asp-dakjim Land der guten Pferde 
erklärt (1). Andere, wie Hiller, haben denselben Namen der 
Angabe des Plinius folgend von dem Flussnamen Cappa- 
dox hergeleitet, diesen aber auf das Syrische Capdac = To- 
peug, Grenze (also Grenzfluss) bezogen(2). Alle diese und 
andere von P. Lagarde gemachte noch weniger überzeugende 
Erklärungsversuche leiten den Völkernamen KcmnaSöicnc 
von dem Ländernamen KajtnaSoxda ab. Ich glaube eine 
richtigere Erklärung des Namens KannaöÖKnc in der Be¬ 
deutung des Namens Eupioc selbst zu finden. 

Im Neupersischen giebt es ein Wort sipid oder siped und 
sifid — vivi§&,sipideh = Glanz, sifidi=Weisse. Spiegel bringt 
es mit dem spaeta des Avesta und dem Snct. cweta in Zu¬ 
sammenhang (3) (vrgl. den altpers. Männernamen Snxxnc, 


satze zu diesen Dunkelfarbigen die Mossyniker als dyav Äet/xol bezeich¬ 
net hat. Übrigens ist bekannt, dass die Syrier (also die Aeuxödupoi) auch 
im Lande der Mossyniker wohnten. 

(1) Th. Benfey, Die Monatsnamen einiger alten Völker, p. 116. 

(2) Ekhard Thobias, Disputalio historicophilologica de Templo Bellonae 
Gomanensi, p. b. 

(3) Spiegel, Die Arische Periode, p. 100. 
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Snitay,evng). Dieselbe Wurzel findet sich in dem Armen. 
spidag=weiss, spidagim , spidaganam = weiss werden. 
Das Neupersische sipideh aber bedeutet auch Morgenlicht 
und Morgen. Merkwürdigerweise ist auch in einigen Grie¬ 
chisch - Rappadokischen Dialecten dieselbe Wurzel in den 
Formen crxjuSo, axmSd, aenxSö und creneSxoü == über¬ 
morgen, erhalten. Ich vermag nicht zu sagen, ob dieses Grie¬ 
chisch - Kappadokische Wort altkappadokisch oder Persisch 
ist. Wenn aber das Letztere der Fall ist, so muss es nicht als 
ein neupersisches, sondern als ein altpersisches Lehnwort be¬ 
trachtet werden. Denn das Eindringen neupersischer Wörter 
in archaische Griechische Dialecte von Kappadokien und 
überhaupt von Kleinasien, ohne dass diese Wörter in der 
Kleinasiatisch-Türkischen Sprache bekannt sind, ist schwer 
zu erklären (1). Dass eine derartige Wurzel in den Politisch- 
Skythischen Sprachen nicht fremd war, scheinen die Eigen¬ 
namen SnaSdyag so hiess der König der Savvxyoi, ei¬ 
nes Pontischen Volkes(2), 2naSaKnc(3) und 2na8xvnc(4) 
zu bezeugen. Alle diese Namen gehörten den Ländern an, in 
denen der Cultus des Sonnengottes sehr eingebürgert war. 
Eine weichere Form der W. siped, sipid, oeneS (des Griech. 
Kappadok. aerceStoü) findet sich in dem Thrakischen Stadt¬ 
namen 2a6aSxa. 2e6e8a hiess eine Lykische Küstenstadt 
(Steph. von Byz. u. d. W. 2e6e8a), wahrscheinlich iden¬ 
tisch mit der schon erwähnten am Meere liegenden Orakel¬ 
stadt 2oüpa (Soüpa wird von Plinius (s. p. 140) Myra ge¬ 
nannt). 2x68a hiess ferner eine Karische Stadt (Steph. v. B. 
u. d. W. 2x68a). Auch der Name der Pamphylischen Berg- 

(1) Es ist nicht unwahrscheinlich, dass das bei den Türken in Gebrauch 
stehende Wort sifdach oder sefdeh , mit dem der Anfang einer Arbeit, beson¬ 
ders im kaufmännischen Leben das erste Geschäft am Tage bezeichnet 
wird (auch die Griechen sagen «ßKay,a tö de$T6»), auf das Persische sipideh 
zurückzuführen ist. 

(2) Arrian. Peripl. P. Eux. H, 3. 

(3) Ein aus einer Inschrift von Ilinskoi in der Nähe von Olbia am Hy- 
panis (C I. G. II 2068) bekannter Männername. 

(4) Der Name des Königs der Aorser an der Maeotis (Strab. XI 536). 
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bürg Kecr6e8tov, wo es ein Heiligthum des Jupiter gab(l), 
erinnert an die W. cre6e8. Derselben W. scheint auch der 
Baktrische Völkername 2a6d8ioi (Ptolem. VI 91, 6), der 
vielleicht, wenn nicht identisch, so doch gleichbedeutend mit 
Xwpdopioi (also 'HÄiaxot, oder döoi, s. p. 162-165) ist, 
anzugehören. Alle diese Namen, und besonders das Thraki- 
sche 2a6a8ia, erinnern auch an den Kleinasiatisch-Thraki- 
schen Lichtgott Saßd^rog. 

Der Lichtgott Saßa^iog.— Aus der älteren Form der 
W. siped, oreneS, (nämlich 0(a)jra8 in den oben erwähnten 
Namen SnaSdyac, SnaSaxnc, SnaSivnc) wie aus der W. 
seped, siped selbst, sind wahrscheinlich die weicheren Formen 
2ci6a8ia, 2a6d8ioc, SedeSa, 2t68n hervorgegangen(2). Und 
die W. cradaS ist in dem Namen des Kleinasiatisch-Thra- 
kischen Lichtgottes SaddSioc, Sabadius(3) (s. unten) un¬ 
verkennbar, der in Phrygien in den Aiovucroc Sada^iog 
übergangen ist. Der Phrygische Sadd^ioc tritt gewöhnlich 
als Aiövuaoc auf, in Wirklichkeit aber war er ursprünglich 
ein Licht- oder Sonnengott, identisch mit Mnv. Ein Zeug- 
niss dafür findet sich bei Proclus (Comment. in Tim. Plat. 
4, 251) (i IlapeiAn^apev 8e napd 3>pv£i Mnva Sadd^iov 
■i/pvoa/pevov- xa\ i\ peoarc Sada^iou teXeuTaic». So er¬ 
fahren wir aus diesem Zeugnisse sicher, dass Safid^ioc 
ursprünglich ein Lichtgott war; denn Saddame wird hier 
ausdrücklich als Mhv bezeichnet. Dass die ursprüngliche 
Form des Namens dieses Lichtgottes nicht 2ada£ioc, son¬ 
dern SaddSioc, (4), Sabadius (nach anderer Lesart Sebadius) 

(1) Polyb. V 76: «fern xb Ked66öiov xaAO'Oy.evov tovto 8' böxx yev 

Aiög Upöv, xeixai Ö’ Kaxa xfig jxö^eajg». 

(2) Schon Wesseling und nach ihm Loheck haben den Thrakischen Stadt¬ 
namen Saöaöia mit Su6d(iog und alle beide mit dem Thrakischen Völker¬ 
namen Eajicuoi in Verbindung gebracht (Lobeck, Aglaophamus, I 296f). 

(3) Vrgl. auch den aus den Armenischen Keilinschriften bekannten Arme¬ 
nischen Götteruamen Sebitos (vielleicht Sepidos) bei A. H.Sayce,The Cunei- 
form. Inscript, of Van. Journ. of Roy. Asiat. Societ. Vol. XIV Part. 3, p. 413. 

(4) Die Form Sd6döxog findet sich auch bei Theophr. Ohar. 16 (s. un¬ 
ten), Sdßdööios aber bei Origen, c. Cels. I 9, p. 8. 
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war, und dass mit diesem Sonnengotte ein Aiövuooc ver¬ 
mengt worden ist, wie wir schon wiederholt gesagt haben 
(p. 53 f. u. 73f.)(l), dafür finden wir ein glänzendes Zeug- 
niss bei Alexander Polyhistor. In einem Fragm. dieses Schrift¬ 
stellers (bei Macrob. Saturn. I 28, s. Frgm. H. G. C. M. III. 
Fr. 151) heisst es: «In Thracia eundem haberi Solem atque 
Liberum accipimus, quem illi Sabadium nuncupantes ma- 
gnifica religione celebrant, ut Alexander scribit, eique deo in 
colli Zilmisso sedes dedicata est specie rotunda, cujus in 
medium interpatet tectum». Aus dieser wichtigen Angabe 
lernen wir ferner, dass der Gott Za6d8ioc bei den Thra¬ 
kern (2) auf einer Höhe verehrt wurde, die den Namen Zil- 
missus trug. Dieser Name ist offenbar identisch mit dem 
Lykisch-Karischen Te^pnooöc oder Teppncmöc; (3), das 
immer eine Orakelstadt, also Stadt des Apollo, des Sonnen¬ 
gottes bedeutet (4). 

Die ursprüngliche Eigenschaft des Sabazius als eines Licht¬ 
gottes ist auch durch seine Verbindung mit der Schlange als 
dem symbolischen Thiere des Lichtgottes bezeugt. In dieser Ei¬ 
genschaft ist Saöu^roc auch ein chthonischer Schlangengott, 
der von Zeus und Persephone in Schlangengestalt gezeugt 
wurde. Daher steht Apaxon» mit Sabazius in der berühmten 
Sabazischen Formel in Verbindung «Taüpoe jiaxnp Spaxov- 
xoc xcu naxnp xaupou Spdxcov». Daher kommt auch die 


(1) Diese Vermischung des Cultus des ursprünglichen Lichtgottes 2a6d- 
öxog mit dem des Kleinasiatisch-Pontischen oder Thrakischen Bacchus 
hat Anlass gegeben, dass in Phrygien allmählich 2a6d£xog nur als 
Aiövudoc dargestellt wurde, um den ein so orgiastischer Cultus und ein so 
grosser Cyclus neuer Dionysischer Mythen gebildet wurde. 

(2) Auch der Macedonisch - Thrakische Name der Silenen Satiaöec oder 
Eaudöax (Hesychius) bezieht sich sehr wahrscheinlich auf den Lichtgott 
Sabadius und die W . sabad, sapad = Licht. Der Name (SavdÖax), der 
sich ursprünglich auf ein Lichtwesen bezog, ist wegen der Vermischung 
des Sol und Liber in Sabadius auf die Silenen übertragen worden. 

(3) Auch in Kappadokien heissen bis heute zwei Dörfer TxÄ,p,o<Jöv (TeÄ,- 
linddöc) und ’ATx&tiodöv (’AvxxTe&y/nddöc). 

(4) Her. I 78 u. 84. Arrian. Anab. II 3, 3. 
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Anrufung des Sabadius gegen die Schlange (Theophr. Cha- 
ract.16: «Kai £b.v i8n o^iv £v tn oixia, 2a6a8iov KaAeiv»). 

Die sehr wahrscheinliche Verwandtschaft des Namens des 
Lichtgottes SaöaSioe mit der oben erwähnten Kleinasiatisch- 
Persischen W. siped, seped, sapad = Licht(1), Morgenlicht, 
kann uns zur Erklärung des Namens KannaSoxnc führen. 
KartJiaSÖKnc bedeutet also Dasselbe, wie Supioc und Au- 
kioc, nämlich 'HA.td.8nc oder 'Ernoc (Morgenländer) und 
ist aus sapada , wie der Persische Name SavSwxnc aus 
Sdv8a (SavScov, p. 104) (2), durch die Umwandlung des 
s in c (vrgl. Svpioc, Curius, Kvpoc, Köpoc, ?ared, odpSic, 
’AAicrapva, 'ÄAixapvacrcroc (s.p. 141) hervorgegangen. Frei¬ 
lich hat dieser Name von EanaSax oder Capadac , Capadok 
bisCappadok, KannaSoxnc (Hatpatuka oder Hatpadhuk der 
Persischen Keilinschriften) neue Veränderungen oder pexa- 
nxcocreic erlitten, wie dies mit so vielen barbarischen Namen 
nach Strabo’s Angabe in dem Munde der Griechen geschah. 
Was die Persisch - keilinschriftliche Form Hatpatuka be¬ 
trifft, so kann sie weder mit Capadoc noch mit KantJta- 
Soxia phthongologisch genau erklärt werden. Aber das Laut¬ 
system der Persisch - keilinschriftlichen Phthongologie ist 
überhaupt noch nicht so wissenschaftlich genau entwickelt, 
dass man den lautlichen Unterschied zwischen Hatpatuka, 
KanaSoKnc und KajtnaSöxnc erklären und so die oben ge¬ 
gebene Erklärung des Namens KannaSoxric bestätigen oder 
widerlegen könne. 

Wie schon oben gesagt wurde, ist der Name Siipioi in 
Pontus durch dem Namen KajiJTaSöxnc ersetzt worden, der 
sich allmählich über einen grossen Theil des jenseits des Halys 
liegenden Kleinasiens ausgebreitet hat. Freilich war der Name 
Supioi als Völkername auch diesseits des Halys auf der Si¬ 
ll) Diese etymologische Erklärung des Namens scheint mir richtiger und 
wahrscheinlicher, als alle anderen von Alten und Neueren gemachten (von 
ddöoc, dctßoi, <Jeßd£eiv, deßadTÖg, dem Arab. Localnamen Saba, wo Dio- 
nvsus erzogen worden sein soll, dem Hebr. saba = inebriari). 

(2) Vrgl. den Persisch. Namen AaödKtig (aus öaöa (dad) = Recht). 
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nopischen Halbinsel und an den Ufern des Partbenius hei¬ 
misch, was mit dem Völkernamen KannaSÖKCu nicht der 
Fall gewesen zu sein scheint. Doch wird aus einer Stelle bei 
Plinius bezeugt, dass auch diesseits des Halys, also in Pa- 
phlagonien, der Name Cappadox nicht unbekannt war, nach¬ 
dem es dort (V 6-7) heisst: «Nunc est Sinope colonia a Cy- 
toro CLXIIII Humen Varetum, ge ns Cappadocum, oppidum 
Caturia, amnis Halys, oppida Gamge, Carusa, Amisum libe¬ 
rum». Wir müssen endlich bemerken, dass der Völkername 
Supiox von Pontus aller Wahrscheinlichkeit nach, wie die 
mythischen Überlieferungen über die Gründung von Sinope 
zeigen, den Griechen früher bekannt geworden ist, als der 
Völkername Süpot (von Syrien), der erst der Persischen Zeit 
anzugehören scheint. Daraus kann man den weiteren Schluss 
ziehen, dass nicht der erste Name (Supioi) von Syrien nach 
Pontus übertragen worden ist, sondern im Gegentheil sowohl 
die Entstehung der Form ’Acrcrüpioi statt 'Aocrupoi (aus 
Assur), wie die Abkürzung dieses Namens in Süpoi eine 
Folge der Verwechselung dieser Namen mit dem den Grie¬ 
chen früher bekannten Völkernamen Svpioi von Pontus war. 

Schluss. Abgesehen von dieser Meinung aber über die 
Entstehung der Völkernamen ’Acroüpioi und Evpoi, können 
wir aus Allem, was wir über die Namen Süpiox von Pontus 
und Eüpoi (von Syrien) gesagt haben, bestimmt schliessen, 
dass zwischen beiden Namen keine Verwandtschaft existirt. 
Was aber das Verhältniss der Chaldäer von Pontus und Ar¬ 
menien zu den Chaldi von Babylonien betrifft, so kann man 
nicht in gleicher Weise bestimmt behaupten, dass jede Ver¬ 
wandtschaft zwischen diesen beiden Namen ausgeschlossen 
ist. Ebenso kann man aber auch nicht entscheiden, ob und 
welche ethnologischen oder historischen Verbindungen zwi¬ 
schen den Pontisch-Armenischen und den Babylonischen 
Chaldäern bestanden. 
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